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Kapitel 1

			Cheyenne Summerlin schloss die Tür von Persh’als Geländewagen und packte die Riemen ihres Rucksacks fester. 

			»Steh nicht einfach so da, Kleine.« Der blaue Troll deutete drängend auf den Feldweg neben der Landstraße, der zur Baumgrenze führte. Eine starke Brise ließ die ersten gefallenen Blätter des Herbstes über den Boden wehen. Persh’als neonorangefarbener Irokesenschnitt zitterte leicht und er blickte mit einem unzufriedenen Gesichtsausdruck die Straße auf und ab. »Wir haben schon lange genug gewartet.« 

			»Bitte.« Cheyenne folgte ihm in den dichten Wald, ihre schwarzen Vans knirschten über Stöcke und Gestrüpp. »Ihr habt diesen Plan erst ausgeheckt, nachdem ich euch von der Kriegsmaschine in Peridosh erzählt habe.« 

			Persh’al warf die Hände in die Luft und sein gefüllter Trekkingrucksack schwang gegen tief hängende Äste, als er sich zu ihr umdrehte. »Jetzt hast du etwas zu sagen, was? Zwei Stunden Fahrt und das Erste, was du zu mir sagst, ist, dass ich mich irre.« 

			»Das habe ich nicht gesagt.« Cheyenne sprach leise und schaute sich im Wald um. Anscheinend müssen wir dieses Mal nicht so vorsichtig sein. Ich würde uns nämlich noch aus zehn Kilometern Entfernung hören können. 

			»Nicht mit so vielen Worten. Aber das ist es, was ich dir sage, Cheyenne. Du irrst dich.« 

			»Über die leichtsinnige Planungsmethode, auf die ihr euch so sehr verlasst?« 

			»Nein, das nicht.« Er trat über einen umgestürzten Baum, schnüffelte und nahm sich einen Moment Zeit, um die Bäume abzusuchen. »Gut. Das war zwar nicht der ursprüngliche Plan, aber seit du die Drowprüfungen bestanden hast, steht ein Grenzübergang in deiner Zukunft.« 

			Sie betrachtete blinzelnd die Rückseite seines prall gefüllten Rucksacks. »Was vor weniger als achtundvierzig Stunden passiert ist. Das ist kein gutes Argument.« 

			»Weißt du was?« In der Stimme des Trolls schwang Irritation mit, dann kicherte er. »Das kannst du gut – alle Details auseinandernehmen, bis sich die andere Person in eine Sackgasse redet.« 

			»Ich mache das schon eine ganze Weile.« Und ich habe eine Meisterin der manipulativen Verhandlung als Mutter. 

			»Ja, darauf wette ich. Erinnert mich an jemanden, den ich kenne.« 

			Cheyenne verdrehte die Augen. 

			»Ich werde es noch einmal versuchen, denn ich mag es nicht, einen Gedanken nicht zu Ende zu bringen.« Persh’al duckte sich, als ein Rabe aus den Baumkronen zu seiner Rechten herabstürzte und der Troll schnaubte, als der Vogel ins Gebüsch hüpfte. »So lange hast du nicht auf den nächsten großen Schritt gewartet, um zu behaupten, wer du bist. Ja, eigentlich haben wir anderen nur zwanzig Jahre gewartet, um zu sehen, ob das Kind, von dem L’zar so überzeugt war, die Prüfungen ohne – na ja, du weißt schon – übersteht. Dieses Kind bist du, klar?« 

			»Diesen Teil haben wir schon hinter uns.« 

			»Die Sache ist die, Kleine, bevor du aufgetaucht bist – und ich meine, bevor du gezeugt wurdest und nicht nur, bevor du von dem ganzen Scheiß wusstest, der jetzt vor sich geht – haben wir anderen jahrhundertelang auf Messers Schneide gesessen und versucht, so etwas wie ein normales Leben zu führen.« 

			Cheyenne runzelte die Stirn und lief ein wenig schneller durch das Unterholz, um ihn einzuholen. »Warum sollte ein anderes Kind von L’zar den Übergang machen müssen? Ich dachte, sie wären alle vollwertige Drow gewesen.« 

			Der Troll stieß ein scharfes, bitteres Lachen aus. »Sie waren alle mindestens zur Hälfte Drow, so viel kann ich dir sagen. L’zar hat stets die Hälfte der DNS geliefert.« 

			»Was?« 

			Er drehte sich noch einmal um, um ihr einen unsicheren Blick zuzuwerfen und seine Augenbrauen zuckten. »Tut mir leid, Kleine. Wenn du dachtest, du wärst die einzige Halbdrow, die L’zar Verdys überaktiven Lenden entsprungen ist, liegst du falsch.« 

			»Kumpel. Ich will nichts über seine Lenden hören.« 

			»Oh, du willst nichts von ihnen hören? Versuch mal, Jahrhunderte mit Ambar’ogúls Meistgesuchtem zu verbringen, während er versucht, seine verdammte Prophezeiung immer wieder mit diesen Lenden zu durchbrechen. Am Anfang, das kann ich dir sagen, war dieser Drow wild entschlossen, der alten Hexe das Gegenteil zu beweisen und er redete fast nur über seine Pläne, seine Taten und seine Saat. Einmal hätte ich ihm fast die Kehle aufgeschlitzt, nur damit er aufhört zu reden.« 

			Cheyenne blieb stehen, als der Troll sich durch die kratzenden Äste eines dornigen Buschs schob, ohne sich die Mühe zu machen, sie für sie beiseite zu halten. Sie schwangen zurück, dann hob die Halbdrow sie wieder an, damit sie folgen konnte, ohne einen Schlag ins Gesicht zu bekommen. »Nein, aber das hast du nicht.«

			»Ha. Stimmt. Aber ich habe mehr als einmal darüber nachgedacht. Und glaub mir, Kleine, dein Drowvater hat diesen Übergang öfter gemacht, als er selbst zählen kann. Er hat viele vollblütige O’gúleesh-Drow gezeugt, die von allein zu guten Drow herangewachsen wären. Du weißt schon, wenn sie es geschafft hätten. Ich weiß von mindestens drei anderen, die irdische Halbwesen waren wie du.« 

			Sie verzog das Gesicht bei dem Gedanken. Bianca Summerlin war also nicht die erste Frau, die von einem mysteriösen Drow in einer Menschenmaske verführt wurde. Ich bin mir nicht sicher, ob das ihre Meinung darüber ändern würde. 

			»Und von denen hat es auch keiner geschafft«, murmelte sie. 

			»Nö. Nicht ein einziger.« Persh’al zuckte mit den Schultern und zog die Riemen seines Rucksacks fest. »Natürlich glaube ich, dass einige der früheren Opfer ein Produkt der Zeit waren. Eines dieser Kinder hat es bis zur Weltwirtschaftskrise geschafft.«

			»In Ordnung. Hör auf.« Cheyenne öffnete ihre geballten Fäuste, um etwas Blut in ihre Finger zu lassen. »Ich will nichts über seine anderen Kinder hören.«

			»Ja, ja, ich hab’s verstanden.« Persh’al räusperte sich und stapfte weiter durch den Wald. »Es ist traurig, Mann. Es ist scheiße, aber du hast nichts damit zu tun. Also gib dir nicht die Schuld an dem, was mit ihnen passiert ist, ja?« 

			»Nein, ich gebe L’zar die Schuld.« 

			Er stieß ein trockenes Lachen aus und schüttelte den Kopf. »Das tut jeder. Aber seine scheinbar endlose Suche nach einem Erben hört mit dir auf, Kleine. Wenn ich du wäre, würde ich das so sehen. Keine verlorene Hoffnung mehr auf den nächsten Erben.«

			»Ich sagte, ich will nichts davon hören«, schnauzte Cheyenne ihn an. Zwei Vögel flogen durch ihren Schrei aufgeschreckt aus ihrem Nest, das in einiger Entfernung in einem Baum war.

			Persh’al blieb stehen und drehte sich ganz um, um sie anzusehen. Sein Irokesenschnitt wackelte leicht, als er nickte. »Okay, ich verstehe schon.« 

			»Okay.« Sie holte tief Luft und steckte ihre Hände in die Vordertasche ihres Kapuzenpullis. Der kalte, schwere, silberne Armreif, den sie berührte, als sie in die Tasche griff, erinnerte sie daran, was sie gleich tun würde. Konzentriere dich auf das Spiel, Halbdrow. Lass den Rest in der Vergangenheit, wo er hingehört. 

			Sie liefen weitere fünf Minuten, bis sie die Baumgrenze wieder durchbrachen und die weite Lichtung des etwa sechs Monate alten Portalkamms betraten. Die Steinfäuste schossen in einer langen Linie aus glitzerndem, schwarzem Stein in den Himmel, die sich über die Lichtung und mindestens einen weiteren Kilometer in den Wald hineinzog. Die dünne Lichtwand, die aus der Mitte des Bergrückens aufstieg, schimmerte noch immer im sanften rosafarbenen Licht von Maleshis Schild. 

			Persh’al presste seine Lippen aufeinander und nickte. »Wenigstens hält es noch. Das ist ein Pluspunkt.« 

			»Und wie sollen wir da durchkommen?« 

			»Was denkst du, warum ich hier bin?« Maleshi trat hinter dem nächstgelegenen Ende des Portalkamms hervor, wo Cheyenne die schwarzen Säulen dezimiert hatte, um die sich windenden Kreaturen zurück ins Dazwischen zu schicken. Die Trümmer hatten sich nicht verändert, aber die Nachtpirscherin ging trotzdem einen weiten Weg um sie herum und achtete darauf, selbst den kleineren Trümmern nicht zu nah zu kommen. 

			Persh’al legte den Kopf schief. »Wie lange wartest du schon auf uns?« 

			»Lange genug«, antwortete Maleshi, ihr Illusionszauber war verschwunden und das dunkle Fell um ihr Gesicht und an ihren büscheligen Ohren waren gut zu erkennen. Ihre leuchtenden, silbernen Augen verengten sich leicht. »Ich hätte beinahe Corian angerufen, aber er wäre in Panik geraten und hätte einen Suchtrupp losgeschickt.« 

			Der Troll lachte. 

			»Also habe ich meine Zeit damit verbracht, hier hin- und herzugehen.« Maleshi warf einen missbilligenden Blick auf den Portalkamm. »Ich habe immer noch keine Ahnung, wie es hierhergekommen ist, aber es kommt mir ziemlich stabil vor. Ich schätze, sechs Monate reichen dafür aus.« 

			Cheyenne ging auf die Mitte der Lichtung zu und betrachtete den Grat und die hohe Wand aus rosa schimmerndem Licht. »Was ist mit all den Leichen und den Kisten mit alter Technik? Hast du eine Ahnung, was mit ihnen passiert ist?« 

			Persh’al wirbelte herum und sah sie stirnrunzelnd an, dann zeigte die Halbdrow auf den vorderen Teil des Bergrückens. Der Troll warf selbst einen Blick darauf und hob die Augenbrauen. »Ach, Mist. Ich hatte diese Arschlöcher ganz vergessen. Jetzt wüsste ich gerne, wo sie sind.« 

			Maleshi kicherte böse und gesellte sich zu ihnen in die Mitte der Lichtung. »Ich weiß, dass sie nicht einfach aufgestanden und weggegangen sind.« 

			Persh’al schnaubte zustimmend und die magischen Wesen tauschten einen Blick aus, den Cheyenne nicht ganz deuten konnte. Das gefiel ihr nicht. 

			»Das ist nicht lustig.« 

			Sowohl der Troll als auch die Nachtpirscherin drehten sich um und sahen sie an. Maleshi runzelte überrascht die Stirn. »Es fällt dir immer noch schwer, den Teil zu akzeptieren, dass es sich hier um einen Krieg handelt.« 

			»Nein, es fällt mir schwer, Witze über die loyalistischen Gefangenen zu machen, die genau hier gestorben sind. Wenn es passieren musste, gut. Aber wir haben gesagt …«

			»Wir würden es hinter uns lassen. Ich verstehe dich.« Mit einem langsamen, verständnisvollen Nicken drehte sich Maleshi wieder in Richtung des Portalkamms und stemmte die Hände in die Hüften. »Und jetzt sind sie alle weg. Nicht ein Stückchen ist zurückgeblieben. Das ist selbst für Leichen, die mitten im Wald liegen, etwas seltsam. Aasfresser hinterlassen normalerweise Erinnerungsstücke.« 

			Die Halbdrow verschränkte die Arme. »Die Loyalisten hatten also Leute auf dieser Seite, um die Leichen zu holen.« 

			»Vielleicht. Vielleicht aber auch nicht. Das Gleiche könnten wir auch über die ganze Kriegsmaschinenschmuggelware sagen.« 

			Persh’al schüttelte den Kopf. »Sie würden die Kisten mitnehmen, klar. Aber nicht die Leichen. Ich kenne keinen Kronen-besessenen Mistkerl, der seine eigenen Leichen vergräbt und ich habe schon viele gesehen, die diese Gelegenheit nicht wahrgenommen haben.« 

			»Was dann?« Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Sie haben sich einfach in Luft aufgelöst?« 

			Maleshi strich sich die langen Haare, die die dunkle Farbe ihres Fells hatten, aus dem Gesicht und musterte die Länge des Portalkamms. »So wie die Dinge im Moment stehen, Cheyenne, wäre es nicht unmöglich, dass das Portal den ganzen Schlamassel von allein verschluckt hat, selbst mit meinem Schild da oben. Leichen und Kisten.« 

			»Machen Portale das normalerweise?« 

			»Nein. Ganz und gar nicht.« Die Nachtpirscherin schenkte ihr ein dünnes Lächeln, bevor sie auf den Grat zuging. »Das ist für uns alle das erste Mal, dass wir so etwas sehen, nicht wahr?« 

			Persh’al packte die Riemen seines Rucksacks und begann, die Steinreihe entlangzuschreiten. »Mach es einfach weg.« 

			Maleshi schaute langsam über ihre Schulter und beobachtete seine kurzen, nervösen Bewegungen. »Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, dass du es kaum erwarten kannst, rüberzukommen.« 

			»Ja, ich kann es kaum erwarten durch das Portal zurück zu kommen.« Er warf ihr einen irritierten Blick zu, bevor er in den Himmel schaute. »Und du weißt es besser.« 

			»Das glaube ich gern.« Maleshi machte zwei weitere Schritte auf den Portalkamm zu und hob ihre Hände. Der Zauber, den sie leise vor sich hin murmelte, war viel kürzer als der, mit dem sie den Schild errichtet hatte, der jetzt rosafarben aufblitzte und dann verschwand. Daraufhin wurde die schimmernde Wand aus Licht, die sich in den Himmel erstreckte, wieder schwarz. Die Nachtpirscherin ließ die Arme an ihre Seiten fallen, trat zurück und betrachtete die Veränderung. »Es ist immer einfacher, etwas zu zerstören, als es zu errichten, nicht wahr?« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf. »Etwas zu errichten ist einfach, wenn man es richtig macht.« 

			Die Nachtpirscherin schaute sie von der Seite an und lachte leise. »Da kann ich dir nicht widersprechen, Mädchen.« 

			»Oh, Mann. Okay.« Persh’al blieb neben Cheyenne stehen und rieb seine Hände aneinander. »Es ist so weit. Wir gehen durch.« 

			Cheyenne hob eine Augenbraue und beäugte die schwarzen Steinsäulen. »Soll ich dir die Hand halten?« 

			»Halt die Klappe. Ich bin die Person, die dich herumführt.« 

			»Ich wollte nur sichergehen, dass du es nicht vergessen hast.« 

			Er schnaubte spöttisch. »Als ob du nicht nervös wärst.« 

			»Nicht wirklich.« Cheyenne unterdrückte ein Lächeln, während Maleshi auf ihrer anderen Seite kicherte. Dann zog sie das schwere, silberne Armband aus der Tasche ihres Kapuzenpullis, ließ ihre Drowmagie auf sich wirken und legte es sich um das Handgelenk. Sie drehte ihren Arm, um den dicken Armreif zu untersuchen und versuchte zur Kontrolle, in ihre menschliche Gestalt zu wechseln. Doch ihre Hand und ihr Arm unter dem hochgeschobenen Ärmel waren nach wie vor genauso violettgrau wie der Rest von ihr und sie griff reflexartig nach oben, um die Spitze eines Ohres zu berühren, das durch ihr knochenweißes Haar ragte. Hoffentlich funktioniert das Ding auch weiterhin so, wie L’zar gesagt hat. »Im Moment bin ich einfach nur neugierig. Wir werden sehen, was passiert.« 

			Maleshi legte eine Hand auf die Schulter der Halbdrow und nahm sie weg, als Cheyenne in ihre glühenden, silbernen Augen blickte. »Du hast eine tolle Reise vor dir, Mädchen. Ich freue mich schon darauf, alles darüber zu erfahren.« 

			»Ja. Wir setzen uns nachher alle für eine Erzählrunde zusammen.« 

			Lachend deutete die Nachtpirscherin in Richtung des Portalkamms und verschränkte dann ihre Hände hinter dem Rücken. 

			»Jetzt oder nie.« Persh’al legte den Kopf schief und ging vorwärts, als ob er gleich losrennen wollte, aber er tat es nicht. 

			Cheyenne schloss zu ihm auf. »Gibt es etwas, das ich wissen sollte, bevor wir das tun?« 

			»Ja. Bleib in Bewegung.« 

			Sie traten zwischen die nächstgelegenen Steinsäulen und verschwanden von der Lichtung.

		

	
		
			
Kapitel 2

			Cheyennes Lunge fühlte sich an, als hätte man sie in Brand gesteckt. Zwei Sekunden später konnte sie wieder atmen und schnappte nach Luft. 

			Neben ihr beugte Persh’al sich mit einem Hustenanfall vor und stupste sie mit seinem Handrücken am Arm an. »Ich sagte, du sollst in Bewegung bleiben.« 

			Blinzelnd und mit tränenden Augen nickte Cheyenne und trat langsam mit ihm vor.

			Der letzte Hustenanfall verging und der Troll klopfte sich auf die Brust. »Uff. Diesen Teil habe ich kein bisschen vermisst. Aber du weißt ja, was man sagt. Besser raus als rein. Wir sind im Nu auf der anderen Seite.« 

			»Wirklich?« Cheyenne konnte endlich wieder klar sehen und sich auf ihre neue Umgebung konzentrieren. Das Reich des Dazwischen war ein Dunst aus grauem Licht und schwarzem Rauch, der vom Boden aufstieg und den sie nicht einmal sehen konnte. Als sie nach oben blickte, konnte sie weder die Sonne noch den Mond oder irgendeine andere Lichtquelle entdecken und ein leichter Wind wehte über eine nicht existierende Landschaft. »Irgendetwas sagt mir, dass es viel weniger Zeit braucht, um sich hier zu verlaufen, als auf die andere Seite zu gelangen.« 

			»Oh, das tut es.« Persh’al räusperte sich. »Wenn du versuchst, etwas zu finden, dann ist es das. Deshalb ziehen wir weiter, Kleine. Wir ziehen weiter und weiter und irgendwann sind wir da, wo wir hinmüssen.« 

			Ein Hügel aus rissiger, grauer Erde zu ihrer Linken gab ein erstickendes Geräusch von sich und spuckte einen Geysir aus schwarzem Rauch in die Luft. Cheyenne verzog angewidert das Gesicht. »Es riecht nach Gülle.« 

			»Ja?« Er schaute sich langsam in der kargen Landschaft um und zuckte mit den Schultern. »Ich rieche immer Patchouli. Und ich kann Patchouli nicht ausstehen.« 

			»Wie lange wird das dauern?« 

			Persh’al gab ein unentschlossenes Brummen von sich und winkte eine weitere schwarze Rauchwolke beiseite, die auf sie zukam. »Zeit ist hier kein Thema. Ich meine, es ist ja nicht so, dass die Erde und Ambar’ogúl nach der gleichen Uhr laufen, aber ich bin mir ziemlich sicher, wenn wir die Zeit von außen messen könnten, würden wir zwei Sekunden nach dem Betreten dieses Dings wieder herauskommen, egal wie lange wir hier drin festsitzen.« 

			»Festsitzen?« 

			»Ich meine nicht so richtig festsitzen.« Er warf ihr einen nervösen Blick zu. »Ich meine festsitzen, während wir hier langlaufen. Bis wir durch sind.« 

			»Toll.« 

			Der heulende Wind kam mit einem lauten Pfeifen auf und vertrieb den Rauch und die dicke, schwarze Nebelwand, die den Boden bedeckte. Etwas bewegte sich in der Brise auf sie zu und Cheyenne blickte nach unten, um totes, schwarzes Laub zu sehen, das sich über etwas wälzte, das aussah wie die Oberfläche eines Sumpfes unter ihnen. Aber ihre Füße waren nicht nass und das glitzernde Wasser oder was auch immer es war, bewegte sich nicht um sie herum, als sie einen weiteren Schritt machte. Eines der toten Blätter verfing sich an der Innenseite ihres Schuhs und sie bückte sich, um es genauer zu betrachten. 

			»Sind das Knochen?« 

			»Fass sie nicht an.« Persh’al schüttelte den Kopf. »Im Ernst. Ich habe keine Ahnung, was das für Dinger sind und es ist mir auch egal. Lass es gut sein.« 

			Sie hob ihren Fuß und das Knochenblatt flatterte mit den anderen davon. Als sie wieder aufblickte, gingen sie auf einen einsamen Baum zu, der aus dem rauchigen Dunst wuchs und dessen Äste kahl und verdreht waren wie knorrige Klauen. »Der war vor zehn Sekunden noch nicht da.« 

			»Stimmt.« Persh’al rümpfte die Nase und ging weiter vorwärts. »Und in zehn Sekunden wird er auch nicht mehr hier sein. Dieser Ort ist nicht wirklich ein Ort.« 

			»Offensichtlich.« 

			»Was auch immer du hier zu sehen glaubst, Kleine, schenke ihm keine Beachtung. Sonst bleibst du stecken – hier drin.« 

			»Was ist mit den Kreaturen? Ich bin mir sicher, dass wir auf sie achten sollten.« 

			Persh’al zuckte mit den Schultern. »Ja. Wenn sie uns bemerken. Das hängt davon ab, in welcher Stimmung sie sind.« 

			»Ihre Stimmung?« 

			»Manchmal tauchen sie gar nicht auf. Nicht jeder muss bei der Passage gegen einen Haufen glitschiger, stacheliger oder sonstiger Kreaturen kämpfen. Solange wir weder auf etwas zu- noch von etwas weglaufen, sondern genau dorthin gehen, wo wir hinwollen, ist alles in Ordnung.« Er zeigte mit der Hand eine gerade Linie vor ihnen durch die Luft und nickte. 

			Der Wind legte sich und in Sekundenschnelle verdeckte schwarzer Rauch, der aus einer größeren Ansammlung von Fumarolen aufstieg, die Sicht. 

			»Ah, Scheiße.« 

			»Weitergehen?«, fragte Cheyenne, die am schweren Atem des Trolls erkannte, wo er war. 

			»Das hat sich nicht geändert. Heb die Füße hoch, damit du dich nicht auf einem …« Sein Fuß stieß gegen etwas Festes und er grunzte. »Was auch immer das ist. Geh einfach drum herum und finde einen Weg, um weiterzugehen. Was war das?« 

			»Mein Arm.« 

			»Hm.« Persh’al drückte ihren Unterarm und schubste sie zur Seite, als er versuchte, das Hindernis zu umgehen, das ihm im Weg stand. »Ich hasse das.« 

			Ein weiterer Windstoß durchbrach die dicke, blickdichte Rauchwand vor ihnen und als sie sich lichtete, standen sie vor einem riesigen, schwarzen Felsbrocken. 

			»Was zum Teufel!« Persh’al packte sie fester am Arm, während er den Felsen betrachtete. »Siehst du, was ich meine, Kleine? Kein Baum und jetzt müssen wir klettern.« 

			Cheyenne zeigte leicht nach rechts, wo ein schmaler Durchgang durch den Felsen führte. »Der ist breit genug, damit wir durchkommen, oder?« 

			»Sollte er sein. Jedenfalls, wenn wir hintereinander gehen. Drück die Daumen, dass es sich nicht bewegt, während wir da drin sind. Geh weiter.« Sie bewegten sich auf den Gang zu, während ihre Schuhe auf dem knirschten, was der schwarze Nebel unter ihnen verbarg. Persh’al schlüpfte als Erster zwischen den Felsen hindurch, wobei die Seiten seines prall gefüllten Rucksacks an den Wänden kratzten. »Von außen sah es gar nicht so eng aus.« 

			Der Wind ließ in dem Gang nach und der Rauch hatte noch nicht den Weg zu ihnen gefunden. Cheyenne blickte wieder in den unheimlichen, grauen Himmel ohne Lichtquelle und ging weiter. Kieselsteine fielen an der Seite des Felsens herunter und prallten an der rauen Wand neben ihr ab, bevor sie lautlos auf dem Boden aufschlugen. Sie schaute auf die Wand und ruckte weg, wobei sie fast mit der Schulter gegen die gegenüberliegende Seite des gespaltenen Steins stieß. »Igitt.«

			»Hm?« 

			Ein Gesicht war in die Steinmauer gemeißelt, mit offenem Mund, als würde es zu einem Schrei ansetzen und es sah so aus, als wäre es in dem Felsen gefangen. Als würde jemand versuchen, sich aus dem Felsen herauszuzwängen. 

			»Gesicht in der Wand«, murmelte sie. 

			»Oh, ja. Das passiert manchmal.« 

			Sie wich dem Gesicht aus, das sich zum Glück nicht bewegte, als sie daran vorbeiging. »Ist es das, was mit magischen Wesen passiert, die sich verirren?« 

			Persh’al entgegnete: »Keine Ahnung. Mag sein. Oder vielleicht ist es die Idee des Ortes für einen guten Scherz. Man erschreckt sich zu Tode und rennt so lange, bis man sich verlaufen hat. Wie ich schon sagte, Kleine, ignoriere, was du siehst.« 

			Bevor sie das Ende des Ganges auch nur annähernd erreicht hatten, verschwanden die Felswände auf beiden Seiten. Schnell blinzelnd hob Cheyenne ihren Ellbogen, um ihre Umgebung zu testen, aber da war nichts mehr. »Das ist verrückt.« 

			»Ja. Das ist die Kurzfassung.« Der Troll schaute sich in alle Richtungen um und zuckte mit den Schultern. »Nichts mehr. Nur Rauch und noch mehr Rauch. Das wird sich sicher bald wieder ändern.« 

			»Woher wissen wir, dass wir uns dem Ausgang nähern?« Cheyenne blickte schnell nach rechts, als etwas über den unsichtbaren Boden huschte. 

			»Der Ausgang sieht ein bisschen aus wie eine Tür. Oder eine Türöffnung. Aber keine von diesen wandernden Illusionen.« Persh’al wartete darauf, dass sie aufholte, damit sie wieder nebeneinander gehen konnten. »Wenn du sie siehst, wirst du es wissen. Soweit ich das beurteilen kann, sind die Türöffnungen die einzigen Konstanten hier. Du wirst nicht durch eine gehen, nur um festzustellen, dass sie eine Fälschung ist. Glaube ich.« 

			»Wunderbar.« 

			Das Knistern und Rascheln wurde wieder lauter und Cheyenne hielt inne. »Da bewegt sich etwas.« 

			»Japp. Wir müssen auch in Bewegung bleiben. Lass es einfach …«

			»Hey!« Etwas Schweres und Kaltes schlängelte sich über Cheyennes Schuhspitze. Sie schleuderte es beiseite und biss die Zähne zusammen. »Irgendetwas ist mir gerade über den Fuß gekrochen.« 

			»Zeit, das Tempo zu erhöhen.« Persh’al packte sie am Ärmel ihres Kapuzenpullis und zerrte sie neben sich her. »Augen auf, ja?«

			»Als ob ich irgendetwas sehen könnte.« Sie liefen schnell über das Nichts und durch schwarze Rauchschwaden.

			Etwa vier Meter vor ihnen blähte sich der Rauch zu einer dunklen, festen Gestalt auf, die auch dann nicht verschwand, als der Wind wieder aufkam. Die dunkle Gestalt glitzerte in dem fahlgrauen Licht und als sie sich zur Seite drehte, zischte Cheyenne. »Das sieht aus wie ein Tentakel.« 

			»Allerdings.« Persh’al schnippte mit dem Handgelenk und eine hellgrüne Peitsche aus knisternder Magie materialisierte sich in seiner Hand. »Mach dich bereit und halte Schritt. Das ist alles.« 

			»Alles klar.« Cheyenne beschwor zwei funkensprühende, zischende, schwarze Kugeln und blieb dicht an seiner Seite.

			Das nächste, was sie merkte, war, dass der Tentakel nicht mehr weit weg war, sondern direkt vor ihnen. Er peitschte auf sie zu und krachte zu ihren Füßen in den Boden. Die Halbdrow schlug mit ihren Funken nach dem dicken Teil und durchtrennte ihn. Aus allen Richtungen ertönte ein gellender Schrei, der gleichzeitig nah und fern klang. 

			»Ich schätze, sie haben heute schlechte Laune.« 

			Persh’al blickte finster auf den abgetrennten Tentakel, als sie darüber stolperten. »Lustig. Geh weiter.« 

			Sie schafften es einen Meter vorwärts, bevor sich eine andere Gestalt vor ihnen aus dem Boden erhob, sich aufbäumte und dann zu einem riesigen Maul mit Reihen scharfer Zähne öffnete, aus dem etwas Giftgrünes tropfte. Cheyenne taumelte bei dem Gestank, der aus dem Maul strömte, zurück, bevor sie mit zwei weiteren schwarzen Kugeln zuschlug. Ihre Magie zerstreute Fetzen des Monsters und grünen Schleim in alle Richtungen, aber die Teile verschwanden, bevor sie den Boden erreichten. 

			Persh’al schnaubte. »Lässt du mich auch mal ran oder was?« 

			Die Halbdrow grinste. »Tut mir leid. Der nächste gehört dir.« 

			»Weißt du, du bist viel amüsanter, wenn du nett bist. Ich bin sicher, es würde nicht …« 

			Zwei weitere Tentakel schossen durch die rauchige Luft auf sie zu. Cheyenne und Persh’al sprangen voneinander weg, um dem peitschenden Schlag auszuweichen, dann knallte die funkelnde, grüne Peitsche des Trolls gegen die Tentakel und schloss sich fest um sie. Etwas schrie auf und die glitzernden Anhängsel zerfielen. 

			»Nicht so befriedigend, wie ich dachte, aber gut.« 

			Das flatternde Geräusch kehrte wieder, diesmal hundertfach verstärkt. Cheyenne spähte durch den Nebel um sie herum, während sie weitergingen. »Klingt wie diese gruseligen Käfer.« 

			»Es könnte alles sein, ganz ehrlich.« 

			Ein riesiger Schatten verdeckte das düstere Licht über ihnen, dann fiel etwas vom Himmel und landete mit einem nassen Aufprall links neben ihnen. Ein haariger, mit Stacheln besetzter Körper erhob sich vom Boden und acht Augen bewegten sich in alle Richtungen, als das Spinnenwesen auf sie zusprang. Persh’al schlug mit seiner Peitsche danach, woraufhin die Spinne aufschrie und das Flattern rechts lauter wurde. 

			»Woah.« Cheyenne sah beunruhigt einen Schwarm faustgroßer, schwarzer Krabben blinzelnd an, die auf sie zustürmten. Sie feuerte Runde um Runde ihre schwarzen Kugeln ab, die in die Kreaturen einschlugen und sie wie Bowlingkegel verstreuten, bis die Dinger ihre Taktik änderten. Hunderte von ihnen sprangen übereinander und bildeten eine neue Form. Persh’al grunzte neben ihr und knallte seine Peitsche gegen die riesige Spinne, während sie vor ihm hin und her tanzte. 

			»Kümmerst du dich um die Dinger?«, fragte er und duckte sich unter dem Schlag eines haarigen Beins. 

			»Ich versuche es, ja.« Cheyenne schoss weiter, aber egal, wie viele krabbelnde, schwarze Krebse sie von der sich neu bildenden Kreatur abwarf, es kamen immer mehr dazu. 

			Persh’al schickte mit einer Hand einen blauen Flammenball auf die Spinne und wickelte mit der anderen seine grüne Peitsche um zwei ihrer Beine. Ein ungesundes, nasses Knirschen erfüllte die Luft und das Spinnending stürzte zu Boden, bevor es im schwarzen Nebel verschwand.

			»Das war …« Er drehte sich um und sah, wie die Krabbenkreatur sich zunehmend vergrößerte, während Cheyenne ihre Angriffszauber auf sie abfeuerte. »Was?« 

			»Ich weiß es nicht!« Die Halbdrow trat vor und stieß mit beiden ausgestreckten Händen zu. Eine Welle telekinetischer Kraft entlud sich in ihren Handflächen und schickte den wachsenden Berg krabbelnder Krabben in die Luft. 

			»Hey, das ist lustig.« Persh’al stupste sie mit seinem Ellbogen an. »Das erinnert mich irgendwie an …«

			»Runter!« Sie klatschte ihm eine Hand auf die Schulter und drückte ihn herunter auf ein Knie, während sie sich fallen ließ.

			Die verstreuten Krabben hatten sich in der Luft zusammengerollt und flogen nun als ein riesiges Flügelpaar auf die nebeneinander kauernden magischen Wesen zu. Das Ding kreischte und ließ sich ein Paar Krallen wachsen, während es sich im Sturzflug auf sie stürzte. Eine der Krallen erwischte den Gurt von Persh’als riesigem Trekkingrucksack und riss ihn nach oben. »Scheiße!«

			Cheyenne drehte sich, während sie auf einem Knie kniete und feuerte eine weitere schwarze Kugel in den Unterleib der fliegenden Kreatur. Sie explodierte und der Troll, der schon zwei Meter über dem Boden schwebte, fiel herunter. Er landete auf seinem Hintern und stöhnte. 

			»Bist du okay?« 

			»Ja.« Er nahm ihre ausgestreckte Hand an und hielt seine Peitsche an seiner Seite fest. »Weitergehen.« 

			Sie eilten vorwärts in keine bestimmte Richtung. Cheyenne warf einen Blick über ihre Schulter, aber nichts folgte ihnen. Noch nicht. 

			»Diese Dinger sind viel leichter zu zerlegen als beim letzten Mal.« 

			Der Troll schnaubte. »Das letzte Mal haben sie es in die echte Welt geschafft, wo sie tatsächlich materiell sind. Jetzt erscheinen sie einfach, aber so viele wie hier habe ich noch nie gesehen.« 

			»Glaubst du, dass sie deshalb auf der Erde auftauchen?« 

			»Vielleicht. Ich habe im Moment nicht die Konzentration, um das herauszufinden.« Er sprang zur Seite und stieß mit ihr zusammen, als ein weiterer Geysir schwarzen Rauch spuckte. »Und jetzt bin ich ganz nervös. Tut mir leid.« 

			»Alles okay.« Cheyenne zeigte nach vorne und nickte. »Das sieht aus wie eine Tür.« 

			Persh’al spähte nach vorne und ein Lächeln huschte über sein blaues Gesicht. »Ja, das tut es. Lass uns da durchgehen.« 

			Sie rannten auf den dunklen, schimmernden Umriss zu, der eine relativ rechteckige Form hatte – eine Tür ohne Wände oder Stützen. 

			Ich wette, sie berührt nicht einmal den Boden. 

			Das Licht, das durch die Tür kam, war weniger grau als der Rest dieses Ortes und es wurde immer heller, je näher sie kamen. 

			»Müssen wir irgendwie ewig rennen?«, keuchte Cheyenne. 

			»Zeit und Entfernung, Kleine. Das sind nicht wirklich Dinge hier. Genau wie beim Baum vorhin werden wir dort sein, bevor wir …« 

			Der Boden explodierte vor ihnen und schleuderte sie beide zurück. Ein ohrenbetäubender Schrei erschütterte die Luft und der dicke, schwarze Rauch strömte in einer wogenden Welle aus einem neuen Spalt. 

			»Verdammt!« Persh’al schlug sich auf den Oberschenkel und stemmte sich auf die Beine. Er ließ seine grüne Peitsche knallen und knurrte die Kreatur an, die aus dem Rauch aufstieg. »Ich hoffe, das ist die Letzte.« 

			»Wir schaffen das.« Cheyenne beschwor zwei weitere schwarze Kugeln und feuerte sie auf die rot glühenden Augen in der Mitte der Rauchkreatur. 

			Das Ding schoss in letzter Sekunde in die Höhe, wich ihren Angriffen aus und stürzte dann laut brüllend auf Persh’al zu. Der Troll schlug mit seiner Peitsche nach ihm, aber seine magische Waffe ging ohne jede Wirkung durch das neue Monster hindurch. Seine Augen weiteten sich, kurz, bevor ihn die Rauchfahne mitten in die Brust traf und der Rest der monströsen Gestalt sich um ihn herum sammelte. 

			»Scheiße!« 

			»Persh’al!« Cheyenne schickte einen weiteren Angriff auf die Spitze des Rauchmonsters, das um den Troll herumwirbelte. Scheiße! Er geht direkt durch ihn hindurch. 

			»Halt mir dieses Ding vom Leib«, rief der Troll. »Es ist … Aaah!« Ein grünes Licht blitzte aus dem Rauch auf und die körperlose Kreatur brüllte. 

			»Ich versuche es.« Cheyenne schickte eine weitere telekinetische Welle in Richtung des Wirbelsturms um Persh’al, der von Sekunde zu Sekunde dichter wurde. Sie blies den Rauch für nur zwei Sekunden weg, lange genug, um einen Blick auf den Troll zu erhaschen, der sich an zwei dicken, glitzernden Tentakeln festkrallte, die sich um seinen Hals schlangen. Er knurrte und schnappte nach Luft, dann zog sich der Rauch wieder zusammen und verdeckte ihn. 

			Dann gehe ich mal meine Fähigkeitenliste durch.

			Cheyenne stürzte sich auf die Rauchkreatur und schickte schwarze Ranken peitschender Magie durch den Rauch, um Persh’al zu suchen. Sie spürte den Widerstand, als ihre Magie etwas erfasste und zog daran. 

			Die schwarze Wolke brüllte und schleuderte sie zur Seite, sodass sie den Halt an dem verlor, von dem sie hoffte, dass es Persh’al war. Bevor sie auf dem Boden aufkam, schoss ein schwarzer Strahl aus dem Sturm um den Troll und legte sich um ihren Oberarm, bevor er sie nach vorn katapultierte. Cheyenne knurrte angesichts des beißenden Schmerzes, der ihren Bizeps durchzog und schaffte es irgendwie, ihre Füße in den Boden zu stemmen. Die Kreatur zog sie trotzdem näher an sich heran und mit der anderen Hand griff sie nach dem inzwischen verhärteten Tentakel. »Fick dich!« 

			Sie musste nicht darüber nachdenken, welche Fähigkeit sie als Nächstes einsetzen sollte und sie dachte kaum an den Nimlotharsamen, der an sie gebunden war, bevor ihre Hand in schwarzen Flammen aufloderte. Die tentakelartige Rauchkreatur heulte auf und Persh’al schrie ebenfalls. Cheyenne grub ihre Finger in die Haut des Zwischenmonsters und ließ ihr schwarzes Feuer über das Anhängsel rasen. Der Strudel aus schwarzem Rauch materialisierte sich zu einer wütenden Masse aus Tentakeln und schwarz glitzernder Haut, bevor das Feuer ihn verzehrte. 

			In zwei Sekunden stand das ganze Ding in Flammen. Die Kreatur stieß noch ein durchdringendes Kreischen aus, bevor sie in Stücke zerbrach und vom nächsten Windstoß weggeweht wurde. 

			Persh’al war auf den Knien, die Fäuste in den Boden gepresst, während er darum kämpfte, wieder zu Atem zu kommen.

			»Hey. Komm schon.« Cheyenne bot ihm wieder eine Hand an, aber sein schwacher Griff entglitt ihr. Stattdessen packte sie seinen Arm und zog ihn auf die Füße. »Persh’al. Hey, bist du okay? Sieh mich an.« 

			Die Augenlider des Trolls flatterten, aber schließlich konzentrierte er sich auf ihr Gesicht und blinzelte langsam. Dann nickte er und griff sich an die Kehle. »Mir geht’s gut. Scheiße, Mann. Das war neu.« 

			»Ja.« Die Halbdrow warf einen Blick auf die Tür, die jetzt nur noch zwei Meter vor ihnen lag und zog ihn mit sich. »Komm schon.« 

			Er stolperte vorwärts und krächzte keuchend. »Das war also das schwarze Feuer, hm?« 

			»Das war das schwarze Feuer. Ich denke, damit fange ich das nächste Mal an.« 

			»Wusstest du, dass du mich damit nicht auch anzünden würdest?« 

			»Ich habe es geahnt.« 

			Persh’al stieß ein weiteres Lachen aus, das jedoch verstummte, als sich ein weiterer kleiner, handgroßer Tentakel um die Ecke der Türöffnung schlängelte. Er sprengte ihn mit einem grünen Flammenball, packte Cheyennes Hand und zog sie schnell hinter sich her, während er durch die Tür flüchtete.

		

	
		
			
Kapitel 3

			Die Rückkehr von Schwerkraft und sichtbarem Boden unter ihnen brachte sie zum Straucheln, als sie durch das Portal traten. Persh’al ließ Cheyennes Hand los, als er über einen losen Stein stolperte, aber er fing sich und richtete sich auf. »Scheiß auf diesen Ort, Mann. Es wird jedes Mal schlimmer.« 

			»War aber nicht so schlimm wie der Kampf gegen die Dinger auf der anderen Seite.« 

			»Ja, das kannst du leicht sagen. Du warst ja nicht diejenige, die von einem was-auch-immer-das-war gewürgt wurde.« 

			»Stimmt.« Cheyenne lächelte unschuldig, als er ihr einen verärgerten Blick zuwarf. 

			Mit einem leichten Lachen trat er auf sie zu und reichte ihr die Hand. »Aber du warst diejenige, die das Ding gebraten hat. Danke.«

			»Hey, wenn ich hier keinen Begleiter habe, der mich herumführt, bin ich aufgeschmissen.« Sie schüttelte ihm die Hand und als er ihren Griff losließ, stellte sich der Troll neben sie und blickte auf die Weite des Landes, wo sie die Grenze überquert hatten. 

			»Oh, Mann.« Er kratzte sich am Kopf und runzelte die Stirn. »Sieht aus, als wäre dieser Ort auch im Arsch.« 

			»Ambar’ogúl hat auch Wüsten, was?« 

			»Nicht so ganz. Zumindest nicht auf natürliche Weise.« 

			Der Boden erstreckte sich flach und karg vor ihnen und die Erde war gespalten und rissig, soweit sie sehen konnten. Zwei Bäume ragten links von ihnen aus der toten Landschaft heraus, trocken und knorrig. Einer von ihnen war gebrochen und halb gegen den anderen gefallen, der ohnehin kurz vor dem Einsturz stand. Alles war verkohlt, staubig und schwarz.

			Cheyenne strich sich die Strähnen ihres weißen Haares aus dem Gesicht und suchte die weite Fläche vor ihnen ab. »Bist du sicher, dass wir es rausgeschafft haben?« 

			»Sehr witzig.« Persh’al drehte sich um und zeigte auf den geschwärzten, teilweise gespaltenen Felsblock hinter ihnen. »Der bewegt sich nicht. Wenn wir auf dem gleichen Weg zurückkämen, wäre der Felsen immer noch da.«

			»Richtig. Auch kein Rauch.« 

			»Du hast deinen ersten Übergang gut gemeistert, Kleine. Willkommen in Ambar’ogúl.« Er schlug ihr mit dem Handrücken auf den Arm und Cheyenne wich zischend zurück. »Woah. Das ist übel.« 

			Sie blickte auf ihren Arm hinunter, wo der Rauchtentakel sie gepackt hatte und verzog das Gesicht: »Scheiße.« 

			Das Ding hatte ein Loch in den Ärmel ihres Kapuzenpullis und durch einige Schichten ihrer violettgrauen Haut gebrannt. Die Brandwunde glitzerte im hellen Sonnenlicht, das auf sie herabfiel und die Ränder waren schwarz verkohlt wie das tote Land um sie herum. Sie kniete sich hin und nahm ihren Rucksack ab, wobei sie darauf achtete, mit dem anderen Riemen nicht gegen die frische Wunde zu stoßen. Dann öffnete sie den Reißverschluss des Rucksacks und holte das Gefäß mit der Schwarzzungensalbe heraus. Als sie den Deckel abschraubte, überwältigte der Geruch von verfaulenden Erdbeeren sie beide. 

			Persh’al betrachtete die Paste und kratzte sich am Kinn. »Es riecht nach Schwarzzunge.« 

			»Das ist es auch.« 

			»Hast du, äh, das Zeug schon mal benutzt?«

			Sie sah ihn an und hob eine Augenbraue. »Leider, ja.« 

			Er lächelte amüsiert. »Soll ich dir helfen?« 

			»Danke, aber das könnte dazu führen, dass statt eines Tentakels eine Drowhand zu deinem vorzeitigen Ableben führt.« 

			Der Troll hob seine Hände und trat einen Schritt zurück. »Na gut.« 

			Cheyenne steckte ihre Finger in das Glas und nahm ein bisschen zähen, dehnbaren, weißen Schleim in ihre Hand. »Macht es dir was aus, den Stoff noch ein bisschen weiter aufzureißen?« 

			»Kein Problem.« Er beugte sich vor und löste den angesengten Stoff vorsichtig von ihrem Arm. Cheyenne bis die Zähne zusammen, als er einmal kräftig zog und das zerfetzte Loch weiter aufriss. »Tut mir leid.« 

			»Muss dir nicht leidtun. Das ist doch nur zum Aufwärmen, oder?« Sie lächelte gezwungen, während sie die offene Wunde musterte, dann atmete sie schnell aus und legte los. Ihr Arm brannte schlimmer als der Tentakel, als sie die Salbe darauf verschmierte. Ein Knurren entkam ihr und sie versuchte, es zu unterdrücken. 

			»Ist schon gut, Kleine.« Persh’al schaute sich um. »Hier draußen kann dich sowieso niemand hören …«

			»Scheiße!« Sie beugte sich über ihre Knie und presste die Augen zusammen, während die Salbe ihren Arm zusammenflickte. Tränen liefen über ihre Wangen und sie atmete langsam zitternd ein und aus. »Das dauert ja ewig.« 

			»Nein, es ist schon fast verheilt.« Sie wehrte sich nicht, als er ihr den Behälter abnahm und den Deckel zuschraubte. »Nur, damit das hier heil bleibt.« 

			»Ja.« Der Schmerz ließ langsam nach und sie atmete noch einmal tief durch, bevor sie in den blaugrünen Himmel blickte. »Die Sonne hier sieht irgendwie genauso aus.« 

			»Es gibt aber zwei Monde.« Er reichte ihr den Behälter, den sie zurück in ihren Rucksack steckte, bevor sie mit einer Hand über ihre frisch geheilte Haut fuhr. »Wir haben noch einen langen Weg vor uns, bevor wir eine Pause machen können. Bist du bereit?« 

			»Ja. Danke.« Cheyenne richtete sich auf und schulterte ihren Rucksack. Dann drehte sie sich um, um einen weiteren Blick auf das Portal zu werfen, das als zerbrochener Felsblock getarnt war. Die vernarbte, schwarze Erde erstreckte sich kilometerweit um sie herum, aber in der Ferne erhob sich eine hohe Bergkette. »Bist du sicher, dass das keine Wüste ist?« 

			»Früher war hier ein See.« Persh’al nickte und sie drehte sich um, um ihm über den trockenen, verschrumpelten Boden zu folgen. »Jetzt ist hier nicht mehr viel übrig.« 

			»Das ist die Fäulnis.« 

			»Was?« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf. »Ich habe es in einer Prophezeiung gehört. Irgendwas über das Herausschneiden der Fäulnis.« 

			»Hm. Das ergibt Sinn. Ich meine, entweder hat der See Feuer gefangen, ist sofort ausgetrocknet und die Flammen haben den Boden weggefressen oder etwas anderes hat das Leben aus diesem Ort gesogen.« 

			»Etwas anderes wie die Krone?«

			»Ich wünschte, ich wüsste die Antwort darauf, Kleine. Aber ich würde sagen, das ist eine ziemlich gute Vermutung.« 

			* * *

			Sie liefen eine Stunde lang über das verkohlte Seebett, bevor sie den Rand erreichten. Nach einem steilen Aufstieg über bröckelnde Erde und Felsen, die unter ihren Fingern wegbrachen, wischte Persh’al sich die Hände ab. »Es ist lange her, dass ich so gewandert bin.« 

			Cheyenne schnaubte. »Das war doch ziemlich einfach.« 

			»Aha. Dein Gesicht sagt etwas Anderes.« 

			Sie wischte sich über die Stirn und strich sich die Schweißperlen von der Hand. »Es ist mitten am Tag und wir sind an einem Ort, der eigentlich eine Wüste ist. Und ich bin ganz in Schwarz gekleidet.« 

			»Das hast du dir selbst zuzuschreiben.« Mit einem schiefen Lächeln wandte er sich von ihr ab und zeigte auf die andere Seite der Ebene. Eine runde, braune Kuppel erhob sich aus dem Meer aus kurzem, buschigem, braunem Gras unter ihnen, mit zwei kleineren, rechteckigen Nebengebäuden auf beiden Seiten. »Da gehen wir zuerst hin. Dort sollten wir etwas finden, das schneller ist als unsere eigenen zwei Füße.«

			Cheyenne legte ihren Kopf schief. »Das bezweifle ich.« 

			»Okay, schneller als meine zwei Füße, Halbdrow. Es sei denn, du willst mich tragen und mit Supergeschwindigkeit in eine beliebige Richtung rennen.« 

			»Ich verzichte.« 

			»Dann lass uns gehen.« 

			Der Abstieg auf der anderen Seite des trockenen Beckens war viel sanfter und einfacher, obwohl Cheyenne auf halber Strecke anhalten musste, um ihren Kapuzenpullover auszuziehen und ihn in ihren Rucksack zu stopfen. Als sie den flachen Boden erreichten, hörten sie Metall auf Metall schlagen und magische Wesen, die sich gegenseitig anschrien. Als sie näher kamen, sahen sie ein halbes Dutzend quadratischer Hütten auf der anderen Seite des riesigen Kuppelbaus. »Weißt du, was das für ein Ort ist?« 

			»Es steht genau hier an der Wand.« Persh’al kicherte und ließ seine Hand fallen. »Oh. Ich vergesse immer wieder, dass du das Zeug nicht lesen kannst. Es ist eine Wegstation, mehr oder weniger. Ein kleines Dorf, wie es aussieht.« 

			»Aber du warst doch noch nie hier.« 

			»Als die Wüste noch ein See war, Kleine, war das Tal hier unten nur Ackerland. Ich war schon mal hier, aber da sah es nicht so aus wie jetzt.« 

			Die rechteckigen Nebengebäude waren an einem Ende offen und Cheyenne erhaschte einen Blick auf einen monströsen Oger, der drinnen stand und einen riesigen Schraubenschlüssel gegen eine Maschine schlug, die wie ein kleines Fischerboot aussah, das einen halben Meter über dem Boden schwebte. Als er die Drow und den blauen Troll auf sich zukommen sah, warf er den Schraubenschlüssel in die Maschine und starrte sie an. 

			Zwei schmutzverschmierte Kobolde liefen schnell zwischen der Kuppel und einem der Nebengebäude hin und her und zogen ein Seilnetz mit einem Haufen Metallkisten und Maschinenteilen hinter sich her. Sie wurden langsamer, als sie die beiden sahen und die Koboldfrau auf der rechten Seite runzelte die Stirn. 

			»Sieht nicht so aus, als würden sie sich über Besuch freuen«, murmelte Cheyenne. 

			»Das tun sie wahrscheinlich auch nicht, aber sie werden Geschäfte machen wollen.« Persh’al zeigte auf die Tür, die in der Seite der Kuppel war. Ein kleiner, grimmiger Ork mit einem langen, schwarzen Zopf, der ihm über den Rücken fiel, trat durch die Tür, kurz, bevor sie sie erreichten, und hielt bei ihrem Anblick inne. Seine Lippen verzogen sich zu einem Knurren, bevor er sich davonschlich, ohne sich die Mühe zu machen, die Tür aufzuhalten. »Okay, hoffentlich machen sie Geschäfte. Überlass mir das Reden und ich kümmere mich darum.« 

			»Kein Problem.« 

			Persh’al griff nach der Klinke und öffnete die Tür erneut, wobei er Cheyenne ein Zeichen gab, zuerst einzutreten. Drinnen war es viel dunkler und kühler und der Raum war beleuchtet von kleinen, faustgroßen Lampen, die in verschiedenen Höhen unter der runden Decke hingen. Auf dem Weg zur halbrunden Bar im hinteren Teil des Lokals kamen sie an ein paar schiefen Tischen und wackeligen Stühlen vorbei. An zwei der Tische saßen andere magische Wesen, die allesamt schmutzig und verschwitzt waren und die unangemeldeten Besucher anglotzten. 

			Die Koboldfrau hinter der Theke war zu sehr damit beschäftigt, einen Metallkanister mit einem schmutzigen Lappen zu polieren, um zu den Neuankömmlingen aufzuschauen. Sie schaute blinzelnd auf das Ding, rieb es noch einmal und nickte, mit Blick auf die Gegenstände, die neben ihr auf der Theke ausgebreitet waren. »Seht euch das erst mal alles an. Eine neue Lieferung ist gerade eingetroffen, aber ich verspreche euch, es ist nichts Ausgefallenes.« 

			»Wir brauchen nichts Ausgefallenes«, erklärte Persh’al. »Wir suchen nur ein funktionierendes Gefährt und etwas Wasser. Wenn du welches hast.« 

			Die Bardame knallte den Kanister auf die Theke und schaute auf. Ihre Augen weiteten sich, als sie Cheyenne sah und sie legte beide Hände auf die Theke und beugte sich vor. »Bist du dir da sicher?« 

			Persh’al fragte: »Bei welchem Teil?« 

			»Allen Teilen.« 

			»Ja, ich bin mir sicher.« Er nahm seinen Rucksack ab und legte ihn an den Rand der Bar. »Wir haben einen langen Weg vor uns. Wir könnten ein bisschen Hilfe gebrauchen.« 

			»Hilfe ist nicht billig, Troll.« Die Koboldfrau kratzte sich am Kopf und ihre verfilzten, staubigen gelben Haare, die sich darauf befanden, schwangen hin und her. Sie sah ihm zu, wie er in der Vordertasche seines Rucksacks kramte und blickte dann zu Cheyenne. »Aber ich wette, das wisst ihr beide schon, oder?« 

			Cheyenne sah die Koboldfrau starr an, bis das andere magische Wesen blinzelte und wegschaute. Was hat das zu bedeuten? 

			»Oh, sicher.« Persh’al zog ein dickes, schwarzes Etui in der Größe von Cheyennes Handy heraus und klappte es auf. »Nicht ausgefallen und nicht billig. Wir sind auch nicht wählerisch.« 

			Die Augen der Koboldfrau weiteten sich, als Persh’al ein dünnes Stück blau gefärbtes Plastik mit denselben Maßen wie das Etui herauszog und es auf die Theke legte. Sie leckte sich über die rissigen Lippen und schaute Persh’al an, dann lehnte sie sich zur Seite und rief: »Cork! Hast du schon eines der Skiffs zum Laufen gebracht?« 

			Ein Ork, der an einem der Tische saß, kratzte sich am Kinn und schüttelte eine Staubschicht ab, die sich auf seinem Gesicht gebildet hatte. »Vielleicht.« 

			Die Koboldfrau hob die Augenbrauen und zuckte mit den Schultern. 

			Persh’al nahm eine weitere dünne Karte aus blauem Plastik vom Stapel des schwarzen Etuis und legte sie auf die erste. »Wie sieht es jetzt aus?« 

			»Ja.« Sie grinste und zog die beiden dünnen Karten über die Theke. »Wir haben etwas für dich. Willst du immer noch das Wasser?« 

			»Solange es uns nicht umbringt.« 

			Ein keuchendes Lachen entkam ihr und entblößte gelb verfärbte Zähne. »Du bist in den Outers, lugahw’o. Alles kann dich töten.« 

			Persh’al klopfte mit den Fingerknöcheln auf die Theke und nickte. »Mach lieber zwei daraus.« 

			Cheyenne warf ihm einen verwirrten Blick zu. »Du zahlst für Wasser?« 

			Er zuckte mit den Schultern. »Es ist ein Anfang.«

		

	
		
			
Kapitel 4

			Cheyenne leerte den letzten Schluck von dem, was man hier Wasser nannte und ließ den Kupferbecher mit einem unglücklichen Gesichtsausdruck auf den Tisch fallen. Sie wischte sich über die Lippen und zog Sandkörner und einen braunen Grashalm heraus. »Das ist das Beste, was du mit deinem Plastikgeld kaufen kannst, was?« 

			»Das ist eine Skyvein-Legierung, Kleine, kein Plastik. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass dies tatsächlich das gute Wasser ist.« Persh’al schüttete den Rest des Getränks in den Becher und schürzte die Lippen. »Wenigstens hat sie nicht versucht, uns stattdessen Grog zu verkaufen.« 

			»Schätze schon.« Sie schaute sich in der Kuppel um und spürte die Augen der anderen magischen Wesen auf sich gerichtet, bevor sie ihnen mit einem starren Blick begegnete. »Hier drin ist es ungemütlich.« 

			»Ja.« Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und betrachtete den Tisch mit den Orks am anderen Ende des Raumes. »Das liegt daran, dass du hier bist. Nichts Persönliches.« 

			»Was?« 

			Ein verbeulter Metallstuhl schob sich über den Boden und ein Ork mit einer langen, wulstigen Narbe, die einen massiven Bizeps bedeckte, stapfte auf sie zu. Er zog einen Stuhl an ihrem Tisch hervor und trank aus einem Becher in der anderen Hand, dann setzte er sich zu ihnen. »Cork wird noch eine Weile eurer Skiff reparieren. Werdet nicht nervös, ja.« 

			Persh’al nickte. »Wir werden warten.«

			»Aha. Ich seh’s.« Der Ork richtete seine gelben Augen auf Cheyenne und beugte sich über den Tisch. »Ich habe keine Mór Edhil mehr gesehen, seit ich ein Krabbler war. Was machst du so weit draußen in den Outers?« 

			Cheyenne beobachtete sein langsam breiter werdendes Grinsen. Wenigstens habe ich das meiste davon verstanden. 

			Persh’al klopfte auf den Tisch und zeigte auf die Halbdrow. »Diese Mór Edhil wollte nur sehen, was los ist. Hilfe ist nicht billig, nicht wahr?« 

			Der Ork richtete seinen Blick auf den Troll. »Du nimmst die Veréle, um sie über das ganze Niemandsland zu schleppen?« 

			»Ich bin kein Idiot. Mit dem Geld, das ich in diesem Job verdiene, kann ich genug Funkenflugtechnik für zwei Leben kaufen.« 

			Cheyenne verschränkte ihre Arme und schaute ihn mit zusammengekniffenen Augen an. »Es war so viel, ja?« 

			Er breitete seine Arme mit einem schiefen Lächeln aus und der Ork brach in Gelächter aus. 

			»Oh, sicher! Die hier weiß, wie viel was ist.« Er deutete mit einem schmutzigen Finger auf Cheyenne, dessen gelber Nagel an zwei verschiedenen Stellen abgerissen war. »Hier draußen bekommt man nichts, ja. Hier gibt’s nur Matsch, Nässe und uns Outernóre. Dafür zahlst du die ganzen Veréle. Das kommt nicht wieder raus.« 

			Ich habe keine Ahnung, was das bedeutet.

			Die Halbdrow legte den Kopf schief und zuckte mit den Schultern. »Ich wollt’s einfach mal ausprobieren.« 

			Persh’al schmunzelte. 

			Der Ork stieß ein keuchendes Lachen aus, bevor er sich seinen Kupferbecher schnappte und den letzten Rest leerte. »Und dann hüpfst du zurück zu den großen Lichtern und Stromschaltern. Ja. Cork wird das Skiff schnell fertig haben.« Er schnalzte mit der Zunge, stand auf und ging zurück zu seinem Tisch, schüttelte seinen kahlen Kopf und kicherte. 

			Cheyenne beugte sich zu Persh’al und versuchte, nicht zu lachen. »Ich habe dir viel Geld dafür bezahlt, dass du mich hier draußen führst, was?« 

			»Es ergibt Sinn, okay?« Er legte seine Unterarme auf den Tisch und lehnte sich ebenfalls zu ihr, wobei er seine Stimme senkte. »Drow tauchen in der Regel nicht in den Outers auf.« 

			»Outers sind weit draußen im Nirgendwo, nehme ich an.« 

			»Ja. Aber dieser Ort hier«, er schaute sich in dem Kuppelgebäude um und schüttelte den Kopf. »Als ich das letzte Mal hier war, war es nicht annähernd so weit abgeschieden wie jetzt. Ich meine, mit der Landwirtschaft konnte man eine Familie und ein Dorf über Wasser halten. Es gab viele Geschäfte und viele Reisende kamen durch. Diese magischen Wesen sind Abwracker. Sie plündern auch die meisten ihrer Vorräte, wenn ich raten müsste. Sieht so aus, als ob die Outers nach innen gezogen sind.« 

			»Auf dem Weg zur Krone.« 

			Persh’al nickte. »In der Hauptstadt, ja. Dort trafen sich die meisten Drow zu Beginn des neuen Zyklus. Neuer Monarch, neue Diktatur, neue herrschende Klasse, wenn wir es ganz einfach ausdrücken wollen. Du spielst also das kultivierte Stadtmädchen mit einem Gespür für Dramatik.« Er kicherte. »Das ist ein ziemlicher Tiefschlag für die Jungs, aber es ist die einzige Geschichte, die Sinn ergibt.« 

			Cheyenne warf einen Blick auf den Tisch der Orks, die in schallendes Gelächter ausbrachen. »Sie denken, ich habe dich dafür bezahlt, dass du mich herumführst, damit ich von meinem hohen Ross auf sie herabschauen kann.« 

			Der Troll kratzte sich am Kinn und verzog die Lippen. »Ziemlich genau.« 

			»Das ist scheiße.« 

			»Daran werden wir uns halten, bis wir in die größeren Städte kommen, okay? Dann ist dein Anblick nicht mehr so selten und du kannst sein, wer du willst.« 

			Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und nickte. »Klar. Ich meine, ich weiß, wie man sich verhält, wenn man mit viel Geld um sich werfen kann.« 

			Er brummte amüsiert und schüttelte den Kopf. »Du weißt, wie es geht, aber du gehst nicht diesen Weg. Nicht auf der Erde und ich bin mir ziemlich sicher, dass du den Hut nicht einmal für eine Vorstellung aufsetzen würdest.« 

			»Ist das eine Herausforderung, Troll?« Cheyenne schmunzelte. 

			»Hey, ich bin schon genug herumgeschubst worden für einen Tag, okay? Bleib einfach da sitzen und guck ein bisschen verächtlich und distanziert und ich glaube, das wird reichen.« 

			Die einzige Tür des Kuppelgebäudes öffnete sich ruckartig und ließ das helle Sonnenlicht in einem dicken Strahl über den Boden fallen, bevor ein riesiger Schatten die Tür versperrte. »Oyup, Muhaya. Das Skiff ist voll im Gange.« 

			Die Koboldfrau hinter der Theke nickte und zeigte auf Persh’al und Cheyenne. »Habt ihr das gehört, Reisende? Cork hat euren Wagen. Verschwindet lieber, bevor er ihn wieder kaputt macht.« 

			Sie standen vom Tisch auf, warfen sich ihre Taschen über die Schultern und Persh’al nickte. »Vielen Dank.« 

			»Und ich schätze deine Veréle, Troll. Du kannst jederzeit für schlechtes Wasser zurückkommen.« 

			Die Orks am Tisch kicherten, als die Fremden an ihnen vorbei zur offenen Tür gingen. Derjenige, der nach Cheyenne gefragt hatte, hob eine Hand und wackelte mit seinen dicken Fingern. »Halt dich nicht zurück, mór edhil. Viel Spaß mit dem Teil.« 

			Sie reckte ihr Kinn mit einem kleinen Lächeln zu ihm hoch und die Leute am Tisch brachen erneut in schallendes Gelächter aus. 

			Der Ork namens Cork hielt ihnen die Tür auf, dann grunzte er und deutete mit einem Nicken in Richtung des Nebengebäudes zu ihrer Linken. Sie folgten ihm schnell und ernteten neugierige, misstrauische Blicke von den anderen magischen Wesen, die in der Raststätte lebten und arbeiteten, aber niemand sprach sie an. 

			Als sie an der ersten offenen Garage vorbeikamen, knurrte der riesige Oger darin und schüttelte den Kopf, bevor er sich wieder seinem Projekt widmete. Cork führte sie zum zweiten Nebengebäude auf dieser Seite und schnippte mit der Hand gegen die nächstgelegene Wand. Sie knisterte in einem blauen Licht und rollte sich wie ein Garagentor auf, bevor sie alle in den langen, dunklen, rechteckigen Raum traten. 

			»Das hier.« Mit einem metallischen Klirren klatschte er mit der Hand auf die Seite eines Fahrzeugs, das einem Boot ähnelte. Der Rumpf des Fahrzeugs war mit verschiedenfarbigen Blechen geflickt und es stand auf einer erhöhten Plattform direkt vor der offenen Tür. »Weißt du, wie man Funken schlägt?« 

			Cheyenne warf einen Blick auf Persh’al, der langsam nickte und die Mundwinkel nach unten zog. »Oh, ja. Aber ich werde das Ding in deinem Laden nicht starten.« 

			Cork stieß ein Lachen aus und zeigte dabei seine fehlenden Zähne. »Du hast mehr Ahnung, als du zeigst. Geh raus. Ich bringe es.« 

			Persh’al nickte Cheyenne zu, damit sie ihm aus der Garage folgte und sie stellten sich an die Seite, während Cork sich kräftig die Hände rieb. Als er auf einmal in die Hände klatschte, schossen blaue Funken zwischen seinen Handflächen hervor. Er kletterte über die Seite des Skiffs und ließ das ganze Ding auf der Plattform wackeln, während er sich setzte. Dann legte er beide blau leuchtenden Hände auf das Bedienfeld an der Vorderseite und das Fahrzeug erwachte mit einem leisen Brummen zum Leben. Es hob einen halben Meter von der Plattform ab und fuhr ruckartig nach vorne, sodass es aus der Garage hüpfte, aber immer noch einen halben Meter über dem Boden schwebte. 

			Als der Ork wieder heraussprang, grinste er. »Gut genug.« 

			Persh’al kicherte. »Gut genug, Outernóre.« 

			Sie schüttelten sich kurz die Hände und Cork hustete, während er sich mit seinem fleischigen, graugrünen Unterarm die Nase rieb. 

			Cheyenne sah von der schwebenden Maschine weg und nickte ihm zu. »Danke.« 

			Seine gelben Augen verengten sich, er legte den Kopf schief und musterte sie von oben bis unten. Dann schnaubte er und winkte ab. »So etwas solltest du hier nicht machen. Das kommt nicht gut an, nein.« 

			»Schon gut.« Persh’al ging auf das schwebende Skiff zu, während der Ork davonlief. Cork warf ihnen einen Blick über die Schulter zu und murmelte auf dem Rückweg zum Kuppelbau etwas vor sich hin. 

			Cheyenne zeigte ihm hinterher. »Er hat nicht gedacht, dass ich das ernst meine, oder?« 

			»Nicht viele Drow sagen danke, Kleine.« Persh’al zuckte mit den Schultern und warf seinen Rucksack auf die Ladefläche des Skiffs. »Hier draußen sind Manieren ein Witz.« 

			»Gut. Dann werde ich eben ein Arschloch sein.« 

			»Ja, das ist vielleicht der beste Weg, damit niemand Verdacht schöpft. Steig ein.« 

			Sie schob ihren Rucksack in den hinteren Teil des Gefährts, kletterte über den abgerundeten Rumpf und betrachtete die Bank, die sich über die Vorderseite des Skiffs zog. »Ist es wichtig, wo ich sitze?« 

			»Nö. Keine Fahrersitze, keine Straßen, keine falsche Seite der Fahrbahn. Einfach sitzen.« 

			Cheyenne setzte sich auf die rechte Seite und Persh’al ging kichernd an der Vorderseite des Skiffs vorbei. 

			»Du siehst aus, als würdest du gleich aufspringen und weglaufen, Kleine.« 

			Sie lachte trocken. »Tu ich gar nicht.« 

			Er hüpfte über den Rand, ließ sich neben ihr auf der Bank nieder und rutschte zwei Zentimeter von ihr weg, als sie auf sein Hosenbein starrte, das fast ihres berührte. »Ein erster Vorgeschmack auf die O’gúl-Technik für dich. Denk daran, dass dieses brummende Biest, in dem wir sitzen, noch nicht mal halbwegs auf dem neuesten Stand der Technik ist, aber es schnurrt schon.« 

			»Und schwebt.« 

			»Ja.« Persh’al betrachtete das Bedienfeld mit den O’gúl-Symbolen, von denen die Hälfte entweder auf der Metalloberfläche verblasst oder abgeschrubbt war. 

			»Ist das der magische Teil oder der technische Teil?« Cheyenne blinzelte und schaute auf die Steuerung, die weder ein Lenkrad noch einen Hebel oder gar einen Joystick hatte. 

			Der Troll lächelte sie breit an und nickte. »Beides. Ich würde ja sagen, dass du dich anschnallen sollst, aber unser Freund Cork ist anscheinend nicht so sehr auf Sicherheit bedacht. Also halt dich fest.« 

			Sie hielt sich an der Bordwand fest und stieß mit den Füßen gegen die Vorderwand des Skiffs unter dem Armaturenbrett. »Wenn du mich aus diesem Ding rauswirfst …«

			»Wenn ich dich rauswerfe, werfe ich mich auch raus.« Persh’al lachte und hob seine Hand über das Armaturenbrett. »Verdammt, ist das lange her.« 

			Grünes Licht flammte in seinen Handflächen auf und pulsierte um seine Finger. Er ließ sie beide auf das Armaturenbrett sinken und schaute geradeaus. Das Skiff hob sich noch einmal zehn Zentimeter vom Boden und fügte dem leisen Brummen des magischen Generators ein hohes Heulen hinzu, aber das war’s. 

			»Hm. Diese Outernóre haben keine Ahnung vom Lenken.« Der Troll bewegte eine Hand einen halben Zentimeter nach links und gab einen weiteren grünen Lichtimpuls ab. Das Skiff drehte sich langsam nach links und wandte sich von der Garage und den anderen Gebäuden der Station ab, um auf den Hügel zuzusteuern, den sie vom ausgetrockneten Becken heruntergekommen waren. »Jetzt geht’s los. Es ist wie Fahrradfahren, Kleine. Man braucht nur ein bisschen …«

			Das Skiff schlingerte nach vorne und raste auf den Hang zu. Cheyenne hielt sich an der Unterseite des Steuerpults fest, um nicht nach hinten zu fliegen und Persh’al stieß einen aufgeregten Schrei aus, bevor er wieder zu lachen begann. 

			»Wie zum Teufel lenkt man dieses Ding?«, rief sie über das Dröhnen des Motors hinweg. Oder war es der Generator? Oder die Stromquelle?

			»Als würde man einen Fuß vor den anderen setzen!« Er strich mit einem Finger über die glatte Metalloberfläche und wischte ihn dann nach rechts. Das Skiff neigte sich vom Hügel weg und spuckte eine Gischt aus Dreck, Sand und trockenem Gras aus, die den Boden aufriss. Dann rasten sie über die flache, tote Fläche hinter der Wegstation, weg vom geschwärzten, ausgetrockneten Seebett und hin zur Zivilisation der O’gúleesh. 

			Cheyenne blinzelte gegen den Wind an, der ihr ins Gesicht schlug. Ihr weißes Haar wehte hinter ihr und sie drehte sich zu Persh’al um, als sie spürte, dass er sie anstarrte. 

			»Du siehst im Moment genauso verrückt aus wie L’zar.« 

			»Ha.« Der Troll lachte. »Vielleicht bin ich das, Kleine. Es fühlt sich verdammt gut an, wieder auf Rädern unterwegs zu sein, die ich verstehe.« 

			Sie lächelte und ließ ihren Blick über das braune Grasland schweifen, über das sie durch die Outers von Ambar’ogúl sausten. »Es gibt keine Räder.« 

			»Ich weiß!«

		

	
		
			
Kapitel 5

			Sie rasten noch eine Stunde lang über die flache, leblose Ebene, bevor sich die Landschaft veränderte. Eine riesige Bergkette erschien auf der linken Seite, dann eine weitere auf der rechten, bis sie in einen sechs Meter breiten Pass zwischen den Felsvorsprüngen einbogen. Persh’al verlangsamte das Gefährt auf ein sichereres Tempo, als sie den Pass erreichten und Cheyenne betrachtete die hohen, zerklüfteten Felsen zu beiden Seiten. 

			Wenigstens gibt es keine Gesichter, die versuchen, hier durchzubrechen.

			Persh’al blickte konzentriert geradeaus, die Augen entschlossen zusammengekniffen, während sein Irokesenschnitt in der Luft flatterte. »Wenn wir das hier überstanden haben, werden wir im Oronti-Tal sein. Dort wird es anders sein. Der Rest von hier? Das ist nicht das echte Ambar’ogúl, nicht so wie ich es kenne. Vertrau mir.« 

			Cheyenne runzelte die Stirn. »Oronti-Tal?« 

			»Ja.« Er sah sie an und hob die Augenbrauen. »Du hast schon davon gehört, oder?« 

			»Ja. Ich bin mir nicht sicher, ob es so ist, wie du es in Erinnerung hast.«

			»Wie kommst du darauf?« 

			Sie schüttelte den Kopf und beobachtete das Ende des Passes, das immer näher kam. »Ein paar alte Nachbarn von mir haben dort gewohnt. Eine Trollfamilie mit einem kleinen Kind.« 

			»Oh, schön. Trolle sind immer gut.« Persh’al schlug sich mit der Faust auf die Brust und grinste.

			»Sie haben den Übergang gemacht, offensichtlich. Wegen dem, was mit dem Tal passiert ist.« 

			Sein Lächeln verblasste und er wandte seinen Blick für zwei Sekunden von ihr ab, bevor er ihn schnell wieder aufnahm. »Waren sie Bauern?« 

			»Ich glaube schon. Vielleicht Radanhirten?« 

			»Oh, ich verstehe.« Der Troll schenkte ihr ein schiefes Lächeln und zuckte mit den Schultern, während er sich wieder dem Ende des Passes zuwandte. »Ich würde nicht zu viel auf die Geschichten der Dorfbewohner im Oronti-Tal geben, Kind. Die Outernóre machen sich gerne über alle lustig, auch über uns. Bauern und Hirten? Sie beschönigen alles. Und zwar sehr viel. Wo ich herkomme, benutzen wir ein Sprichwort: ›Die Krone scheißt und die Bauern haben sie auf einem Drachen davonfliegen sehen‹.« Er brach in Gelächter aus und schlug mit der Hand auf die Schalttafel. Das Skiff kippte zur Seite, aber richtete sich sofort wieder auf, als Persh’al einen Fluch murmelte. 

			»Wer ist ›wir‹ in diesem Szenario?« 

			»Hm?« 

			»Du hast ›wir‹ gesagt und ›wir benutzen ein Sprichwort‹.« Cheyenne musste sich ein Lachen verkneifen, als sie seinen erschrockenen, verwirrten Blick sah. »Wer benutzt diese Redewendung noch?« 

			»Scheiße, Kleine.« Persh’al rieb sich den Kopf und ließ die Schultern sinken. »Okay, vielleicht wurde es nur als Scherz weitergegeben. Ein Insiderwitz.« 

			»Ja?« 

			»Okay, ganz unter uns. Bist du jetzt zufrieden?« Er warf ihr einen Seitenblick zu. »Wie machst du das?« 

			»Ich habe nur ein paar Fragen gestellt, Mann. Der Rest war deine Sache.« Sie konnte ihr Lächeln nicht weiter zurückhalten. »Du hältst dich wahrscheinlich nicht sehr gut in einem Verhör, oder?« 

			»Kommt drauf an, was für eins.« Persh’al lehnte sich von ihr weg und blickte den immer kürzer werdenden Pass vor ihnen hinunter. »Anscheinend bin ich ein Trottel, wenn mich Drow ausfragen. Aber ich kann Prügel einstecken und meinen Mund halten. Ich habe es schon einmal getan und kann es immer noch. Wenn es das ist, worüber du dir Sorgen machst, solltest du es nicht tun.« 

			Tief durchatmend richtete Cheyenne ihre Position auf der harten Bank unter ihr neu aus und blickte hinauf zu den Felswänden, die an ihnen vorbeizogen. Falls ich vergessen haben sollte, warum wir hier sind, hat er mir gerade eine beschissene Erinnerung geliefert. 		

			»Darüber müssen wir uns keine Sorgen machen. Deshalb sind wir doch hierhergekommen, oder? Damit ich sehen kann, was ich sehen muss, bevor L’zar das nächste Mal mit mir die Grenze überquert und wir dem Ganzen ein Ende setzen? Dem Krieg. Der Fäulnis, die durch die Portale kommt. Dass wir Prügel einstecken und den Mund halten müssen.« 

			Der Troll rümpfte die Nase. »Das ist das Ziel, klar. Aber in diesem Spiel gibt es keine Garantien, Kleine. L’zar wusste das, als er mit dieser ganzen Sache anfing. Der verdammte Drow tut so, als hätte er alle Antworten auf das Universum, aber er filtert immer das in die Gleichung ein, was er nicht kontrollieren kann. Manchmal geht die Scheiße schief.« 

			»Ja, das habe ich bemerkt.« Cheyenne zuckte halbherzig mit einer Schulter. »Ich denke, es kommt darauf an, wie oft es schiefgeht, oder?« 

			»Sicher. Das ist eine gute Art, es zu betrachten.« 

			»Also.« Sie stützte ihre Unterarme auf die Oberschenkel und lehnte sich vor. »Wie oft geht die Scheiße für L’zar Verdys und seine Bande von rebellischen O’gúleesh schief?« 

			Persh’al schnaubte. »Das ist doch mal eine wunderschöne Beschreibung.« 

			»Ich meine es ernst.«

			Sein Lächeln verschwand, als er ihr einen kurzen Blick zuwarf. »Ja, du hast dein ernstes Gesicht aufgesetzt und so. Ehrlich gesagt, Kleine, die letzten fünfundsiebzig Jahre waren die ruhigsten. Es gibt zwar immer noch ein paar Hindernisse, aber nichts, was wir nicht sofort in den Griff bekommen hätten.« 

			»Du sagst also, es ist alles in Ordnung, solange er hinter Gittern ist.« 

			»Ich habe nicht …« Der Troll schüttelte den Kopf und blickte starr geradeaus. »Du und deine Fragen.« 

			»Das habe ich mir gedacht.« 

			»Okay, hör zu. Er ist ein verrückter Kerl. Den Punkt gebe ich dir. Vielleicht nicht klinisch verrückt, aber er hat seine Momente. So sehr dein Vater auch nervt, wir anderen wären nicht für ihn durchs Fellfeuer und zurück gegangen, wenn wir nicht an das glauben würden, was er tut.« 

			Cheyenne richtete sich auf und rieb sich die Oberschenkel. »Ich habe gehört, dass L’zar sich für nichts und niemanden interessiert, es sei denn, er profitiert in irgendeiner Weise.« 

			»Wer hat dir das gesagt?« 

			»Corian.« 

			Persh’al stieß einen Atemzug aus, der eine Mischung aus Überraschung und Belustigung war. »Direkt aus dem Mund des Nachtpirschers. Ich würde Corian nicht als Lügner bezeichnen, aber ich würde L’zar auch nicht als Tyrannen bezeichnen, der sich an den Untertanen vergreift, die er eigentlich beschützen soll.« 

			»Ziemlich schwer, wenn er keine Untertanen hat.« 

			Persh’al warf ihr einen kurzen Blick zu und ruckte mit dem Kopf wieder nach vorne. »Nein, die hat er nicht. Aber das ist es, was die Krone tut und diejenigen von uns, die ihren Mist satthaben und etwas Besseres für alle O’gúleesh wollen, sind bereit, L’zars nicht ganz so perfekte Qualitäten in Kauf zu nehmen. Ich habe keinen Zweifel daran, dass er uns dorthin bringen wird, wo wir hinwollen, vor allem jetzt, wo du mit im Spiel bist.« 

			»Nun, ich habe auch keine Untertanen.« 

			»Du bist etwas Besonderes, Kleine. Ich sag dir was.« Der Troll lachte kurz und schüttelte den Kopf. Sein Gesichtausdruck erhellte sich, als sie das Ende des Passes erreichten. »Also, das ist es, was du …« 

			Als sie den Pass hinter sich gelassen hatten, sank das Boot sanft ab und trug sie schnell über den felsigen Hügel am Fuße der Berge. Das Oronti-Tal erstreckte sich vor ihnen in sanften Hügeln. 

			Das ist das einzig Sanfte an diesem ganzen Ort. 

			Die Reisenden betrachteten schockiert die Einöde, die mit verfallenen oder zerstörten Gebäuden übersät war. Zu ihrer Linken erstreckte sich ein toter Wald mit kahlen und knorrigen Bäumen von der geschwungenen Bergkette. Die meisten von ihnen waren umgestürzt oder in verbogene, verdrehte Teile zerbrochen. Einige Äste trugen noch ihre Blätter, aber es waren nur wenige und sie hatten eine groteske, schwarzgelbe Farbe. Aus einigen Stämmen sickerte eine dicke, giftig gelbe Substanz, die Cheyenne an eine entzündete Wunde denken ließ. Ein Teil des Grases war in das Tal zurückgekehrt, aber es war braun – an manchen Stellen sogar weiß – und seit Langem nicht mehr von Bauern bearbeitet worden. 

			»Nein.« Persh’al blinzelte und betrachtete das zerstörte Land. »Das auch?« 

			»Wenn Landwirte dafür bekannt sind, Geschichten zu beschönigen, dann war es vor einem Jahr wohl noch nicht so schlimm.« 

			»Ein Jahr?« Der Troll warf ihr einen leeren Blick zu, als er merkte, dass er sich in dem, was sie hier finden würden, geirrt hatte. 

			»Diese Trollfamilie.« Cheyenne runzelte die Stirn angesichts der Verwüstung. »Sie sagten, sie seien vor einem Jahr aus ihrer Heimat vertrieben worden und hätten den Übergang gemacht. Das Radan sei verschwunden und die Lage immer trostloser geworden. Sie haben mir nichts Genaueres gesagt, aber ich bin sicher, dass sie so etwas erwähnt hätten.« 

			Persh’al murmelte etwas und schüttelte den Kopf. »In nur einem Jahr auf der Erde.«

			»Verläuft die Zeit hier anders?«

			»Nicht sehr viel, Kleine.« 

			Das Skiff glitt über das zerklüftete Land, während kleine, kaum sichtbare Kreaturen durch das lange, weißbraune Gras hinter ihnen huschten. Persh’al lenkte sie nach rechts in Richtung eines dichteren Waldes, der nicht annähernd so schlimm aussah wie der erste. Doch je näher sie kamen, desto falscher kam ihnen alles vor. 

			Die Bäume hatten noch ihre Blätter, aber sie pulsierten mit dunklem Licht wie ein Herzschlag. Das Gleiche galt für die Stämme und die Wurzeln, die sich aus dem Boden gehoben hatten, als wollten sie sich von der Quelle der Krankheit entfernen. Persh’al verlangsamte die Fahrt und die Luft um sie herum füllte sich mit einem feuchten, schlürfenden Geräusch, das fast synchron mit dem kränklichen Pulsieren der Bäume war. 

			»Das ist ein Fluss, stimmt’s?« Cheyenne zeigte durch den Wald auf die sich langsam bewegende Oberfläche der schwarz schimmernden Flüssigkeit. Dort, wo sich der Fluss über Felsen brach, bildete sich um die Hindernisse herum grüner Schaum, der zum Teil flussabwärts floss. 

			»Nicht mehr.« Persh’al presste die Lippen zusammen und fuhr am Waldrand entlang – nah genug, um zu sehen, was aus ihm geworden war, aber nicht zu nah. »Ich kann das nicht glauben. Die Lage war so schlimm, dass Schutzsuchende über die Grenze geschickt wurden, aber ich habe noch nichts von dem gehört, was das hier ist.« 

			»Es geht zu schnell.« Die Nasenflügel der Halbdrow blähten sich, als der Geruch von verrottendem Fleisch in einer kühlen, leicht feuchten Brise zu ihnen herüberwehte. Das ist das Gegenteil von erfrischend. 

			»Muss so sein. Ich habe noch nie gesehen, dass so eine Veränderung so schnell geht.« 

			Eine riesige, dunkle Gestalt schlich sich vor ihnen vom Flussufer weg. Persh’al lenkte das Skiff zur Seite, um dem Ding auszuweichen und stöhnte, als sie nahe genug waren, um zu sehen, was es war. 

			Das Tier sah aus wie eine Kreuzung aus Kuh und Büffel und hatte ein riesiges, schwarzes Geweih, das aus seinem Schädel wuchs. Das Geweih war verdreht und unförmig und glich Keulen. Der Kopf des Tieres schien auf einer Seite wegen des Geweihs schwerer zu sein, sodass das Wesen sich ständig mit verdrehtem Kopf bewegte. Das Ding schnaubte, als sie vorbeikamen und starrte sie mit drei glasigen, schwarzen Augen und einem vierten an, das so ekelhaft gelb war wie der Schlamm, der aus dem anderen Wald auf der anderen Seite des Tals quoll. Ein fünftes Glied ragte aus seiner Brust und baumelte dort ohne Muskeln oder Knochen, die ihm einen Sinn gaben. 

			»Scheiße.« Persh’al fuhr sich mit der Hand über die Wange und wendete das Skiff von der Baumgrenze weg und zurück auf das braune Gras des Tals. 

			Cheyenne konnte nicht anders, als über ihre Schulter auf die mutierte Kreatur zu schauen. Zwei kleinere Tiere mit blutroten Schnauzen und etwas, das aussah wie Krallen anstelle eines Geweihs, traten hinter dem riesigen Wesen hervor. »Bitte sag mir, dass das nicht die Radan sind, von denen meine Nachbarn so nostalgisch geschwärmt haben.« 

			»Das sind keine Radan.« Persh’al schluckte schwer und ließ beide Hände in den Schoß fallen, während er das Skiff durch das verlassene Tal treiben ließ. »Mutiert, ja, aber ich würde sogar sagen, dass sie nicht einmal mehr die Hälfte ihrer ursprünglichen Gestalt haben.« 

			»Nichts mutiert so schnell.« 

			»Nö. Nicht einmal in einer Welt, in der Magie die Norm ist, Kleine. Wenn du dich mit dem genetischen Code in der Natur anlegst, liegst du weit außerhalb des Bereichs der Magie, so wie sie eigentlich verwendet werden sollte.« 

			Cheyenne nickte. »Es sieht also nicht so gut aus.«

			»Im Moment finde ich diese Untertreibung in Ordnung.« 

			Sie näherten sich einer Reihe an Gebäuden, die kaum noch standen. Die Dächer waren eingestürzt, die Türen zerbrochen und der Schutt überall verstreut. Die Zaunpfosten der ehemaligen Ställe und Gehege waren zersplittert und standen schief, als hätten die Tiere gewusst, was passieren würde und versucht, davonzulaufen. 

			Persh’al verlangsamte das Skiff wieder, als sie näher kamen und sie sahen die Leichen – vier von ihnen, die ineinander lagen, mit violettfarbener Haut und scharlachrotem Haar, das im stinkenden Wind flatterte. »Verdammt. Diese magischen Wesen haben noch hier draußen gelebt.« 

			»Bis vor nicht allzu langer Zeit.« Cheyenne untersuchte die Trümmer der Gebäude, die einen Halbkreis neben ihnen bildeten. »Sieht aus, als wäre jemand durchgekommen und hätte alles auseinandergerissen.« 

			»Ja. Das ist also jetzt normal hier draußen, was? Das Oronti-Tal reduziert auf diese Farm und die anderen vier, die wir gesehen haben?« 

			»Ich kam nicht nah genug heran, um zu sehen, was noch übrig ist.« 

			Persh’al legte seine Hände wieder auf die Schalttafel und blickte finster drein. »Ja. Ich glaube, von dem hier haben wir auch genug gesehen.« 

			Das leise Brummen des Skiffs hörte auf, stattdessen ertönte ein metallisches Kreischen und der Motor stotterte und fiel dann aus.

			»Was?« Der Troll fuhr mit der Hand über die Schalttafel und ließ das grüne Licht wieder aufleuchten, aber die Steuerung reagierte nicht. Das Gefährt verlangsamte seine Fahrt und landete sanft auf dem langen Gras drei Meter vor dem letzten Nebengebäude und verstummte. »Verdammt. Dieser Ork hat mir meine Veréle weggenommen und uns die Hälfte von dem gegeben, wofür wir bezahlt haben.« 

			»Was ist los?« 

			»Das muss ich überprüfen.« Mit einem frustrierten Knurren sprang Persh’al über die Seite des Skiffs und ging um den Rumpf herum nach hinten. Er drückte auf einen Knopf an der Seitenwand, die sich erst rührte, als er sie mit einem Fußtritt öffnete, und machte sich an die Arbeit.

		

	
		
			
Kapitel 6

			Cheyenne stand auf, stieg aus dem Skiff und schaute sich in dem leeren Tal um. »Das Ding hat sich einen tollen Platz zum Pausieren ausgesucht.« 

			»Nein, wir sind sicher.« Der Troll ging in die Hocke, grunzte und kramte in der offenen Platte herum. »Ich meine, ja, ich will so schnell wie möglich hier raus, aber wir sind auf uns allein gestellt. Mach dir keine Sorgen, Kleine. Ich muss das nur festziehen …« 

			Ein Stück Metall zerbrach, Drähte fielen heraus und Teile klapperten in der mechanischen Öffnung herum. 

			»Festziehen, ja?« 

			Persh’al warf das zerbrochene Stück auf das Gras. »Zu eng für diese nutzlosen Teile. Das habe ich davon, wenn ich von einem Haufen Schrotthändler kaufe. Ich bin ehrlich gesagt erstaunt, dass es uns so weit gebracht hat und ohne dieses Teil ist es Schrott. Also …« Er stand auf, streifte seine Hände an der Hose ab und breitete die Arme aus. »Du kannst doch wandern, oder?« 

			»Durch ein offenes Tal? Klar.« 

			»Großartig.« Der Troll beugte sich über das Heck des kaputten Skiffs und zog an seinem prallen Rucksack. Der Gurt verfing sich an etwas darunter und er kämpfte, um ihn zu befreien. 

			Das Knirschen von zerbrochenem Holz sowie das Rascheln von trockenem Gras drangen an Cheyennes Ohren und sie drehte sich langsam zu den Nebengebäuden um. Das ist nicht nur der Wind. 

			»Hey, Kleine. Willst du mal nachsehen, was hier hängt? Ich kriege das nicht …«

			»Psst.« Sie brachte ihn so leise zum Schweigen, dass sie dachte, er hätte es vielleicht nicht gehört. Ein weiteres leises Rascheln von Gras, das gegen die Erde drückte, erreichte sie und sie suchte den Raum zwischen den Gebäuden nach Bewegungen ab. 

			Persh’al schaute sie an und richtete sich langsam auf. »Wir sind nicht ganz allein, oder?«, flüsterte er. 

			Cheyenne schüttelte langsam den Kopf und lehnte sich zur Seite, um auf den nächsten langsamen Schritt zu warten. 

			Die Wand des Gebäudes vor ihr zerbrach, als ein gelber Ball aus Magie durch die verrottenden Lamellen krachte. Sie duckte sich und erhaschte durch das Loch in der Wand einen Blick auf zwei zusammengekniffene gelbe Augen, bevor ein orangefarbener Blitz über Persh’als Kopf hinwegzischte. Er sprang zur Seite und wirbelte herum, wobei er mit dem Handgelenk zuckte, um die funkelnde, grüne Peitsche zu beschwören. 

			Jemand stieß ein raues, trällerndes Kampfgebrüll aus und vier magische Wesen stürmten zwischen den Gebäuden auf Cheyenne und Persh’al zu – zwei Orks, ein Troll, der kaum alt genug aussah, um sich selbst als ausgewachsen zu bezeichnen und ein dünnes, gelbgrünes magisches Wesen, kaum einen Meter groß, mit spitzen Ohren und gelben Reißzähnen. 

			Der gelbe Kerl schrie und schlug mit seiner Hand durch die Luft, während er auf Cheyenne zustürzte. Sie schlug mit ihren schwarzen Ranken nach ihm und wickelte sie um seinen Arm, um ihn von sich wegzuschleudern. Ein leuchtend gelber Pfeil schoss vom Himmel auf sie herab und verfehlte ihre Hand nur knapp. »Was zum …?«

			Eine rostige, schmutzige Kugel hüpfte zwei Meter über ihr in der Luft und drehte sich in mehreren Schichten in entgegengesetzte Richtungen. Das schlaksige, gelbe magische Wesen rutschte über den Dreck, auf den sie es geworfen hatte und bewegte erneut sein Handgelenk. Die schwebende Kugel flog hinter Cheyenne und schoss einen weiteren Pfeil auf sie, während der Übernatürliche gelbe Funken auf ihren Kopf schoss. 

			Die Halbdrow hob einen Schild vor sich und drehte sich um, um ihre violettfarbenen Funken auf die schwebende Kugel zu schleudern. Sie prasselten auf die Metallkugel, die ein ohrenbetäubendes Quietschen von sich gab und in lilafarbenem Licht gehüllt zu Boden fiel. 

			Das gelbe magische Wesen schrie wieder und sprang auf. »Hol dir dein eigenes, mór edhil!« 

			»Was?« 

			Einer der Orks prallte mit einem Grunzen gegen die Seite des Gebäudes vor Persh’al, stieß sich dann ab und trat gegen nichts als Luft. Der Boden brach vor Persh’al auf und eine Stahlplatte erhob sich und steuerte auf ihn zu. Der Troll sprang zur Seite und schlug mit seiner Peitsche nach dem fliegenden Untertassen-Ding, das wie ein Frisbee auf seinen Besitzer zurückgeschleudert wurde. 

			Der Trolljunge sprintete um die Gebäude herum, warf Lichtscheiben und ritt auf einem anderen Blech, das klackte und quietschte. 

			Cheyenne drehte sich und sah zu, wie er an ihr vorbeiflog. Der Junge hat ein Hoverboard. Was ist das? 

			Die blauen Lichtscheiben segelten über ihren Kopf, als sie sich duckte und vergruben sich im Holz des Schuppens. Der Junge drehte sich um, um auf sie zuzufliegen und zog weitere Scheiben aus einer Tasche, um mehr Zielübungen zu machen. Seine ersten Geschosse lösten sich aus dem Holz und gesellten sich zu den anderen, sodass acht blinkende Scheiben auf Cheyenne zusegelten, sich drehten und um sie schwirrten. 

			In letzter Sekunde hob sie einen Schild und das schneidende Metall prallte gegen die schwarze Oberfläche. Dann sprang sie zur Seite und schickte zwei wirbelnde, schwarze Kugeln in die Scheiben, die sechs von ihnen auf einmal erwischten. Sie teilten sich in zwei Hälften, während die anderen beiden den Kurs änderten, um auf Persh’al zuzusteuern und Cheyenne hörte das Summen des Hoverboards des Jungen hinter sich, Sekunden, bevor er von dem Ding absprang und sie zu Boden warf. 

			Mit einem Schrei stieß sie den Jungen von sich und wickelte ihn in ihre schwarzen Ranken. Er wehrte sich heftig, strampelte und bockte auf dem Boden, während sie ihn festhielt. »Hör auf damit, Junge! Was machst du da?« 

			»Geh und friss von der Titte der Mutter, ja«, spuckte er. »Sie hat noch viel mehr für ihre mór edhil-Brut!«

			»Cheyenne!« Persh’al schoss den zweiten Ork mit einem Blitz aus grünem Licht zurück und ließ dann seine Peitsche auf die beiden Scheiben los, die auf ihn zurasten. Er erwischte nur eine und Cheyenne aktivierte ihre erhöhte Geschwindigkeit.

			Die zweite Scheibe verlangsamte sich Zentimeter vor seiner Nase, drehte sich in der Schwebe und pulsierte mit blauen Funken, die von der Mitte bis zur rasiermesserscharfen Kante hinausschossen. Sie löste eine Handvoll ihrer Ranken von dem gefesselten Troll und griff nach der Scheibe. Sie surrte kurz zwischen ihren Fingern und erschauderte. 

			Als sie wieder in die normale Zeit zurückglitt, erwartete der Troll, dass seine Metallwaffe ihre Stirn spalten würde. Stattdessen sah er, wie sie die Scheibe in einer Hand anhob und sie zerdrückte. Metallsplitter und haarfeine Drähte flogen um sie herum und wurden dem Kind ins Gesicht gepfeffert. »Schlampe!«

			»Merk dir den Gedanken.« Cheyenne hielt ihn in ihren Ranken fest und schoss eine Salve lilafarbener Funken auf den seltsamen, gelben Kerl, der auf allen Vieren auf sie zustürzte. Ihr Angriff traf ihn an der Schulter und er wurde durch die Luft geschleudert. Schreiend streckte das gelbe magische Wesen beide Hände nach ihr aus und ein Schwall von Metallpfeilen schoss nicht aus seinen Händen, sondern aus seinen zerfledderten, schmutzverkrusteten Ärmeln. 

			Sie sprang zur Seite und befreite den Jungen von ihren aufgerollten, schwarzen Peitschen. Er wirbelte durch die Luft und rannte im falschen Moment auf sie zu. Das Dutzend Metallpfeile seines gelbhäutigen Freundes durchbohrte seinen Rücken und schickte ihn zu Boden. Seine scharlachroten Augen weiteten sich vor Schmerz und Unglauben. 

			»Urae!« Das gelbe magische Wesen knurrte und konzentrierte sich wieder auf Cheyenne. »Ihr nehmt immer. Wir nehmen jetzt zurück!« 

			Er stürzte sich auf sie und Cheyenne hob einen Schild. Die gelbe Magie prallte mit einem Klirren auf die schwarz schimmernde Oberfläche und sein langes, schmutzverschmiertes Gesicht wurde im selben Moment getroffen, als Persh’al ihn mit seinem nächsten Angriff in den Rücken traf. Das eingeklemmte magische Wesen glitt an Cheyennes Schild hinunter und fiel zu Boden, woraufhin sie einen Schritt zurücktrat, um den nächsten Angriff abzuwarten. 

			Es kam keiner. 

			»Verdammt.« Persh’al öffnete seine Hand. Die grüne Peitsche verschwand und er trat einen Schritt zurück, um die beiden Orks zu betrachten, die sie niedergeschlagen hatten. Einer von ihnen hatte seine eigene fliegende Metallplatte im Nacken stecken und der andere war kopfüber in das nächste Gebäude geschleudert worden, sodass alles unterhalb der Taille aus dem Loch heraushing, das sein Kopf und seine Schultern verursacht hatten. Er grunzte, trat einmal in die Luft und stellte fest, dass der Boden unter ihm zu weit weg war. Dann wurde er ohnmächtig. 

			»Oh, Mann.« Cheyenne trat auf das Trollkind zu, das auf der Seite lag, die scharlachroten Augen noch immer vor Überraschung aufgerissen. Ein Dutzend Stahlspitzen ragten aus seiner Brust. »Ich habe ihn aus dem Weg geworfen und er hat einfach wieder angegriffen.« 

			»Nicht deine Schuld, Cheyenne.« 

			Sie biss sich auf die Lippe und schüttelte den Kopf. »Ja, aber ich war ein Teil davon.«

			»Sicher. Angegriffen von einer kleinen Gruppe verzweifelter Plünderer, die sich viel zu sehr auf kaputte Technik verlassen und keine Ahnung haben, wie man gemeinsam kämpft.« 

			Persh’al rollte die kurzgeschlossene Metallkugel unter seinem Schuh. »Schrott. Das ist es, worauf sie heutzutage ihr Vertrauen setzen.« 

			Cheyenne riss sich von den toten Augen des Trollkindes los und drehte sich um. »Kämpfen mit Maschinen. Das gilt also für alle auf dieser Seite, nicht nur für die Loyalisten und ihre verschifften Kisten?« 

			»Oh, ja. Das ist neuere Technik, aber sie hat ziemlich scheiße funktioniert, weil sie wie Scheiße behandelt wurde. Sieht auch ziemlich zusammengeschustert aus. Sie wären besser dran gewesen, wenn sie gelernt hätten, ohne sie zu kämpfen. Komm mit. Wir überlassen es den anderen beiden, von allein aufzuwachen, aber wir sollten uns beeilen.« Er blieb bei ihrem gestrandeten Skiff stehen und schnappte sich seinen Rucksack, den er diesmal problemlos hochheben konnte.

			Cheyenne schnappte sich ihren eigenen und ging an dem kleinen Bauernhof vorbei, hielt aber an, als der Troll einen Pfiff ausstieß. »Ich dachte, wir gehen in diese Richtung.«

			»Das war so. Bei so viel Ausrüstung bezweifle ich ernsthaft, dass die Jungs den ganzen Weg hierher allein gelaufen sind. Wenn sie ein Skiff oder ein Shuttle oder sogar zusätzliche Hoverboards haben, können wir sie gebrauchen.« 

			Die Halbdrow folgte ihm um die Außenseite der in einem Hufeisen angeordneten Gebäude. Die vier Räuber hatten hier ein Lager errichtet, nachdem sie alles, was die Trollfamilie besaß, durchwühlt und auf einen Haufen geworfen hatten. Zwei Skiffs waren an einer Seite des am weitesten entfernten Gebäudes aufgestellt und Persh’al wandte sich mit einem weiteren leisen Pfiff von dem nächstgelegenen ab. »Sie sind schon eine Weile hier draußen.« 

			Er rieb seine Hände aneinander, beschwor das grüne Licht zwischen seinen Handflächen herauf und setzte sie vorsichtig auf das Bedienfeld des verbeulten Skiffs. Das Ding knallte und gab ein knurrendes Stottern von sich, dann summte es und hob sich einen halben Meter vom Boden ab. 

			»Ausgezeichnet.« Persh’al hob einen riesigen Sack aus dem Heck des Skiffs und warf ihn so weit wie möglich. Der Sack öffnete sich mit einer Wolke aus schwarzem Staub und Aasfliegen.

			»Fuck.« Cheyenne runzelte die Stirn und atmete tief ein und aus. »Sie sind mit einer Leiche auf dem Rücksitz herumgefahren?« 

			»Kein totes magisches Wesen. Da ist aber auf jeden Fall eine verrottende Leiche von irgendetwas drin.« Mit einem verstörten Gesichtsausdruck schmiss er seinen Rucksack auf den Rücksitz und kletterte hinein. »Komm schon, Kleine. Wir haben noch einiges zu sehen. Ich weiß ehrlich gesagt nicht, wen wir finden werden. Das müssen wir abwarten.« 

			Die Halbdrow drehte sich zu den letzten beiden atmenden Räubern um und schüttelte den Kopf. »Wir können nicht ihr Skiff stehlen und sie hier draußen liegen lassen.« 

			»Oh doch, das können wir.« Persh’al klopfte auf die Bank neben sich, schaute auf seine Hand und wischte sie an seiner Hose ab. »Sie haben uns angegriffen und würden nicht zögern, unsere Sachen zu stehlen und uns hier zu lassen, wenn die Rollen vertauscht wären. Der einzige Unterschied ist, dass sie uns die Kehle aufschlitzen würden, während wir bewusstlos sind, nur so zum Spaß und wer weiß, was noch alles. Ich habe gesehen, wie Räuber und Plünderer mit jedem übel umgegangen sind, der ihnen in die Quere kam.«

			Sie zuckte mit den Schultern. »Trotzdem.« 

			»Hey, zwei von ihnen wurden ausgeschaltet, einer von dem dünnärschigen Kobold und der andere durch seine eigene Ausrüstung. Damit bleiben zwei Plünderer und ein Skiff übrig. Es wird ihnen schon gut gehen. Lass uns gehen.« 

			Cheyenne betrachtete das letzte Skiff und presste die Lippen aufeinander. Gute Argumente. Nun gut. 

			Sie stellte ihren Rucksack neben seinem ab und kletterte über die Kante. Persh’al untersuchte das Steuerpult, das noch weniger Symbole enthielt, die ihm beim Lenken helfen konnten. Er brummte unschlüssig vor sich hin, dann drückte er beide Hände auf das Metall und sie flogen langsam, aber stetig in Richtung der anderen Seite des Oronti-Tals. 

			»Was ist das überhaupt?« Cheyenne deutete mit einem Nicken auf das Bedienfeld. 

			»Darauf gibt es viele mögliche Antworten, Kleine.« 

			»Ich meine, was du mit deinen Händen gemacht hast? Was die Jungs da hinten gemacht haben. Die ganzen Gesten und so. Sind das Zaubersprüche, die mit der Technik funktionieren oder was?« 

			»Äh, manchmal.« Persh’al kicherte und hob seine Hände, um auf die größtenteils unbeschriftete Tafel zu schauen. »Wenn du deine Ausrüstung kennst, brauchst du keine Hilfe. Sie verschmilzt mit deiner Magie und ist im Grunde wie eine Projektion von dir selbst. Die meisten magischen Wesen kommen nicht so weit, besonders hier draußen. Kein Training und keine Zeit, sich zu verbessern, wenn du verzweifelt nach einem zusätzlichen Schub suchst, um alles zu nehmen, was du kriegen kannst. Ich bin mir sicher, dass unsere kleine Überraschungsparty noch ein paar andere Teile irgendwo angeschnallt hatte. Persönlich synchronisiert, was?« 

			»Also kann es jeder machen.« 

			»Klar! Jeder mit Magie.« Er drehte sich um und sah, wie die Halbdrow die Schalttafel und das sanfte Glühen musterte, das zwischen den schlecht geschweißten Nähten hervorkam. »Hast du ein neues Hobby gefunden?« 

			Cheyenne warf ihm einen ausdruckslosen Blick zu, bevor sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Rand des Tals richtete. »Ich will nur wissen, wie es funktioniert.« 

			»Aha. Ich kenne das Gefühl. Das juckt ganz schön, nicht wahr?« Der Troll kicherte und legte die Hände in den Schoß, während das Skiff über das trockene Gras glitt. »Ich sag dir was. Wenn wir in der Stadt ankommen, werde ich dir ein paar Spielsachen besorgen.« 

			Ihre Mundwinkel zuckten. »Du kannst aufhören, das hier in einen Freizeitausflug für Kinder zu verwandeln. Ich bin mir ziemlich sicher, dass wir diesen Punkt hinter uns haben.« 

			»Sehr witzig. Wir können es Ausrüstung oder Technik oder was auch immer nennen, aber ich spreche von dem guten Zeug. Die fein abgestimmte Kunstfertigkeit der modernsten O’gúleesh-Technik. Mir kribbelt es schon beim Gedanken daran.« Persh’al wackelte mit den Fingern und sie schlug sie mit einem Schnauben weg. 

			»Behalte deine kribbelnden Finger für dich. Nur damit das klar ist: Dieses schwebende Fischerboot gilt nicht als hochmodern, richtig?« 

			Er schenkte ihr ein verschmitztes Lächeln. »Nicht mal annähernd.«

		

	
		
			
Kapitel 7

			Je weiter sie sich vom Grenzportal in den Outers entfernten und ›in Richtung Zivilisation‹ reisten, wie Persh’al es nannte, desto gesünder wurde das Land. Auf der anderen Seite des Oronti-Tals und hinter einem sanft abfallenden Bergpass befand sich ein weiterer spärlicher Wald. Die meisten Bäume waren tot oder im Prozess, abzusterben, aber darunter gab es neues Wachstum und die wenigen Tiere, die sie sahen, schienen weniger von der Fäulnis betroffen zu sein als diese mutierte Kreatur, die sie gesehen hatten.

			»Dieser Trolljunge«, fing Cheyenne an, als das Skiff sie um ein Dorf mit lebenden, atmenden magischen Wesen herumführte, die ihrer Arbeit nachgingen. »Er hat mich auch so genannt: mór edhil.« 

			»Ein altes Wort für Drow, Kleine. In manchen Kreisen wird es dir ins Gesicht gespuckt, in anderen wird es gemurmelt, während man zu deinen Füßen kriecht.« 

			»Okay.« Beides scheint keine lustige Art zu sein, ein Gespräch zu führen. »Er hat ein paar komische Sachen gesagt, als ich ihn festgehalten habe. Dass ich immer nur nehme.« 

			»Er hat nicht speziell von dir gesprochen. Er kennt dich doch gar nicht.« Persh’al schenkte ihr ein beruhigendes Lächeln, woraufhin sie die Augen verdrehte. 

			»Glaub mir, ich wusste, dass es eine Beleidigung war. Ich habe eine dickere Haut als das. Aber jeder hier draußen denkt das Gleiche über Drow – dass sie einfach immer nehmen.« 

			Der Troll kratzte sich am Hinterkopf. Sein Irokesenschnitt stand nicht mehr wirklich steif in der Luft, sondern fiel ihm nun in den Nacken. »Nun, ja. Früher war das nicht so.« 

			»Neuer Zyklus. Neue Krone.« 

			»Du sagst es, Kleine. Was hat er noch gesagt?« 

			Sie wollte lächeln, aber das Bild der leeren Augen des Trollkindes, die auf das Gras neben seinem Kopf starrten, machte das unmöglich. »Irgendwas mit ›an der Titte meiner Mutter lutschen‹ oder so. 

			Persh’al lachte laut. »Nicht deine Mutter. Die Mutter. Großer Unterschied. Das ist ein altes Wort für die Krone, die offensichtlich nicht immer so herzlose, blutrünstige Arschlöcher waren. Ich meine, es gibt ein gewisses Maß davon, wenn man ein Drow ist. So ist das nun mal. Aber die alten Zyklen brachten Heilige hervor, verglichen mit dieser Schlampe auf dem Thron. Nein, die jetzige frisst ihre Kinder.« 

			»Nicht wörtlich.« 

			Er zuckte mit den Schultern. »Ich würde es ihr zutrauen. Der Trolljunge hat nur Gift gespuckt, weil er nichts anderes kennt. Die Krone macht Ambar’ogúl schon seit Jahrhunderten kaputt, aber sie bevorzugt die anderen Drow immer noch vor den restlichen Arten.« 

			»Klingt nicht so, sie hat schließlich alle Nimlotharbäume niedergemacht und alle gezwungen, ihre Prüfungen in ihrer eigenen privaten Arena abzulegen.« 

			»Ich sagte, dass sie sie bevorzugt, nicht dass sie nett zu ihnen ist.« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf und betrachtete die hügelige Landschaft um sie herum. Sie kamen an einer Weide mit einer Herde von Miniaturgiraffen vorbei und Persh’al steuerte das Skiff um eine Baumgruppe an einem viel kleineren Fluss. »Sieht aus, als würde das Wasser auch besser werden.« 

			Ein rundes Wesen auf drei spindeldürren Beinen stand wie ein Storch am Rande des Flusses. In dem Moment, als sein elefantenartiger Rüssel die Wasseroberfläche berührte, schoss ein roter Lichtblitz seine Schnauze hinauf und über seinen Rücken. Das Wesen kreischte und rannte das Flussufer hinunter, bevor es hinter hohen, dornigen Büschen mit winzigen, orangefarbenen Blüten verschwand. 

			Persh’al blinzelte. »Größtenteils, ja. Den Glibber im Oronti-Tal zu trinken, hätte das Ding umgebracht.«

			»Es hat den Radan-Mutanten nicht getötet.« 

			»Nein, das Fellknäuel auf Stelzen war kein Mutant, sondern ein Carako. Sie sind ein echtes Ärgernis, wenn du versuchst, Wildtiere aus deinen Schuppen und Ställen fernzuhalten. Sie können die Länge ihrer Beine fast nach Belieben verändern.« 

			Cheyenne konnte nicht anders, als bei diesem Bild zu lachen. »Das Wasser muss irgendwo sauber sein, wenn das Ding immer noch so rumläuft. Die Dörfer sehen aus, als würden sie die Dinge am Laufen halten.« 

			»Ich weiß.« Der Troll strich sich über sein unbehaartes Kinn und blickte über seine Schulter auf den letzten Kreis der versammelten Hütten, an dem sie vorbeikamen. »Das ist das Interessante daran.« 

			»Glaubst du, dass das Absicht ist?« 

			Er warf ihr einen abschätzenden Blick zu und ließ seinen Finger langsam über die Schalttafel gleiten, um das Skiff um einen hohen, moosbewachsenen Felsen herumzuführen. »Glaubst du das?« 

			»Irgendwie schon.« Cheyenne verschränkte die Arme und konnte nicht anders, als auf das dicke, silberne Armband um ihr Handgelenk neben ihren umwickelten Ketten zu schauen. »Wenn alles so aussehen würde wie das Oronti-Tal oder sogar ganz schwarz und tot wie der See, würde ich mir keine Gedanken machen. Doch da die Seuche oder was auch immer aus dieser Welt sickert und versucht, durch die Portale auszubrechen, müssen wir das Übel hier in dieser Welt an der Wurzel packen und im Keim ersticken..« 

			Persh’al nickte und beobachtete sie mit einem schiefen Lächeln. »Erzähl mir mehr.« 

			»Die Krone ist diejenige, die alles zerstört. Normalerweise beginnt die Infektionsquelle an einem Punkt und breitet sich aus.« Sie spreizte ihre Finger und hielt sie vor sich, um das Stück zu finden, das ihr fehlte. »Aber der Teil, der sich hier ausbreitet, hat nicht am See angefangen. Alles sieht weniger krank und normaler aus, je näher wir der Drow kommen, die für den ganzen Schaden verantwortlich sein soll.« 

			»Das ist es.« Persh’al schlug sich mit der Faust auf den Oberschenkel. »Das ist der interessante Teil. Ich wette, das ist es, was die meisten O’gúleesh noch nicht begriffen haben. Entweder das oder sie sind nicht bereit, es einzusehen.« 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern und schaute auf eine vorbeiziehende Herde von Vögeln, die wie Strauße aussahen und denen anstelle von Flügeln ein Geweih aus dem Rücken wuchs. »Das klingt, als hättest du eine Theorie, warum das so ist.« 

			»Das ist so, weil ich es weiß. Ich habe schon seit einer Weile so ein Gefühl. Ich habe so viele Geschichten von magischen Wesen auf der menschlichen Seite gehört, die aus demselben Grund die Grenze überschritten haben. Genau wie deine Freunde aus der Nachbarschaft, ja? Dieser innere Ring der Normalität ist Teil des Spiels der Krone, glaube ich. Was auch immer sie auf ihrem verdammten Podest ausheckt, es frisst alles auf und sie verbraucht mehr Energie, als sie sollte, um die kleine Tasche um sie herum sauber zu halten. Um die O’gúleesh nah, fett und glücklich zu halten, damit sie nicht umherwandern und über das stolpern, was sie verursacht.« 

			»Wie ein Illusionszauber?« Cheyenne betrachtete stirnrunzelnd das Feld, das sie überquerten. Diesmal war es grün und mit lilafarbenen und gelben Blumen übersät, die in sanftem Licht pulsierten. »Das ist eine riesige Illusion.« 

			»Nicht annähernd so groß wie die, die sie hier oben zaubert.« Persh’al tippte sich an die Schläfe. »Ich vermute, dass sie sich von Energie ernährt, die ihr nicht gehört. Sie nimmt sie von Ambar’ogúl selbst, zuerst wahrscheinlich von den Nimlotharbäumen, dann von allem anderen. Es würde mich nicht überraschen, wenn sie sie auch von den magischen Wesen nehmen würde. Wo geht das alles hin? Zu ihr. Das meiste davon. Der Rest wird an einigen sehr strategischen Orten gefiltert. Sie hält den Gürtel um ihre Stadt gut genug, um jeden, der so weit rauskommt, davon zu überzeugen, dass es keinen Grund zur Sorge gibt. Die Innenstadt hält sie in einem so guten Zustand, dass keiner sie verlassen will, damit niemand weit genug rauskommt, um die Fäulnis zu sehen.« 

			Die Halbdrow runzelte die Stirn. »Das klingt nach viel zu viel Arbeit.« 

			Das Kichern des Trolls klang nicht sonderlich humorvoll. »Unterschätze nie, was eine Drow tut, um zu bekommen, was sie will. Besonders diese Drow.« 

			»Sie regiert doch bereits die ganze Welt, nicht wahr? Was könnte sie denn noch wollen?« 

			Persh’al zuckte mit den Schultern. »Mehr Macht. Mehr Kontrolle. Für immer zu leben und diese Dinge für immer zu behalten. Was ist es sonst wert, das alles zu tun? Mann, es wäre schon schwer genug, Ambar’ogúl zu regieren. Sicher, es gibt noch andere Herrscher, aber die sind weit verstreut und versuchen, sich um ihr eigenes kleines Stück Land zu kümmern. Sie versucht, wirklich alles an sich zu reißen.« 

			Cheyenne fuhr sich mit der Hand durch ihr Haar. »Das ist das meiste, was mir je jemand darüber erzählt hat, was hier vor sich geht.« 

			»Nun, hey. Du bist hier, ich bin hier und Corian und L’zar haben sich verdammt noch mal von der Sache ferngehalten. Ich persönlich war noch nie ein großer Fan davon, alles ganz geheim zu halten und mit Samthandschuhen anzufassen.« 

			»Nein, du sitzt nur hinter einem Monitor und stöberst im Leben der Menschen.«

			Persh’al lachte. »Du auch.« 

			»Erwischt.« Cheyenne warf wieder einen Blick auf den silbernen Armreif und runzelte die Stirn. »Wenn wir es damit zu tun haben, werden ein halbes Dutzend Rebellen wohl kaum etwas ändern.« 

			»Ja, steck dir deine Zweifel in den Arsch, Kleine.« 

			Sie lachte.

			»Es sind nicht nur ein halbes Dutzend von uns. Es sind viel mehr, als du denkst, auf der Erde und hier an dem Ort, der zu kaputt ist, als dass wir ihn noch unser Zuhause nennen könnten. Das habe ich dir schon gesagt.« Er warf ihr einen Seitenblick zu und hob die Augenbrauen. »Unterschätze nie, wozu ein Drow bereit ist, um zu bekommen, was er will. Es gibt einen Grund, warum die Krone nicht wollte, dass du deine Prüfungen bestehst und einen verdammt guten Grund, warum sie L’zar aus dem Spiel haben will.« 

			»Weil er eine verrückte, egoistische Fliege ist, die ihr im Ohr herumschwirrt?« 

			»So ähnlich.« 

			* * *

			Eine Stunde später hielten sie an der ersten richtigen Stadt. Niedrige Stahlgebäude erstreckten sich in zwei langen Reihen, mit einer breiten Allee dazwischen. Magische Wesen bewegten sich zwischen den Gebäuden, hielten an, um zu reden oder sich zu streiten und gingen ihren eigenen Angelegenheiten nach. Persh’al verlangsamte das Skiff am Rande einer einen Meter hohen Stahlmauer, die die Stadt in einem Radius von drei Kilometern umgab und stieg aus. »Hast du Hunger?« 

			»Oh, ja. Total.« Cheyenne blickte ihn misstrauisch an. »Die mutierten Tiere und die Leichen haben mir richtig Appetit gemacht.« 

			»Ja, das glaube ich dir sofort. Wann hast du das letzte Mal gegessen?« 

			Sie sah blinzelnd die Metallwand an. »Okay, gut, aber ich will nichts von diesem blau leuchtenden Gemüse-Obst-Zeug.« 

			Er lachte. »Was?« 

			»Das mit den Tentakeln. Es war in einem Salat.« 

			»Okay, Kleine. Was immer du glaubst, von hier zu haben, wirst du an einem Ort, an dem es mehr Technik als Magie gibt, nicht finden.« 

			»Und das hier ist so ein Ort, hm?« 

			»Ähm. Ich würde sagen, halb-halb.« Er trat gegen die Seitenwand des deaktivierten Skiffs und bückte sich, um etwas aus dem Inneren herauszuschrauben. Er winkte ihr mit dem dünnen, schwarzen Röhrchen zu, nickte und steckte das Teil in seine Tasche. »Bei diesem Schrott gibt es keine Besitzererkennung, also nehmen wir die Schlüssel.« 

			»Toll.« 

			»Ich meine es ernst. Wir nähern uns einem Ort, wo viel mehr magische Wesen auf einem Haufen versammelt sind. Ich will erst wieder laufen, wenn wir die Hauptstadt erreicht haben. Komm schon.« 

			Nachdem sie ihre Rucksäcke geschnappt hatten, folgte Cheyenne ihm zu dem Tor in der Metallwand. Ein blaues Licht blinkte in der Mitte des Tores, dann öffnete sich ein rundes Loch im Metall und ein blauer Feuerball schoss auf sie zu. 

			Cheyenne wich zurück und Persh’al kicherte. »Sie suchen nach Verbrechern, Kleine. Du bist doch nicht in Groulco oder Kur Vróst zur Fahndung ausgeschrieben, oder?« 

			Sie hob eine Augenbraue und sah ihn missbilligend an, während er albern lächelte. »Mehrere Haftbefehle sogar. Ich bin überrascht, dass du das noch nicht weißt.« 

			Er ignorierte den Sarkasmus und schritt auf den blauen Flammenstrom zu. »Schau, streiche mit deiner Hand so hindurch. Es wird dich nicht verbrennen. Dann sind wir in Sicherheit …«

			Die blauen Flammen färbten sich im Nu orange und das Tor stieß einen lauten Heulton aus. Der obere Teil der Mauer öffnete sich und zwei Hebel fuhren aus, um lange Stangen in Richtung des erschrockenen Trolls auszufahren, bevor sich an den Spitzen kleine, runde Perlen wie Blütenblätter sammelten. 

			»Soll das ein Witz sein?« Die Perlen blinkten orange und Persh’al hob beide Hände zur Kapitulation. »In Ordnung. Halt dich zurück, Mann. Verdammt! Ich gehe ja schon.« 

			Ein langsames, grollendes Lachen kam von der anderen Seite der Mauer und der Troll schüttelte den Kopf, während er zum Skiff zurückkehrte. 

			»Was ist gerade passiert?« Cheyenne folgte ihm und warf einen Blick auf die ausgefahrenen Stangen und die orangefarbenen Perlen, die ihnen zu folgen schienen. 

			»Haftbefehle.« Persh’al schlug mit den Händen auf die Schalttafel des Skiffs, die aufleuchtete und sich wieder erhob, bevor er über die Bordwand sprang. 

			»Oh, du hast Haftbefehle.« Die Halbdrow kletterte auf die Bank neben ihm und ließ ihren Rucksack auf die Lehne fallen. »War es Groulco oder Kur Vróst?« 

			Er schaute sie an, musste aber wieder wegschauen, als er ›Beide‹ murmelte. 

			Cheyenne lachte und drehte sich zu den Hebeln um, die an der Wand hingen. »Und du hast gerade den Alarm ausgelöst.« 

			»Es wird noch viel mehr sein, wenn wir nicht von hier verschwinden. Verdammt noch mal. Ich habe gar nicht darüber nachgedacht.« 

			»Hey, mach dich nicht verrückt. Es ist sicher leicht zu vergessen, dass du irgendwo ein gesuchter Troll bist.« 

			»Stimmt, das vergisst man leicht.« Er schnippte gegen die Schalttafel und sie entfernten sich von der Metallwand, um weiter nach innen zu fahren. »Es ist fast zweitausend Jahre her und ich habe das System sogar überprüft, bevor wir … oh.« 

			»Lass mich raten. Haftbefehle, die noch im alten System stecken.« 

			Persh’al drehte langsam den Kopf und sah sie an, seine orangefarbenen Augen weiteten sich. »Hast du das Gedankenlesen freigeschaltet, bevor du die Rätselkiste geöffnet hast?« 

			»Das wäre hilfreich gewesen, aber nein. Das habe ich vor ein paar Jahren auch gemacht. Ich habe Änderungen am System eines Anderen vorgenommen und es versäumt, nach den alten Backups von vor den Updates zu suchen. Da bin ich gerade noch so davongekommen.« 

			»Vertrau mir, ich werde dieses kleine Problem beheben.« Er drehte sich um und zeigte den Metallhebeln den Stinkefinger, die sich wieder zusammenklappten, als das Skiff von der Wand wegfuhr. »Ist sowieso eine Scheißstadt.«

		

	
		
			
Kapitel 8

			Sie passierten ein halbes Dutzend anderer Städte, die sich aneinanderreihten und immer größer wurden, je näher sie der Hauptstadt kamen. Andere schwebende Fahrzeuge rasten in beide Richtungen an ihnen vorbei, ohne Straßen, Schilder oder irgendeine Form der Verkehrslenkung. 

			Die Hügel wurden steiler und waren mit Bäumen und spät blühenden Wildblumen übersät. Das Skiff kämpfte sich den nächsten Hügel hinauf und Persh’al gab ihm noch einen kleinen Schubs magischen Treibstoffs, um den Rest der Steigung zu bewältigen. Als sie den Gipfel erreichten, fiel Cheyenne die Kinnlade herunter. 

			Die Stadt, die sich unter ihnen erstreckte, sah der Skyline von New York erstaunlich ähnlich. Sie bestand jedoch aus dreimal so hohen Wolkenkratzern und Türmen, von denen die meisten auf jeder Ebene durch offene Gehwege verbunden waren. In den unteren Stockwerken schwebten fliegende Gefährte und um die Türme herum sausten kleinere, schnellere Fahrzeuge durch die Luft. Aber keine Flugzeuge. Keine Landeplätze. Es fliegt also niemand über den Wolken ein oder aus.

			Stein, Metall und Glas wurden verwendet, um die Metropole zu erschaffen, die aussah, als wäre sie ewig weitergebaut worden, ohne dass die vorherigen Strukturen der Zeit gewichen wären. Eine hohe, durchsichtige Wand aus Licht umgab die riesige Stadt, außerhalb derer weitere Gebäude verstreut waren. 

			»Dir fliegt da noch was rein, wenn du nicht den Mund schließt.« Persh’al lachte leise und steuerte das Skiff auf der anderen Seite des Hügels hinunter. 

			»Das ist die Hauptstadt?« 

			»Oh, ja. Hangivol in seiner ganzen verkorksten Pracht. Sieht nicht anders aus als in meiner Erinnerung.«

			»Ernsthaft?« 

			»Wenn wir dort unten sind und durch die Straßen gehen, Kleine, werden wir herausfinden, wie nah ich an der Wahrheit war, was hier vor sich geht. Dann wissen wir, was zu tun ist, wenn wir zurück auf der Erde sind.« 

			Der Boden bebte, als sie den Hügel hinunterglitten und riesige Erdklumpen hinter sich her schleuderten. Cheyenne drehte sich um und sah, wie die Spitze eines riesigen Metallpanzers den Hügel erklomm, der weniger als einen Meter über dem Boden schwebte. »Sie haben doch niemanden hinter dir hergeschickt, oder?« 

			»Hm?« Persh’al sah über seine Schulter und grunzte. »Nicht für mich. Das ist ein Armeepanzer.«

			»Er ist so groß wie ein Haus.« 

			»Ja. Kannst du dir vorstellen, wie Maleshi am Steuer dieses Dings saß?«

			Cheyenne rümpfte die Nase. »Irgendwie schon, ja.« 

			Er lachte. »Ist schon oft passiert.«

			»Pass auf!« 

			»Was?« Er drehte sich noch einmal um, als der haushohe Panzer die Kuppe des Hügels überflog und mit Höchstgeschwindigkeit auf sie zuraste. »Diese Idioten!«

			Persh’al strich mit beiden Händen über das Steuerpult und das Schiff hüpfte seitlich über den Abhang. Nur knapp entkamen sie dem Risiko, von dem metallenen Ungetüm umgestoßen oder überfahren zu werden. Das Skiff schwankte von einer Seite zur anderen und mit einem verärgerten Schnauben brachte der Troll es langsam wieder zum Stehen. 

			»Niemand kümmert sich mehr um den kleinen Mann.« Er beugte sich über die Konsole und rief dem Kriegspanzer zu: »Was ist aus dem Frieden geworden, hm?« 

			Cheyenne presste die Lippen aufeinander und beobachtete das rasende Gefährt. »Ist hier unten eine Armee stationiert?« 

			»Natürlich ist sie das. Ich weiß nicht, wie sie jetzt aussieht, wo Maleshi nicht mehr da ist, denn sie war das letzte Stück Kleber, das die ganze Sache zusammengehalten hat. Aber ja, es gibt eine Armee.« 

			»Toll.« 

			Es dauerte eine weitere halbe Stunde, bis sie die dicht gedrängten Gebäude im äußeren Ring der schimmernden Lichtwand von Hangivol erreichten. Zwischen den Gebäuden tummelten sich mehr magische Wesen, als Peridosh fassen konnte. Sie schrien sich gegenseitig Befehle zu und stellten Fragen, bewegten sich um Gruben, in denen grüne Flammen loderten und arbeiteten an Maschinen, die offensichtlich weitere Maschinen bauten. 

			»Industriesektor«, murmelte Persh’al und bewegte das Skiff langsam durch die große Hitze, die aus den Gruben kam. »Nicht innerhalb der Stadtmauern, denn wer will schon all den Lärm, die Hitze und den Gestank direkt neben … na ja, okay, einer anderen Art von Lärm, Hitze und Gestank.« 

			»Was machen sie hier draußen?« Cheyenne betrachtete eine Metallklaue an einem drei Meter hohen Kran, die eine riesige Metallplatte hinter sich her zog, auf deren Seite ein knurrender Wolf eingraviert war.

			»Alles. Alles. Die großen Sachen, okay? Einiges davon ist Handwerkskunst, aber das ist die alte Schule. Aber Metall ist Metall, nicht wahr? Wir arbeiten immer noch damit, wie wir es immer getan haben.« 

			Eine leere, mit grünen Flammen gefüllte Grube verpuffte, als ein drei Meter großes magisches Wesen hindurchtrat und der Boden unter seinen schwerfälligen Schritten erzitterte. Das sind keine Füße, das sind Hufe. 

			Der große Kerl bemerkte, wie sie ihn anstarrte und breitete zwei riesige, schwarz verkrustete Flügel zu beiden Seiten aus, die sowohl das Licht des grünen Feuers als auch das der Sonne hinter ihm ausblendeten. Ein leises Knurren drang aus ihm heraus, bevor er sich ein Blech schnappte, das größer war als er selbst und durch die Flammen zurücktrat. 

			»Solange wir in Bewegung bleiben und nicht versuchen, mit den Typen zu reden, sind wir in der Stadt, bevor du sagen kannst: ›Scheiße, das ist heißes Fellfeuer‹.« Persh’al steuerte das Skiff auf einen Stahltunnel zu, der sich nach oben wölbte und als sie ihn passierten, überkam sie ein prickelndes Gefühl von warmer Energie. Er erschauderte. »Das hat mir noch nie gefallen.« 

			»Was war das?« 

			»Äh, eine Dekontaminationskammer. Mehr oder weniger.« 

			Cheyenne blickte ihn verwundert an, während der Tunnel gerade wurde und dann wieder sanft abfiel. »Wir sind also gerade durch einen verseuchten Industriebereich gefahren.« 

			»Mehr oder weniger. Ich meine, nicht mit Übelkeit oder so. Mach dich nicht verrückt. Die Stadt hat schon immer eine Art Filtersystem betrieben. Die Arbeit mit Fellfeuer hat ihre Schattenseiten, nämlich einen der schlimmsten Gerüche, die ich je gerochen habe.« 

			»Ich habe nichts gerochen.«

			»Genau. Das tut man erst, wenn die Dämpfe ein oder zwei Tage Zeit hatten, sich zu setzen.« Sie verließen den Tunnel und Persh’al wendete das Skiff nach rechts, um durch die anderen Fahrzeuge zu navigieren, die durch den offenen Korridor an der Stadtmauer fuhren. »Ich habe den schnellsten Weg genommen, Kleine. Wir werden nicht stinken und wir haben eine Menge Zeit gespart, weil wir nicht den ganzen Weg um die Stadt herum bis zur Front fahren müssen.«

			»Ich schätze, dass nicht viele magische Wesen durch die Hintertür reinkommen.«

			»Ja, die meisten versuchen, das Fellfeuer zu vermeiden.« 

			Cheyenne blickte über den metallenen Rand der geschwungenen Gasse, die nur mit anderen schwebenden Fahrzeugen gefüllt war. Zu ihrer Linken erhob sich die schimmernde, durchsichtige Wand fast senkrecht nach oben, bevor sie sich nach innen in Richtung der höchsten Türme im Zentrum der Stadt wölbte. Zwei größere Fahrzeuge zischten an ihnen vorbei, manövrierten geschickt zwischen den anderen Fahrzeugen hindurch und lösten bei anderen Fahrern empörte Rufe aus. 

			»Also gut, los geht’s.« Persh’al wich nach rechts aus und schnitt einem anderen Fahrer hinter ihm den Weg ab. Das Skiff tauchte in einen weiteren Tunnel an der Seite des Korridors ein und sie fuhren in eine Tiefgarage. Als sie langsam zum Stehen kamen, blinkte die Metallwand neben ihnen gelb. »Scheiß drauf. Ich werde nicht noch mehr Veréle für Schrott verschwenden.« 

			Cheyenne schaute sich in dem niedrigen, unterirdischen Parkplatz um. »Das ist nicht das, was ich erwartet habe.« 

			»Das ist Hangivol, Kleine. An deiner Stelle würde ich gar nichts erwarten.« Er schnappte sich seinen Rucksack und wartete darauf, dass die Halbdrow sich ihren eigenen nahm, bevor er sie über den leeren Parkplatz zu einer erhöhten, runden Plattform an der gegenüberliegenden Wand führte. Das Metall neben dem Skiff blinkte wieder gelb und machte ein zirpendes, klickendes Geräusch. Bevor Cheyenne fragen konnte, seufzte Persh’al und trat auf die Plattform. »Ja, ja. Schlage Alarm. Das ist mir scheißegal. Aber pass mal auf.« 

			Sie blickte stirnrunzelnd auf das Skiff, als die Wand erneut aufblitzte. Etwas surrte und klickte und ein silbernes Licht erstrahlte um das Skiff, bevor es in sich zusammenbrach. Das Metall quietschte und knackte, bis eine dicht gepackte Metallkugel im Inneren der silbernen Blase schwebte. »Also, kein Skiff mehr.« 

			»Nein, das brauchen wir nicht. Das ist quasi die O’gúleesh-Version eines Abschleppdienstes.« Persh’al zwinkerte ihr zu, als die runde Plattform ruckelte und sich langsam vom Boden abhob. »Ich hatte einen Riesenschreck, als ich das erste Mal einen Strafzettel in DC bekam.« 

			»Nicht so schlimm im Vergleich.« 

			»Oder? Es ist gut, eine positive Einstellung zu haben.« 

			Die Plattform hob sie durch einen runden Schacht in der Metalldecke über ihnen nach oben und hielt an, um sie aussteigen zu lassen. Cheyenne beäugte die schimmernde Außenmauer der Stadt, die vor ihnen lag. »Durch wie viele Dinge müssen wir gehen, um hineinzukommen?« 

			»Es ist übertrieben, ich weiß. Fast geschafft.« 

			Andere magische Wesen, die ihre Sachen mit sich schleppten, bewegten sich einen schmalen Gang hinunter, der sechs Meter über der belebten Verkehrsspur lag, die die Stadt umgab. Dieser Gang führte zu einem riesigen Ork, der an einem der Eingänge Wache stand. Cheyenne und Persh’al reihten sich bei den anderen ein und warteten, bis sie an der Reihe waren. 

			Sie lehnte sich zu dem Troll und murmelte: »Bist du sicher, dass du bei dem Kerl an keine offenen Haftbefehle erinnern wirst?« 

			»Natürlich bin ich mir sicher.« Er räusperte sich. »Auf keinen Fall werden sie eine zweitausend Jahre alte Datenbank durchsuchen.« 

			»Sehr überzeugend.« 

			»Gut, behalte das alles noch fünf Minuten für dich, Kleine. Überlass mir das Reden. Du stehst nur neben mir und schaust genervt.« 

			Cheyenne schmunzelte. »Das ist einfach.«

			»Ja, das dachte ich mir schon.« 

			Als sie an der Reihe waren, blieben sie vor dem riesigen Ork stehen. Er ragte mindestens einen Meter über ihnen und knurrte: »Hände.«

			Persh’al streckte beide Hände aus und versuchte, so zu tun, als ob er wie die anderen magischen Wesen vorgehen würde. 

			Der Ork hob seine Hand über Persh’als offene Handflächen und machte eine Faust. Ein Tropfen violettfarbenen Lichts stieg von seinem Handschuh herab wie eine Spinne auf Seide und erblühte auf den blauen Fingern des Trolls. Dann verschwand er und der Ork blickte Cheyenne an. »Was machst du mit dem hier?« 

			Cheyenne konnte ihren Blick nicht von dem zentimetergroßen Stierkopf auf der Schulter der schwarzen Weste des Orks abwenden. Vermassle das nicht. Niemand weiß, dass du hier bist. »Ich habe eine Tour durch die Outers gemacht. Der Troll war mein Fahrer.« 

			Die gelben Augen des Orks verengten sich und er warf Persh’al einen kurzen, missbilligenden Blick zu. »Was hast du da draußen gemacht?« 

			Verhalte dich einfach wie eine typische Drow. Sie blinzelte langsam. »Mir war langweilig.« 

			»Ich kann mir nicht vorstellen, dass sich da draußen viel verändert hat.« 

			Schließlich zwang sie sich, zu ihm aufzusehen und hob eine Augenbraue. »Hat es nicht. Mir ist immer noch langweilig.« 

			Der Ork schnaubte und winkte sie durch die Türöffnung in der Metallwand. »Geht weiter.« 

			»Ja.« Persh’al joggte praktisch durch die schmale Türöffnung.

			Cheyenne folgte ihm und schaute auf massive Metallwände, die fast zwei Meter dick waren, bevor sie auf der anderen Seite herauskamen. Sie folgte dem Troll nach rechts auf die Plattform innerhalb der Mauer und als sie nach oben blickte, sah sie die geschwungene Lichtkuppel, die sich so hoch und so weit in Richtung Stadtzentrum erstreckte, dass sie sie aus den Augen verlor. 

			»Kannst du das glauben?« Persh’al zeigte auf eine Treppe zu ihrer Linken, die sie in die untere Ebene der Stadt hinunterführte. Er warf einen Blick auf den Eingang, den sie gerade passiert hatten und schüttelte den Kopf. »Er hat sich nicht einmal die Mühe gemacht, deine Akte zu überprüfen.« 

			»Ich habe keine.« 

			»Ja, ja. Reib es mir unter die Nase. Sieht so aus, als bekämen die Drow heutzutage eine noch bessere Behandlung als vorher.« 

			»Ich glaube nicht, dass du darüber enttäuscht sein solltest.« Cheyenne blickte zu den hohen Gebäuden entlang der Stadtmauer hinauf. Wie viele Mauern hat dieser Ort?

			»Ich bin nicht enttäuscht. Wenn ich mir Sorgen gemacht habe, war es umsonst.« Persh’al stupste sie am Arm an und deutet mit einem Nicken in Richtung einer Gasse zwischen den beiden Gebäuden vor ihnen. »Komm schon. Je schneller wir den ganzen Verkehr und den Sicherheitsmist hinter uns lassen, desto eher kannst du das echte Hangivol sehen.« 

			Cheyenne folgte ihm durch die Gasse und ignorierte ihren knurrenden Magen. Es fühlt sich an, als wäre ich in einem Science-Fiction-Film. 

			»Vertrau mir, Kleine.« Persh’al schaute über seine Schulter und nickte ihr zu. »Das ist eine ganz neue Welt hier drinnen.«

		

	
		
			
Kapitel 9

			Die Gassen schlängelten und wanden sich in einem Labyrinth aus identischen Metallwänden. In einige von ihnen waren O’gúleesh-Symbole eingraviert und eine zufällige Auswahl davon pulsierte mit verschiedenfarbigen Lichtern. Gerade als Cheyenne fragen wollte, ob Persh’al wusste, wohin sie gingen, endete die Gasse und sie traten in einen Hof, der so groß war wie ein Fußballfeld. 

			»Okay.« Persh’al grinste. »Das ist genauso, wie ich es in Erinnerung habe.« 

			Peridosh war nichts im Gegensatz zu diesem Innenhof. Geschäfte, Stahlkarren und flatternde Zelte säumten die Reihen der Stahlgebäude, die sich in den Himmel reckten. Holografische Lichter und magisch aufgehängte Laternen in allen Farben schwebten in alle Richtungen. Summende Energie, knisternde Magie und surrende Mechanismen untermalten den Lärm von Hunderten von magischen Wesen und Cheyenne kniff die Augen zusammen. Bei diesem Lärm werde ich es hier nicht lange aushalten. 

			»Okay.« Persh’al rieb seine Hände aneinander. »Oh, hey, ein Sparksetter. Ich habe dir doch Spielzeug versprochen, oder? Komm schon. Das ist ein Laden für O’gúleesh-Technik. Da sollten wir dein Spielzeug bekommen.« 

			In dem Moment, in dem sie den Hof überqueren wollten, kam ein rumpelnder Fleck aus einem anderen Durchgang um die Ecke gerast. 

			»Woah. Pass doch auf!« Persh’al trat schnell zurück und zerrte Cheyenne mit sich. 

			Ein Haufen sich bewegender, taumelnder Felsen in mehr oder weniger humanoider Form krachte an ihnen vorbei. Die magischen Wesen wichen aus und füllten die Lücke, die die Kreatur hinter sich ließ, dann verschwand sie in einer anderen Seitenstraße und nahm das Geräusch mit sich. 

			»Steinfresser.« Persh’al seufzte. »Weißt du, manchmal denke ich, sie sind blind. Geht es dir gut?« 

			»Ja.« Cheyenne wies seine Hand ab, als er nach ihrer Schulter griff. »Ganz schön laut hier drin.« 

			»Das ist einer der Nachteile, aber wir finden genug Dinge, die dich ablenken. Bleib bei mir, ja?« Er trat in die sich schnell bewegende Menge von magischen Wesen, die zu Fuß und auf Hufen über das Pflaster liefen oder durch die Luft flatterten. 

			Sie schloss kurz die Augen und rannte ihm dann hinterher, wobei sie nur knapp einer Rennmaus mit Flügeln auswich, die etwa die Größe eines Hundes hatte. Ein Oger knurrte sie an, als sie fast mit ihm zusammenstieß und sie knurrte zurück, bevor sie ihm auswich und Persh’als prall gefülltem Rucksack folgte. 

			Er hielt vor einem Schaufenster mit einer Reihe von O’gúleesh-Runen inne, die in blinkenden Farben über die Metallwand liefen. »Das wird dich umhauen, Kleine. Es sollte dich nur nicht wirklich umhauen, aber wir werden sehen.« 

			Stirnrunzelnd folgte sie ihm durch die offene Tür in einen Laden, dessen Regale voller Metallkisten und -geräte, aufgerollter Drähte und winziger, glänzender Quadrate von wer-weiß-was waren. Cheyenne duckte sich unter einem baumelnden Strang aus silbernen Ketten und erkannte, dass es sich um einzelne Glieder handelte, die sich übereinanderlegten und wie fliegende Metallschlangen durch die Luft glitten. 

			Persh’al wandte sich dem Tresen ganz rechts zu und wackelte mit den Augenbrauen. Als er ihn erreichte, trommelte er mit den Fingern auf die Metalloberfläche und nickte dem Skaxen dahinter zu. Das andere magische Wesen hielt eine kleine Metallkiste in der einen Hand, die andere hob er über die Kiste und schoss mit seinem langnagligen Finger ein schwirrendes, orangefarbenes Licht darauf. Funken flogen, als das Metall sich erhitzte und auf seinen Zauber reagierte. Persh’al räusperte sich. 

			»Was?« Der Skaxen senkte seine Hand und warf dem Troll einen vernichtenden Blick zu. 

			»Ich suche einen Aktivator, ein Basismodell. Was immer du hast.« 

			Der Skaxen verdrehte die Augen und schaute sich in seinem Laden um. Der gleiche orangefarbene Finger schnippte durch den Raum und ein sich drehendes Tablett mit wellenförmigen Metallarmen sauste durch die Luft zu einem Gewirr von Drähten, die an der gegenüberliegenden Wand hingen. Als es wieder zum Tresen zurückschwirrte, trug es ein dünnes Metallrohr in seinem zangenartigen Griff. Es fiel dem Skaxen in die offene Hand und das orangehäutige magische Wesen blickte auf die offene Tür seines Ladens, als wäre er lieber irgendwo anders. »Voller Kopf.« 

			»Was?« Persh’al klopfte mit seinem Rucksack auf den Tresen, wobei die kleinen Metallteile klapperten und zog das schwarze Etui aus der Vordertasche. »Dafür einen vollen Kopf? Komm schon, Mann. Das ist doch nur die Hälfte wert.« 

			Kopfschüttelnd hob der Skaxen das Metallrohr neben seinem Gesicht an und das sich drehende Tablett mit den Armen schwebte darüber, bereit, das Ding auf Kommando wegzuschnappen. »Voller Kopf.«

			Persh’al breitete seine Arme aus. »Ich gebe dir zwei Drittel, ja? Betrüge mich nicht mit einem schlechten Deal.« 

			»Die neueren Modelle kosten das Dreifache. Ich verkaufe sie für das Doppelte und du zahlst einen vollen Kopf oder du kannst hier rausgehen.«

			»Schon gut, schon gut. Beruhige dich.«

			Cheyenne verschränkte ihre Arme und beobachtete die Transaktion. Er ist beim Feilschen genauso schlecht wie beim Lügen.

			Persh’al nahm drei der haardünnen Plastikkarten aus dem Etui und blickte den Skaxen starr an, bevor er die Bezahlung langsam auf den Tresen legte. »Hast du eines der neueren Modelle?« 

			»Nein.« Der Skaxen legte das Metallrohr auf den Tisch und widmete seine Aufmerksamkeit wieder der Schachtel in seiner Hand. Die orangefarbenen Funken an seinem anderen Finger flackerten auf, als er auf die Tür zeigte. »Nichts davon kommt von Uppertech.« 

			»Weißt du was? Ach, vergiss es.« Persh’al schnappte sich das Metallrohr, steckte sein Etui zurück in den Rucksack und warf sich das Ding über die Schulter. Ein Ständer mit baumelnden Schnüren aus glühendem Metall lehnte sich von selbst zur Seite, um dem riesigen Gepäckstück auszuweichen, als der Troll in der Mitte des Ladens auf Cheyenne zuging. »Okay, der Skaxen ist ein diebischer Lügner, aber ich habe etwas für dich.« 

			»Das sieht aus wie eine metallene Schrotflintenhülse.« 

			»Ha. Denk nochmal nach, Kleine. Das ist ein einfacher Aktivator, wie eine Fernbedienung für deine Magie. All dieses verrückte Zeug.« Er wackelte mit dem Kopf und schaute sich in dem stickigen Laden um, dann überreichte er ihr das Metallrohr. »Das ist so, als würde man einem Teenager sein erstes Handy kaufen.« 

			Cheyenne sah ihn misstrauisch an, bis er mit den Schultern zuckte, dann nahm sie das Metallrohr und drehte es in ihren Händen um. »Ich bin zum ersten Mal in der Stadt und du hast mich zu einem magischen Radio Shack gebracht.« 

			Er lachte leise. »Es ist nichts Besonderes, aber vielleicht bekommst du einen Eindruck davon, wie es hier zugeht. Wenn das mit der gemischten Abstammung für dich überhaupt funktioniert. Du kannst nicht O’gúleesh lesen, oder?« 

			Als sie ihn angewidert ansah, nickte Persh’al dem Skaxen zu, der sie gerade ignorierte. »Nein.«

			»Na ja, einen Versuch ist es wert. Wenn es nicht klappt, verkaufe ich es und mache ein bisschen Gewinn.« 

			»Nein, das wirst du nicht«, murmelte der Skaxen. 

			Persh’al schaute ihn finster an. »Mit dir redet keiner, Rattengesicht.« Der Ladenbesitzer antwortete nicht, sondern konzentrierte sich darauf, das Kästchen mit seinem Zauberpistolenfinger zu schweißen. 

			»Ich weiß nicht, was ich damit machen soll.« Cheyenne rollte das Metallrohr zwischen ihren Fingern. 

			»Oh, ja. Ein kleiner Knopf an der Unterseite. Du spürst vielleicht ein kleines …«

			Cheyenne drückte auf den Boden der Röhre und das Ding öffnete sich in einem Wirrwarr aus beweglichen Teilen, die sich entfalteten und über ihre Hand im rasenden Tempo ausbreiteten und sich schließlich auf ihrer Haut festsetzten. Das alles geschah in weniger als einer halben Sekunde. »Scheiße.« 

			»Kneifen.« Persh’al räusperte sich. »Das ist es dann wohl.« 

			Sie schüttelte ihre Hand und ihre Augen weiteten sich, als sich die dünnen Linien des Metallnetzes nicht bewegten. »Es ist ein Handschuh.« 

			»Nicht ganz. Warte ein paar Sekunden.« 

			»Worauf?« 

			»Hm.« Er betrachtete ihre Hand, die sie hin und her drehte. »Hey, du hast mir einen falschen Aktivator verkauft?« 

			Der Skaxen blickte nicht auf. »Willst du mir auf die Nerven gehen?«

			»Ja, denn dieses Ding ist nicht …«

			Das Metallnetz an Cheyennes Hand blitzte auf und sie atmete scharf ein, als eine Flut summender Energie ihren Arm hinauf und in ihre Schulter strömte. Ihre Augenlider flatterten und sie schloss sie, um sich auf das Gefühl zu konzentrieren. Der Stromstoß war nicht das beste Gefühl. Aber auch nicht das schlimmste. 

			Persh’al sah sie an und zuckte mit den Schultern. »Okay. Vergiss es.« 

			Das Kribbeln der Tech-Magie pulsierte noch einmal in ihren Schultern und die Seite ihres Halses hinauf, bevor es ihren Hinterkopf erreichte. Dann erstarb es und Cheyenne atmete tief durch. »Das war seltsam.«

			Der Troll kicherte. »Oh, ja. Vielleicht klappt es ja bei dir. Warte, bis du deine Augen öffnest.« 

			Ihre Augenlider flatterten auf und sie blinzelte die blauen und grünen Lichtblitze in ihrem Blickfeld weg. Aber anstatt zu verschwinden, wurden die unscharfen Lichter zu klaren Buchstaben am Rand ihres Blickfelds, die blinkten und sich neu einstellten, wenn sie sich auf die verschiedenen Teile der Ausrüstung im Laden konzentrierte. »Heilige Scheiße.« 

			»Ja.« Persh’al grinste. 

			»Ein Bildschirm in meinem Kopf.« Der Blick der Halbdrow huschte durch den Laden und als sie bei dem Metallkasten in der Hand des Skaxen stehen blieb, füllte sich ihr Blick mit scrollenden Codezeilen in einer Programmiersprache, die sie erkannte. »Sieht so aus, als ob das Basismodell mit Sprachoptionen ausgestattet ist.«

			Mit einem Schnauben schüttelte Persh’al den Kopf. »Also gut, hör auf mit dem Quatsch.« 

			»Ich mache keinen Quatsch.« Als sie ihn ansah, wurden die blinkenden Lichter schwächer und verschwanden im Hintergrund. Ich werde also in der Lage sein, ein magisches Wesen von einem Roboter zu unterscheiden, denke ich. »Ich kann das lesen.« Sie zeigte auf das Regal hinter dem Troll und überflog die Beschreibung, die erschien. »Das ist ein Ward-sniffer, richtig?« 

			»Kein Scheiß.« Er lachte. »Ich weiß genau, dass kein Aktivierungssystem in irgendeiner menschlichen Sprache läuft, aber du kannst das lesen?« 

			»Ja. Ich glaube, ich kann jetzt O’gúleesh lesen. Das ergibt Sinn, denn die Schriftsprache ist halbmagisch.« Ein langsames Grinsen breitete sich auf ihrem Gesicht aus und sie lachte. Die Codezeilen und die Umformung der Buchstaben aus den O’gúleesh-Runen in Wörter und Zahlen, die sie verstand, blitzten auf der Oberfläche auf, die von jenseitiger Technologie durchzogen war. »Das ist so cool. Erinnert mich irgendwie an Matrix.«

			»Ha. Coole Filme. Das hier ist echt.«

			»Soso.« Cheyenne ging mit einem schiefen, erstaunten Lächeln langsam durch den Laden. Ich wette, ich könnte herausfinden, wie jedes Teil hier funktioniert, wenn ich es in die Hand nehme und zwei Minuten lang betrachte. Sie umrundete den kleinen Raum und blieb dann vor dem Tresen und dem Skaxen stehen, der immer noch an seinem privaten Projekt arbeitete. 

			Der Scrollcode blinkte und zeigte eine Fehlermeldung, als sie sich auf die Linie seiner Magie konzentrierte, die sich durch den Kasten lötete. Sie lehnte sich näher heran und zeigte auf sie. »Ich würde einen Zentimeter weiter nach rechts gehen. Du wirst da drin etwas Wichtiges durchschneiden.« 

			Das orangefarbene Licht, das vom Finger des Skaxen ausging, verpuffte und er ließ seine Hand mit der Schachtel auf den Tresen sinken, bevor er sie genervt anschaute. »Verpiss dich.« 

			»Ja.« Cheyenne lachte und hob ihre Hände. »Ja, das werde ich tun.« 

			Benommen drehte sie sich um und ging auf die offene Tür zu. Persh’al eilte ihr hinterher und packte sie am Arm, als sie nach draußen traten. »Wenn du mit diesem Ding den ganzen Tag herumläufst, als hättest du einen Haufen psychedelischer Zauberpilze gegessen, sage ich dir, dass du es abnehmen sollst.« 

			Cheyenne streifte seine Finger sanft von ihrem Arm und nickte. Der Innenhof leuchtete jetzt auf eine ganz neue Art und Weise und übertrug alle Informationen, die sie wissen wollte, über jedes Gerät, jedes System und jedes magisch synchronisierte Ausrüstungsteil, das an den Metallwänden angebracht war. »Mir geht’s gut.« 

			»Bist du sicher? Ich will nicht lügen, Kleine. Du siehst aus, als wärst du auf einem ziemlich krassen Trip.« 

			Die Halbdrow wandte ihren Blick von der Fülle der O’gúleesh-Informationen ab und lächelte ihn an. »Komm schon, Persh’al. Erzähl mir nicht, dass das erste Mal, als du so ein Ding benutzt hast, nicht ein totaler Trip für dich war.« 

			Er versuchte, ernst zu bleiben, aber die Belustigung in ihren leuchtenden, goldenen Augen war ansteckend. Der Troll kicherte und kratzte sich an dem vom Wind verwehten Flaum, zu dem sein Irokese geworden war. »Na gut, da hast du mich erwischt. Aber gewöhne dich schnell daran, hm? Eine glückselige Drow, die die Straßen vollsabbert, wird Aufmerksamkeit auf uns ziehen, die wir nicht wollen.« 

			»Ich sabbere nicht.« 

			»Wenn du das sagst.« Er grinste und nickte ihr zu, damit sie ihm in die Menge der magischen Wesen folgte, die auf dem unteren Marktplatz von Hangivol ihren Geschäften nachgingen. »Und gewöhne dich nicht zu sehr daran, das hier zu haben. Es ist nur vorübergehend. Das ist die Art von Technik, die es nicht über die Grenze schafft und sobald wir wieder auf der Erde sind, bist du wieder eine Analphabetin.« 

			»Gut. Aber ich behalte es an, bis wir zurückgehen.«

		

	
		
			
Kapitel 10

			In den ersten fünf Minuten ihrer Wanderung durch die überfüllten Straßen des unteren Marktplatzes fand Cheyenne heraus, wie sie die Hintergrundgeräusche mit dem Aktivator abstellen konnte, damit ihr verbessertes Drowgehör ihr keine Kopfschmerzen bereitete. 

			Durgs Nichte hatte recht: Ein Aktivator erledigt die ganze schwere Arbeit. Keine Zaubersprüche und kein Lernen. Kein Wunder, dass die magischen Wesen die Stadt nicht verlassen wollen. 

			Jetzt war es viel einfacher, Persh’al zu folgen, ohne von jedem unbekannten Geräusch abgelenkt zu werden. Er führte sie durch eine zweite Reihe von Gassen und Gängen, bis sie zu einem weiteren Platz kamen, der auch mehr oder weniger ein Markt war. Hier wurden Lebensmittel, Kleidung und Tränke verkauft und ein schäbiges, gelbes magisches Wesen hatte einen Stapel Käfige voller gackernder Vögel – gestreifte Hühner mit zwei Köpfen und löwenartigen Schwänzen statt Schwanzfedern. 

			»Okay, was sind das für welche?«, fragte Cheyenne und beäugte die gelbhäutigen, magischen Vögel in den Käfigen. 

			»Hmm?« Persh’al folgte ihrem Blick und rümpfte die Nase. »O’gúleesh-Hühner, im Grunde genommen. Im Vergleich zu richtigen Hühnern schmecken sie aber wie Scheiße, ehrlich.« 

			»Nein, ich meinte den Typ, der sie verkauft.« 

			»Oh.« Persh’al lachte und zog sie weg, als das magische Wesen ihr Starren bemerkte und ihr ein kaltes Grinsen zuwarf. »Das ist ein Gremlin, Kind. Sicherlich ein zahmerer als der Plünderer. Meistens sind sie ziemlich harmlos, bis du ihre geradezu willkürliche Grenze überschreitest und den Schalter umlegst, damit sie total durchdrehen. Ich halte mich von ihnen fern, wenn ich kann. Diese Typen sind eine tickende Zeitbombe der Wut.« 

			»Aha.« Cheyenne lächelte den Gremlin an, dessen Aufmerksamkeit schnell von einem neuen potenziellen Kunden abgelenkt wurde. 

			Persh’al beugte sich zu ihr und senkte seine Stimme. »Ich würde mit dem Anstarren ab jetzt aufhören, ja? Vielleicht hast du schon die eine oder andere seltsame Reaktion in Peridosh bemerkt, wenn magische Wesen eine Drow sehen, die sich mit uns anderen unterhält. Das gilt auch für Hangivol, aber in noch größerem Maße.« 

			»Ich dachte, das wäre die Stadt der Drow.« Cheyenne warf einen Blick in ein offenes Schaufenster und dachte sofort an Gúrdu, das Raugorakel. Die Einrichtung war genau dieselbe: niedrige Tische, haufenweise Kissen, die auf dem Boden verstreut waren, Wasserpfeifen auf jedem Tisch und flackernde Laternen in allen Farben, die magisch unter der niedrigen Decke hingen. Aber dieser Raum war voll, voll mit magischen Wesen, die sich auf den Kissen ausbreiteten und ausgiebig an den Schläuchen zogen und sich mit leeren Augen und einem stumpfen, verwaschenen Lächeln anstarrten. 

			»Es ist die Stadt der Drow. Hey, ich sagte, hör auf zu starren.« Persh’al packte sie am Oberarm und zog sie nach vorn. »Wenn du weiter so vor den falschen Orten stehst, wird dich noch jemand reinlocken. L’zar reißt mir den Kopf ab, wenn ich dich eine magische Fahrt in einer Nektarscheune machen lasse.« 

			Sie warf ihm einen fragenden Blick zu und er ließ ihren Arm los, bevor er mit einem Nicken in die Richtung deutete, in die sie gingen. 

			»Denk an die Opiumhöhlen auf der Erde, Kleine. Das Zeug wird dich betäuben, bis du nur noch schläfriger Glibber bist. Kapiert?« 

			Cheyenne hob eine Augenbraue und ging um eine Gruppe alter Trollfrauen herum, die sich um einen mit magischer Technik gesteuerten Outdoor-Ofen versammelt hatten. Ihre eigentlich scharlachroten Zöpfe waren verwaschen rosa und ihre normalerweise violettfarbene Haut fast grau. »Solange du kapierst, dass du mich nichts machen lässt.« 

			»Gut, Cheyenne. Ich werde mich nicht mit dir über die Semantik streiten, denn das Ergebnis ist dasselbe. Ich kann dir nur dringend von etwas abraten, ja? Und es geht um meinen Arsch, wenn du dich entscheidest, das genaue Gegenteil zu tun.« 

			Sie unterdrückte ein Lachen, nickte langsam und zwang sich, nicht in die großen, orangefarbenen Augen zu starren, die aus der pechschwarzen Gasse neben ihnen blickten. »Ich vertraue dir, Troll, also gib mir ruhig Ratschläge.« 

			Er schnaubte. »Ja, okay.« 

			Die Straßen wurden schmaler und dunkler, je näher sie dem Stadtzentrum kamen. Ihr mit dem Aktivator ausgestattetes Sehvermögen nahm jetzt weniger Technologie wahr. Das meiste davon war ein schnelles Scrollen von Codes, wenn sie einen Blick auf eine Tür warf oder ein holografisches Zeichen, das in hellen Farben über Metallwände flimmerte. 

			»Alles klar. Zeit, weiterzuziehen, was?« Persh’al warf einen kurzen Blick auf die paar magischen Wesen, die sich in der Seitenstraße tummelten, bevor er in eine andere Gasse trat. Am Ende dieser Gasse befand sich eine breite Treppe, deren Stufen aus Metallgittern bestanden. Das ganze Ding leuchtete in ihrem Blickfeld auf, wobei sich die O’gúleesh-Symbole schnell verwandelten, sodass sie sie verstehen konnte und die Farben verschwammen. »Scheiße. Ich hätte zwei von diesen Dingern kaufen sollen.« 

			Er winkte sie nach vorne, um die ersten paar Stufen zu erklimmen und klopfte dann mit dem Handrücken auf das Metallgeländer. »Du musst uns hier hochbringen, Kleine.« 

			»Ich bin mir ziemlich sicher, dass du einfach weiter nach oben laufen musst.« 

			»Ha. Das denkst du doch auch, oder? So einfach ist das nicht. Da du ja mit diesem schicken Gerät an deiner Hand verbunden bist, sei eine nützliche Inkognito-Drow und finde den Schalter.«

			Cheyenne sah ihn an und ignorierte die blauen und grünen Updates, die am Rande ihres Blickfeldes aufblitzten. »Ich kann dir nicht mehr folgen.« 

			Persh’al tastete das Metallgeländer ab. »Du suchst nach Uppertech. Ich bin mir ziemlich sicher, dass es Distrikt 5 ist oder irgendein Distrikt, in dem wir gerade nicht sind. Es sieht nicht mehr so aus wie beim letzten Mal, als ich hier war.« 

			»Ja, ich denke, ein paar hundert Jahre sorgen für diesen Effekt.« Cheyenne blickte auf das Metallgeländer der Treppe hinunter, die zu einer weiteren Ebene führte, die in die Metallgebäude zwischen den Gassen eingelassen war. Ein Dutzend Wörter prangten auf der Oberfläche des Geländers: Walters Deck, Ritfarrin, Qi’woc. Dann fand sie die Worte ›Uppertech Distrikt 5: Geöffnet‹ und zeigte darauf. »Noch eine Stufe über dir.« 

			Grinsend stieg Persh’al die Treppe hinauf und griff an das Geländer, auf das sie zeigte. »Das hier?« 

			Die Worte flackerten, bevor sie unter seiner Hand verschwanden. »Ich denke schon. Deine Hand liegt genau auf den Worten.« 

			»Perfekt.« Er griff die Metallsprosse unter dem Geländer und drehte sie kräftig. Die Treppe knackte und quietschte und erzitterte unter ihnen, als sich weitere Gitterstufen in einem 90-Grad-Winkel über ihnen ausbreiteten und einen brandneuen Gehweg bildeten. Die neue Treppe schlug mit einem Klirren auf dem Dach eines hohen Gebäudes zu ihrer Linken auf und das war’s. »Du musst wissen, wohin du hier gehst. Eine falsche Abzweigung und du landest in der Sehnsuchtsgrube, die von winzigen … Weißt du was? Darüber müssen wir eigentlich gar nicht reden.« 

			Cheyenne legte ihren Kopf schief und folgte ihm die Treppe hinauf. Ich bin mit dem Aktivator einverstanden. Ich bin mir aber nicht sicher, ob ich in eine Stadt will, in der es einen Ort namens ›Sehsuchtsgrube‹ gibt. 

			Die neu ausgeklappte Treppe zu ihrer Rechten war genauso stabil wie die erste, als sie den Treppenabsatz erreichten und nach links abbogen, um auf das gegenüberliegende Dach zu gelangen. Sie spähte über das Geländer auf den fünfzig Meter tiefen Abgrund und holte tief Luft. »Diese Treppe bewegt sich nicht von allein, oder?« 

			»Komm schon, Kleine. Wir sind hier in Ambar’ogúl, nicht in Hogwarts.« 

			Cheyenne lachte überrascht. »Klingt, als wären diese Bücher ein großer Hit bei den irdischen O’gúleesh.« 

			»Oh, ja? Ich habe nur den ersten Teil gelesen. Ich kam nicht über die extrem ungenaue Beschreibung der Trolle hinweg, aber egal.« 

			Sie erreichten das Ende der Treppe und traten auf das Dach. Auf der anderen Seite ragte eine weitere Metallwand mindestens dreißig Meter vor ihnen auf und die Form einer Tür in der leeren Stahlwand erschien in Cheyennes Sicht, mit scrollendem Code und mehr Befehlen, als sie folgen konnte, bevor sie sie erreichten. 

			»Siehst du die Tür mit diesem Ding?« Persh’al zeigte auf die Wand. 

			»Ich sehe etwas.« Als er auf das leuchtende Rechteck aus Metall zeigte, nickte sie. 

			»Weißt du was? Vielleicht solltest du mich hier herumführen.« Er legte seine Hand auf das glühende Metallstück. Es pulsierte in grünem Licht, die Wand verschwand und öffnete einen weiteren Durchgang durch das dicke Stahlblech. 

			»Wow.« Cheyenne blickte in den neuesten Tunnel, der mit weiteren Codes an jeder Wand erstrahlte. 

			»Ja, ›wow‹ ist richtig. Schön, dass du dich amüsierst.« 

			Schnelle, trällernde Musik ertönte im Tunnel und nach einem kurzen Stück drang grelles, weißes Licht in die Dunkelheit zwischen den Metallwänden. Dann waren sie draußen und Cheyenne blinzelte gegen die Helligkeit und die aufsteigenden Codes und Kennzeichnungen, die auf jeder Oberfläche zu sehen waren. »Verdammt.« 

			Persh’al kicherte. »Ja, man muss sich erst daran gewöhnen. Du kannst das Ding gerne abnehmen, wenn es zu viel ist.« 

			»Nicht zu viel.« Cheyenne konzentrierte sich auf die blinkenden Worte in der oberen rechten Ecke: 

			Analyse verdunkeln. 

			Es gibt für alles eine Eingabeaufforderung. Sie winkte mit der Hand in Richtung des blinkenden Befehls, der augenblicklich reagierte. Die Schichten des Codes verschwanden aus ihrem Blickfeld und hinterließen nur zwei Dinge: eine Option, um den Superscan wieder einzuschalten und einen kleineren, konzentrierteren Datenstrang, der über dem glänzenden Stahlgebäude zu ihrer Rechten schwebte, auf das sie gestarrt hatte. »Kann dieses Ding meine Gedanken lesen?« 

			»Irgendwie schon. Es ist nur eher so, dass es deine Magie liest, aber heutzutage könnte man sagen, dass es dasselbe ist. Wenn du die Kontrolle über das eine verlierst, ist es mit dem anderen nicht weit her, stimmt’s?« Persh’al lachte so sehr, dass er husten musste und sie mit dem Handrücken anstupste, bevor er sich beruhigte und um sich deutete. »Das ist Uppertech, Kleine. Ehemals bekannt als Uppershim, mit ernsthaften Upgrades.«

			»Kein Scheiß.« Cheyenne ließ ihren Blick über den Hof schweifen und betrachtete den glänzenden, polierten Stahl, der silbern aufblitzte, als die Sonne von Ambar’ogúl auf die Oberflächen strahlte. »Das ist anders.« 

			»Die Oberschicht.« Der Troll breitete seine Arme aus. »Fünf Distrikte. Wie du sicher schon gemerkt hast, geht es hier um kulinarische Unterhaltung. Meistens. Frag mich nicht nach den anderen, denn da müssen wir jetzt nicht hin.« 

			Sie sah ihn schmunzelnd an. »Distrikt 5, weil du immer noch hungrig bist.« 

			»Du hast mich auf frischer Tat ertappt, Kleine. Bleib bei mir.« Er marschierte vom Tunnel weg, stemmte die Arme in die Hüften und sah mit seinem prall gefüllten Rucksack jedes Mal, wenn er sich umdrehte, um sich umzuschauen, noch lächerlicher aus. »Riechst du das? Ah, das ist echte O’gúleesh-Küche für dich. Sauber, delikat, besser als ein Michelin-Stern-Restaurant. Du wirst schon sehen.« 

			Eleanor hätte dazu sicher einiges zu sagen.

		

	
		
			
Kapitel 11

			Der Innenhof von Uppertech Distrikt 5 war mit genauso vielen magischen Wesen gefüllt wie unten, obwohl diese Bürger ziemlich eindeutig wohlhabender waren. Ihr seltsam gestyltes Haar und ihre wallenden, schimmernden Kleider ließen die Gewänder der O’gúleesh auf der unteren Ebene im Vergleich wie Lumpen aussehen. Eine hochgewachsene, geschmeidige Fae, die in Seide gehüllt und in eine gänseblümchengelbe Aura getaucht war, schwebte an ihnen vorbei, wobei ihre Füße den Boden kaum oder gar nicht berührten. Eine Ogerfrau mit silbern geschminkten Lippen und Kajal um die Augen bewegte sich mit einer hochmütigen, herablassenden Anmut, die die meisten ihrer Artgenossen nicht hatten. Zwei hochgewachsene Kobolde schlenderten langsam über den Metallboden und murmelten einander etwas zu. Einer von ihnen trug ein Monokel, das sich drehte und in einem blauen Licht blinkte, wohin er auch blickte. Der andere trug dicke Gold- und Silberketten um den Hals, die über die Vorder- und Rückseite seines Hemdes hingen. Sie klirrten bei jedem Schritt und Persh’al beugte sich zu Cheyenne, als sie den Kobolden hinterhersah. 

			»Sieht so aus, als wäre dein Stil bei der High-Society auf dieser Seite in Mode.« Er deutete mit einem Nicken auf die silbernen Ketten an ihren Handgelenken und sie warf ihm einen wenig begeisterten Blick zu. »Oder auch nicht.« 

			Sie gingen an einem stählernen Brunnen in der Mitte des Platzes vorbei, der einen dünnen Strom violettfarbenen Nebels ausstieß, der in einer leuchtenden Wolke über dem Becken schwebte. Der Geruch von Kirschblüten, feuchter Erde und einem Hauch von rohem Fleisch war überwältigend. Cheyenne rümpfte die Nase und musste sich abwenden. »Was ist das für ein Parfüm, das alle haben?« 

			»Ich habe doch gesagt, es ist laut und stinkt, oder? Es soll den Gaumen von den unteren Ebenen reinigen. Seit ich das letzte Mal hier war, haben sie es ein bisschen verändert.« 

			»Das ist keine Verbesserung.«

			»Da stimme ich dir zu.« Persh’al zeigte auf ein glitzerndes Zelt über einer schmalen Tür. Das Gebäude war aus dem gleichen hellen Metall wie alles andere, mit hohen, schmalen Fenstern, die auf beiden Seiten der Tür vom Boden bis zur Decke reichten. Jedes Fenster spiegelte eine andere holografische Szene wider: schicke Partys, lachende magische Wesen und die dünnen Plastikkarten der O’gúleesh-Währung, die den Besitzer wechselten. »Das ist unser erster Halt, Kleine. Mit vollem Magen denkt man besser nach und wenn man nicht gerade im Badehaus ist, ist eine Bar der beste Ort, um andere Leuten zu belauschen, weil alle zu angeheitert sind, um Sachen für sich zu behalten.« 

			»Es gibt ein Badehaus?« 

			Persh’al warf einen Blick auf die lilafarbene Nebelwolke über dem Brunnen und verzog das Gesicht. »Das ist nicht im Entferntesten auf der Besichtigungsliste.«

			Cheyenne schaute auf das dünne Metallschild mit einer dicken Ätzung aus O’gúleesh-Symbolen. Ihr Aktivator ließ die Übersetzung direkt darunter aufblitzen: 

			Wildhafen. 

			Als sie auf den Eingang zusteuerten, ertönte ein schallendes Gelächter aus einem anderen Laden. Eine Gruppe von magischen Wesen hatte sich im Kreis versammelt und schaute sich ein Video an, das zwischen ihnen in der Luft schwebte.

			»Kannst du dir das vorstellen?« Ein Troll mit geöltem, karminrotem Haar zeigte auf das Bild. Edelsteinbesetzte Ringe glitzerten an jedem seiner Finger. »So eine ganze Ladung schleppen zu müssen. Zu Fuß.« 

			»Es gibt Unglück und es gibt Faulheit.« Die hohe, nasale Stimme der Orkfrau ging Cheyenne auf die Nerven. »Ehrlich gesagt, verstehe ich nicht, warum man sie noch in die Stadt lässt.«

			Eine hochgewachsene Gestalt in einem wallenden, grauen Hemd und einer weiten Hose trat aus dem Schaufenster heraus. Cheyenne erstarrte nur wenige Meter vor der Eingangstür vom ›Wildhafen‹, als sie die ihr so bekannte graue Haut und das knochenweiße Haar sah. Noch ein Drow. 

			»Das Gleiche könnte man über jeden von euch sagen«, murmelte der Drow, als er an der Runde von kichernden magischen Wesen vorbeiging. Das Lächeln verschwand aus ihren Gesichtern und sie blickten ihm nervös hinterher. Der Drow vergaß sie sofort und überquerte den Platz, um seinen eigenen Beschäftigungen nachzugehen. Seine goldenen Augen richteten sich auf Cheyenne und musterten sie kurz, bevor er zwischen zwei blank polierten Stahlgebäuden verschwand. 

			»Cheyenne.« Persh’al hielt inne und legte seine Hand auf den eisernen Griff der Eingangstür der Bar. »Wir versuchen, uns unauffällig zu verhalten, schon vergessen?« 

			»Ja.« Sie schaute noch einmal in die Gasse, in der der Drow verschwunden war und folgte dann dem Troll durch die offene Tür. »Wenn das hier die Stadt der Drow sein soll, warum ist das dann der einzige, den ich bisher gesehen habe?« 

			Die Tür schloss sich leise hinter ihnen, unhörbar wegen der trällernden Musik, die aus allen Richtungen in der Bar kam. 

			Persh’al räusperte sich und streifte sein Hemd ab, bevor er sich in dem hell erleuchteten Raum umsah. »Sie sind ins Allerheiligste gewandert, um es mal so zu sagen. Rein und hoch.« Er warf ihr einen kurzen Blick zu und zuckte mit den Schultern. »Verglichen mit dem Ort, an dem die Krone all die Drow unterbringt, die sie an ihrer Seite haben will, könnte Uppertech genauso gut ein weiteres Bauerndorf sein.« 

			»Ich wüsste nicht, wie das möglich sein soll.« Cheyenne blinzelte und betrachtete die glitzernden Glas- und Metallflächen um sich herum. Überall, wo sie hinschaute, waren Informationen in ihr Blickfeld gekritzelt. Als wären wir in einen Automaten getreten, der zufällig Schnaps ausschenkt. 

			»Ja, vielleicht wirst du es eines Tages sehen. Wer weiß das schon, oder?« Persh’al trat aus dem kleinen Vorraum bei der Tür und nickte ihr zu, damit sie ihm folgte. 

			Wildhafen war erfüllt von dem leisen Summen höflicher Gespräche und leisem Lachen. Gläser und Silberbesteck klirrten, Stimmen mischten sich in gleichmäßiger Lautstärke und Musik war im Hintergrund zu hören. Cheyenne konnte nicht genau sagen, woher sie kam und gab den Versuch auf, es herauszufinden. Das klingt wie Rachmaninoff unter Wasser. 

			Eine silbern glänzende Kugel von der Größe eines Softballs hüpfte von der anderen Seite des großen Speisesaals auf sie zu. Sie blieb vor den neuesten Gästen stehen und blinkte rosa. »Willkommen im Wildhafen. Bitte setzen Sie sich, wo immer Sie wollen. Darf ich Ihnen Ihr Gepäck abnehmen?« 

			Cheyenne musste ein Lachen unterdrücken. Diese schwebende Metall-Hostess klingt wie Betty White. 

			»Nein, danke.« Persh’al nickte knapp und schenkte der schwebenden Kugel ein dünnes Lächeln. »Das Gepäck bleibt bei uns.« 

			Als sich die Kugel nicht rührte, stupste der Troll Cheyenne in die Seite und sah sie ungeduldig an, weil sie immer noch auf das blinkende, rosafarbene Licht blickte. 

			Höflichkeit und Etikette sind also wichtig bei diesem Roboter. Das ist seltsam. 

			Sie hob ihr Kinn und sah das blinkende Licht an, als wäre es ein Auge. »Ich ziehe es vor, meine Sachen bei mir zu behalten, danke.« 

			Mit einem letzten Blinken huschte die silberne Kugel von ihnen weg und überließ den neuesten Gästen des Lokals die Platzwahl.

			Der Speisesaal war mit runden Tischen bestückt, die in Nischen angeordnet waren, die durch geschwungenen, weißen Stoff voneinander getrennt waren. Die Rückseiten der Nischen waren einen halben Meter höher als die Tische und bildeten so individuelle Rückzugsräume. »Sieht so aus, als würden wir an diesen Tischen nicht viel Tratsch hören.« 

			»Nein.« Persh’al winkte ab. »Wir werden uns setzen. Wir essen so viel, wie ich seit Jahrhunderten nicht mehr gegessen habe und dann fangen wir an zu lauschen. Das ist nur der vordere Raum, Kleine. Das Hinterzimmer ist der Ort, wo die ganze Action stattfindet.« 

			Er legte seinen Rucksack neben einer leeren, kreisrunden Nische ab und schob ihn in die Mitte, bevor er nach ihm hineinrutschte. Cheyenne tat dasselbe und rutschte schnell auf den glatten Sitz aus gewebtem Material, das sich wie Fell anfühlte näher und runzelte die Stirn. »Mit Action meinst du was?« 

			»Entspann dich. Wir werden gegen niemanden kämpfen. Um ehrlich zu sein, würde ich ohne Aktivator in zwei Sekunden vermöbelt werden. Natürlich habe ich viel mehr Erfahrung im Kampf mit bloßer Magie als diese Yuppies, aber niemand hier würde sich ohne seine Technik tot stellen. Also nein, wir gehen auf Nummer sicher, hören zu, plaudern ein bisschen und schauen, was wir herausfinden können. Versuch, nicht aufzufallen. Vielleicht kannst du ja auch etwas Spaß haben, wenn du schon hier bist. Du siehst aus wie L’zar, wenn er von einem Nickerchen aufgewacht ist.« 

			Sie lehnte sich in der Nische zurück und schüttelte den Kopf. »Nein, tue ich nicht.« 

			Persh’al zuckte mit den Schultern und tastete die klare Oberfläche des Metalltisches ab, die die Illusion von Glas vermittelte. 

			»Mir ist eine Sache aufgefallen, die wichtig sein könnte.« 

			Er sah sie kurz an und hob die Augenbrauen. »Schon? Ich habe noch gar nicht bestellt.« 

			Cheyenne ignorierte seinen Versuch, einen Witz zu machen, lehnte sich über den Tisch zu ihm und blickte durch die Öffnung in der Nische. »Die schwebende Wirtin, die unsere Sachen mitnehmen wollte. Ich habe sie direkt angeschaut, aber der Aktivator hat nichts angezeigt.« 

			Persh’al runzelte die Stirn. »So funktioniert das nicht. Jedes Stück Technik in dieser Stadt hat eine Signatur.« 

			»Nicht dieses Stück.« 

			»Bist du sicher, dass du die Bilder nicht einfach ausgeblendet hast? Oder vielleicht hast du dich an die Aktivatoraugen gewöhnt und erinnerst dich nicht mehr daran, etwas gesehen zu haben.« 

			Cheyenne sah ihn an und hob die Augenbrauen. »Ich habe gut aufgepasst, Persh’al. Bei dem kleinen, runden Roboter mit dem blinkenden Auge ist keine einzige Codezeile aufgetaucht. Nicht einmal ein Name.« 

			»Scheiße.« Der Troll verengte seine orangefarbenen Augen und spähte durch die Öffnung in der Nische. Eine Trollfrau in einer Art Ballkleid ging an ihrem Tisch vorbei und kicherte leise in ihre Hand, während ein magisches Wesen mit rotschwarz gesprenkelter Haut und einem Dutzend winziger Hörner, die aus seinem Schädel ragten, einen hochnäsigen Witz murmelte. Dann warf Persh’al einen schnellen Blick an die Decke und lehnte sich zurück an den Tisch. »Ja, ich würde sagen, das ist ziemlich wichtig. Es scheint, als ob hier viel mehr los ist, als die Arschlöcher, die hier das Sagen haben, sehen wollen.« 

			»Also, wir werden die Kugel suchen und sie auseinandernehmen, richtig?« 

			»Nein.« Mit einem hellgrünen Licht an der Fingerspitze strich Persh’al über die gläserne Tischplatte, auf der eine lange Liste mit Speisen in einem sanften Gelb aufleuchtete. »Wir werden essen. Dann werde ich nett sein und ein Gespräch in Gang bringen. Du hältst Ausschau nach mehr Technik, die du wie ein offenes Buch lesen solltest, aber nicht kannst.« 

			»Toll«, murmelte Cheyenne und ließ ihren Blick über den Tisch wandern. 

			»Siehst du etwas, das dir das Wasser im Mund zusammenlaufen lässt?« 

			Sie überflog die beleuchteten Speisen vor ihr und legte den Kopf schief. »Ich kann die Worte lesen, aber sie sagen mir nichts.« 

			»Also gut, wie wär’s damit? Du lehnst dich zurück, tust so, als würdest du dich amüsieren und ich bestelle für uns beide. Es wird dir schmecken.« Persh’al beschäftigte sich mit der interaktiven Speisekarte und Cheyenne spähte durch die Öffnung der Nische. 

			Die schwebende Metallkugel oder vielleicht auch eine andere, zog langsam an ihrem Tisch vorbei, ebenfalls ohne jegliche Signatur. Es ist schwer, ein seltsames Essen zu genießen, wenn man keine Ahnung hat, was hier vor sich geht.

		

	
		
			
Kapitel 12

			Ich bin noch nie so enttäuscht worden.« Persh’al holte fünf blaue Plastikkarten aus seinem Geldetui und legte sie auf den Tisch. Die Karten und der Tisch blinkten gemeinsam, dann verschwand seine Zahlung. »Das war ein totaler Scherz, Mann. So viel Veréle für einen winzigen Haufen gebratenes Angarfat und ein paar Krümel zerbröselten Grylyf auszugeben, wofür? Präsentation? Sie sollten das Gericht in ›Teuerster Snack aller Zeiten, der nicht einmal nach Grylyf schmeckt‹ umbenennen.« 

			Cheyenne richtete die zweizinkige Gabel auf den Turm aus mintgrünem Gelee an der Seite ihres Tellers und stieß ihn noch einmal vorsichtig an. Hunderte winziger Bläschen erschienen auf der Oberfläche, als das Gelee wackelte und öffneten sich nacheinander, um milchig-weiße Augen zum Vorschein zu bringen, die sie anstarrten. »Das Zeug hat Augen.« 

			»Nun, ja. Das ist es, was es knusprig macht. Willst du es nicht essen?« 

			Sie legte den Kopf schief und legte die Gabel auf dem Teller ab. »Ich mag es nicht, von meinem Essen angestarrt zu werden.« 

			»Hm. Kann ich es dann haben?« 

			Cheyenne schob ihm den Teller über den Tisch und der Troll grinste. Sie konnte nicht mit ansehen, wie er das Gelee in drei riesigen Bissen verschlang. Die Gabel fiel klirrend auf den Teller und Persh’al nahm einen langen Schluck des leicht gesüßten, kostenlosen Wassers.

			»Okay. Das ist ein bisschen besser. Aber der Rest hat dir doch geschmeckt, oder?« 

			»Das Brot, das immer wieder nachwächst, bis ich es mir schließlich komplett in den Mund stecke?« Sie rümpfte die Nase und schüttelte den Kopf. »Es fühlt sich an, als würde es immer noch in meinem Magen wachsen.« 

			»Aber es hat gut geschmeckt. Es wird dir für den Rest des Tages im Gedächtnis bleiben, nicht wahr?« Er kicherte und verließ den Tisch, wobei er seinen Rucksack hinter sich herschleppte. »Oh, ja. Ich kann auch mit einem halb vollen Tank arbeiten. Lass uns an die Arbeit gehen.« 

			Cheyenne nahm ihren Rucksack und schaute sich im Restaurant um. Die meisten der speisenden magischen Wesen ignorierten sie, als Persh’al sie in die Mitte der hinteren Wand führte. Diejenigen, die aufschauten, um einen Blick auf einen blauen Troll und eine finster dreinblickende junge Drow zu erhaschen, die mit ihrem Gepäck herumschlenderten, verdrehten die Augen. 

			Es ist nicht das erste Mal, dass ich gegen die Kleiderordnung verstoße. Sie werden es überleben.

			An der gegenüberliegenden Wand befand sich ein hohes, gewölbtes Tor, das mit wirbelnden, silbernen Ranken und Metallblättern verziert war, die von selbst flatterten. Persh’al klopfte leicht an die massive Metallwand im Inneren des Bogens und drehte sich zu ihr um, um mit den Augenbrauen zu wackeln. »Die richtige Party ist immer im Hinterzimmer, weißt du?« 

			»Klar doch.« Ich gehe zwar nicht auf Partys, aber ich habe das Gefühl, dass diese hier viel mehr an Bianca Summerlins Soireen erinnert als alles andere. 

			Die Türöffnung schimmerte und die Wand verschwand in einem nebligen, blauen Licht, das es irgendwie nicht in den makellos sauberen Speisesaal schaffte. Persh’al nickte ihr zu. »Du weißt, wonach du suchen musst.« 

			»Ja.« Sie folgte ihm durch einen weiteren kurzen Tunnel und ihre Haut kribbelte, als sich die Wand hinter ihnen wieder verfestigte. »Hintertüren zum stadtweiten Hauptrechner von Hangivol. Die geschlossenen.« 

			»Mach sie nur nicht auf. Das Letzte, was wir auf dieser Reise brauchen, ist, einen Alarm auszulösen.« 

			»Du meinst, abgesehen von dem, den du in dieser einen Stadt ausgelöst hast?«

			Persh’al schnaubte. »Ich schulde dir was, wenn wir uns darauf einigen können, dass das nie passiert ist.« 

			»Von mir aus.« Cheyenne lachte, während sein schlaffes, orangefarbenes Haar gegen seinen Nacken hüpfte, weil er den Kopf schüttelte. 

			Die Musik im Hinterzimmer wurde lauter, bevor sie den Durchgang verließen. Ernsthaft? Jetzt ist es O’gúleesh-Dubstep und keine Soiree. 

			Der riesige Raum dahinter war dunkel und voll mit geruchlosem Smog, der in Formen und Symbolen in verschiedenfarbigen Lichtern aufleuchtete. An der Decke hängende Laternen flackerten mit grünen und violettfarbenen Flammen und warfen dünne Lichtstrahlen auf die magischen Wesen, die sich unter ihnen hin und her bewegten. In der Mitte des Raumes befand sich eine runde Bar, an der metallische Fäden baumelten, die im Takt der dröhnenden Musik zitterten und an der ein schlangenäugiges übernatürliches Wesen mit durchsichtiger Haut und vier Armen Getränke ausschenkte. Eine Bühne nahm die linke Wand ein, obwohl das fliegende Wesen, das unter einem violettfarbenen Scheinwerfer Radschläge machte, sie offensichtlich nicht brauchte. Die Tanzfläche war von einer dunklen, wippenden Masse aus Köpfen, Haaren und zuckenden Gliedmaßen bedeckt und der Rest des Raumes war mit weiteren Tischen und Stühlen gesäumt, die so standen, dass jeder jeden sehen konnte. 

			Persh’al wippte mit dem Kopf zur Musik und drehte sich um, um Cheyenne breit anzulächeln. »Besser, oder?« 

			»Als das Vorderzimmer? Ja.« Sie schloss zu ihm auf und musste ihre Stimme über die Musik erheben. »Sollen die Leute nicht wissen, dass es hier hinten ist?« 

			»Nein, das weiß jeder, aber ein hochnäsiger kleiner Troll, der in Uppertech wohnt, wird nicht in einen Club gehen, wo alle anderen ihn sehen können. Die anderen magischen Wesen hier tun alle so, als ob sie nicht auch versuchen, etwas zu verbergen.« 

			»Was im Club passiert, bleibt im Club, hm?« 

			»Du sagst es. Willst du ein Getränk?« 

			Cheyenne schnaubte und drehte sich um, um den drei Meter großen Kerl zu beobachten, der ein Baum hätte sein können, wenn er nicht so sehr zur Musik abgegangen wäre. »Klar. Grog oder so was.« 

			»Hier oben ist das keine Option, Kleine. Ich trinke auch nichts Starkes.«

			Sie erreichten die Bar und die Barkeeperin, deren Körper transparent war, nickte, als sie vor ihren anderen Kunden drei schwarze Schalen abstellte, auf deren Oberfläche rosafarbene Flammen züngelten. Die für einen Opernabend gekleideten magischen Wesen griffen hysterisch lachend nach den Schalen und leerten sie. 

			Man könnte mich nicht mal dafür bezahlen, dass ich mich wie etwas anziehe, das ich nicht bin, damit ich im Geheimen ich selbst sein kann. 

			»Was wollt ihr?« Die Barkeeperin legte zwei vierfingrige Hände auf die Theke und ihre schlangenartigen Augen richteten sich erst auf Persh’al, dann auf Cheyenne.

			»Zwei Schlammsäfte.« 

			Die Barkeeperin runzelte die Stirn und öffnete den Mund, um eine bissige Bemerkung auszusprechen, als ein Schwarm kleiner, silberner Kugeln von der Decke herabschwebte und bunte Lichter blinkten. Sie blieben über den Köpfen von Persh’al und Cheyenne stehen und schwebten langsam um die runde Bar. 

			Cheyenne schaute sich eines aus dem Augenwinkel an. Auch über diese Dinger gibt es keine Informationen. 

			Die Barkeeperin betrachtete die sich drehenden Kugeln und kratzte sich mit einer dritten Hand an ihrem haarlosen, transparenten Kopf. Sie schloss ihren Mund und zwang sich zu einem Lächeln gegenüber ihren neuen Kunden. »Ich muss etwas aus dem hinteren Bereich holen. Wenn es euch nichts ausmacht zu warten, natürlich.« 

			Persh’al zuckte mit den Schultern. »Kein Problem.« 

			Die Barkeeperin schenkte ihm ein weiteres schmallippiges Lächeln und griff mit einer vierten Hand nach oben, um etwas auf dem Ring über der Bar zu berühren. Mit einer anderen Hand hob sie zwei kleine Gläser unter dem Tresen hervor und eine weitere griff in die Tasche ihres ärmellosen, schwarzen Overalls. Dann drehte sie sich um, um zwei weiteren Kunden zu helfen. 

			Persh’al und Cheyenne tauschten einen Blick aus und als er eine Augenbraue hochzog und den immer noch schwebenden Kugeln zunickte, schüttelte die Halbdrow den Kopf. Er lehnte sich gegen den Tresen. »Mit ein paar Drinks in der Hand ist es einfacher zu reden. Du weißt schon, um die Stimmung aufzulockern.« 

			»Wie locker?« Sie musterte ihn von der Seite und zwang sich zu einem Lächeln. 

			Der Troll zeigte mit dem Finger durch den Raum. »Locker genug, um genauso viel Spaß zu haben wie der Rest dieser Glückspilze. Das ist es, was ich anstrebe.« Er hielt ihren Blick fest und neigte leicht den Kopf. 

			Das habe ich auch gedacht. Jemand beobachtet uns, genau wie die Barkeeperin und alle anderen. Wenn das bedeutet, dass wir uns betrunken benehmen müssen, werde ich das Spielchen eben mitspielen. 

			Cheyenne lehnte sich mit dem Rücken an die Bar, stützte sich mit den Unterarmen ab und wippte mit dem Kopf zu der Musik, die sie mit ihrem temporären Aktivator ganz leise gedreht hatte. Ich kann mich nicht erinnern, wann ich das letzte Mal versucht habe, nur so zu tun, als würde mir etwas Spaß machen. 

			Eine Gruppe von Orks, die an einem der Tische an der Wand stand, lachte laut und hob ihre Getränke. In der nächsten Sekunde holte einer von ihnen aus und verpasste seinem Nachbarn einen Schlag ins Gesicht. Das getroffene magische Wesen brüllte vor Wut, als sein Glas zu Boden fiel und zersprang, sodass sich die schimmernde Flüssigkeit überall verteilte. »Du bist aus der Reihe getanzt, Forul. Wenn du das noch einmal machst, werde ich …«

			»Du wirst was? Mich mit noch mehr Veréle bewerfen? Deine Bezahlung ist nutzlos. Ich will das, wofür ich gekommen bin.«

			»Nun, dann wirst du enttäuscht abreisen.« 

			Die Orks funkelten einander an, stellten sich auf die Zehenspitzen und knurrten durch ihre hervorstehenden Stoßzähne. Die anderen in ihrer Gruppe traten weg und schauten woanders hin, kippten ihre Getränke hinunter und taten so, als hätten sie nichts mit ihren streitenden Freunden zu tun. 

			Cheyenne verengte ihre Augen. Ein Ork-Kampf mit nur einem Schlag? Warum halten sie sich zurück? 

			Ein kurzer Blick auf die anderen Tische zeigte, dass die anderen magischen Wesen, die den Kampf offensichtlich mitbekommen hatten, ganz offensichtlich versuchten, den Vorfall zu vergessen. Die beiden Orks starrten sich immer noch an, grunzten und versuchten, den anderen zum Nachgeben zu bewegen. Ein paar grüne Funken sprühten aus den Fingern desjenigen, der den Schlag ausgeführt hatte und ein anderer Ork kam schnell von seinem Platz an der Ecke des Clubs auf die beiden zu. 

			Cheyenne stupste Persh’al am Arm an und nickte so subtil wie möglich in Richtung des Streits. 

			»Das reicht«, knurrte der dritte Ork. Er trug einen gut geschnittenen, schwarzen Anzug mit dreiviertellangen Ärmeln und zwei silbernen Streifen, die sich diagonal auf seiner Brust kreuzten. 

			Ein Türsteher nach der neuesten Mode. Die Halbdrow versuchte, nicht das Gesicht zu verziehen. 

			Der Türsteher stand dicht bei den wütenden Orks, steckte sein Gesicht mitten in ihren Kampf und murmelte etwas, das nur sie hören konnten. Dann schnippte er mit den Fingern und ein schwebendes, silbernes Tablett raste durch den Raum und blieb neben seiner ausgestreckten Hand stehen. Er zog zwei zentimetergroße Fläschchen aus dem Tablett und reichte jedem von ihnen eines. 

			Die wütenden Orks warfen einen Blick auf das, was sie bekommen hatten, dann öffneten sie die Verschlüsse der Fläschchen und hielten die Behälter an ihre riesigen Nasenlöcher, um kurz und heftig zu schnaufen. Der Türsteher öffnete seine Hand wieder und wartete, bis die Fläschchen zurückgegeben wurden, bevor er sich entfernte. Die Streitenden schüttelten den Kopf, dann weiteten sich ihre gelben Augen und sie blickten sich gegenseitig an. Derjenige, der zuerst zugeschlagen hatte, stieß ein wildes Lachen aus und klopfte dem anderen auf die Schulter, dann fielen sie einander in die Arme, grölten und schubsten sich wie beste Freunde. 

			Der Türsteher ging langsam durch den Club, die Hände in die Taschen gesteckt, während er die anderen magischen Wesen um sich herum beobachtete, die sich amüsierten. Als er an Cheyenne vorbeiging, fing er ihren Blick auf, hob eine Augenbraue und senkte den Kopf. Ein geschwungener, silberner Ohrring hing an seinem dunkelgrünen Ohr und sie richtete ihre Aufmerksamkeit darauf, bevor der Ork in der Menge verschwand. 

			Mist. Das ist kein Türsteher. Das ist ein Drogendealer, der den Frieden bewahrt. 

			Sie trat von der Bar weg, um ihn wiederzufinden, aber Persh’al wandte sich ihr zu und zuckte mit den Schultern. »Wie lange dauert es hier, bis man ein anständiges Glas Schlammsaft bekommt?« 

			Cheyenne wandte sich wieder der Bar zu. Richtig. Ich bin hier, um zuzuschauen. Das war’s. 

			Als ob die vielschichtige Frage des Trolls es geschehen ließe, glitt eine dünne Lamelle in der Oberfläche der Bar zur Seite und eine hohe, breite, dunkelblaue Glasflasche ragte langsam aus der Öffnung. Die Barkeeperin schnappte sie sich und brach den Deckel mit bloßen Händen auf, bevor sie die dunkelbraune Flüssigkeit in zwei kurze Gläser goss. Als sie Cheyenne und Persh’al die Getränke reichte, flackerte ihr Blick in Richtung der kleinen Metallkugeln, die sich immer noch in langsamen Kreisen um die Bar bewegten. Ihr Lächeln wirkte noch gezwungener als die Worte, die aus ihrem Mund zischten. »Auf Kosten des Hauses.« 

			»Wirklich?« Persh’al warf einen Blick auf den braunen, blubbernden Schlammsaft und legte den Kopf schief. 

			»Für die Wartezeit.«

			Cheyenne griff nach einem Glas und hob es mit einem Nicken zu der angestrengt wirkenden Barkeeperin. »Ausgezeichnet.« 

			Sobald die Halbdrow das Angebot angenommen hatte, entfernten sich die schwebenden Kugeln und verschwanden wieder in der dunklen Decke, um zu beobachten und zu warten. Die Barkeeperin schüttelte den Kopf und schaute keinen der beiden an, bevor sie um die Theke herumging, um die Bestellung eines anderen Kunden aufzunehmen. 

			Persh’al stieß sein Glas gegen das von Cheyenne und deutete mit einem Nicken auf die Tische an den Wänden. »Wenn wir leise genug sind und für die schwebenden Kameras lächeln, können wir darüber reden, was gerade passiert ist.«

			Cheyenne setzte ein wildes Grinsen auf. 

			Der Troll nahm einen großen Schluck von seinem Getränk und schüttelte den Kopf. »Schon gut. Du konzentrierst dich darauf, nicht wie eine Verrückte auszusehen und ich werde glücklich genug für uns beide aussehen.« 

			Das kecke Lächeln, das er ihr als Antwort schenkte, sah echt aus. Cheyenne setzte ihre überzeugendste Miene der gelangweilten Überlegenheit auf und hob das Glas an ihre Lippen. Der Schlammsaft prickelte in ihrem Mund und brachte sie fast zum Husten. »Ist das das Beste, was es gibt, wenn es keinen Grog gibt?« 

			Persh’al nickte mit Blick auf ihr Glas und lachte. »Ich wette, in Peridosh ist noch keine einzige Flasche von diesem Zeug aufgemacht worden. Zu teuer. In Uppertech ist es ein Gesöff.«

		

	
		
			
Kapitel 13

			Sie saßen mit einem Stuhl zwischen ihnen an dem Tisch in der Ecke und beobachteten den Club und die magischen Wesen, die diese Nacht zur Entspannung nutzten. Drei weitere potenzielle Schlägereien wurden beendet, bevor sie begannen, entweder durch kostenlose Getränke, die gerade noch rechtzeitig durch weitere fliegende Tabletts von der Bar geliefert wurden oder durch die offene Hand eines mit Drogen dealenden Türstehers, während alle anderen so taten, als würden sie es nicht sehen. 

			»So viel kann ich dir sagen.« Persh’al nippte an seinem Getränk und sah sich im Club um. »Als ich das letzte Mal hier war, gehörte dieser Scheiß nicht zur Tagesordnung. Kneipenschlägereien dagegen schon und wenn sie nicht mit einem guten Lachen endeten, wurde man zu Boden befördert und ging in die nächste Bar.«

			»Was ist mit den Drogen?« 

			»Mann, es gibt immer etwas, das dich glauben lässt, dass es dir gut geht. Aber das wird nicht von den Angestellten ausgeteilt.« 

			»Der Türsteher hatte einen Ohrhörer.« 

			»Dann spielen der Türsteher und die fliegenden Kameras das gleiche Spiel.« Persh’al beugte sich über den Tisch und lächelte eine Gruppe vorbeigehender Trolle an, deren Haare zu riesigen, roten Säulen geformt waren und die ihm keinen zweiten Blick schenkten. »Und ich bin nicht davon überzeugt, dass die Sicherheit bei derjenigen aufhört, der dieser Ort gehört.«

			»Die Barkeeperin.« Cheyenne sah ihn an und nahm einen winzigen Schluck von dem seltsam sprudelnden Getränk. Es gibt nichts Verdächtigeres als eine Drow in einem Club, die ihr Getränk nicht anrührt. 

			»Das denke ich auch. Sie hatte Angst, dass diese Dinger sie beobachten.«

			»Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie uns sagen wollte, wir sollen uns verpissen.« 

			Persh’al nickte. »Ja und dann kamen die Friedensroboter und erinnerten sie an ihren Job. Der besteht nicht unbedingt darin, Getränke auszuschenken.« 

			Cheyenne stützte ihren Ellbogen auf den Tisch, rieb sich die Lippen und suchte den Club nach allem ab, was sonst noch eskalieren könnte. »Es geht darum, die Leute bei Laune zu halten.« 

			»Sie sind high und betrunken und amüsieren sich, egal was passiert. Was wir herausfinden müssen, ist, ob das auch überall sonst passiert. Hohe Sicherheitsvorkehrungen in einem Club sind eine Sache.« 

			Cheyenne nahm noch einen Schluck von dem seltsamen Getränk und richtete ihre Aufmerksamkeit auf einen Skaxen in einem glitzernden Umhang, der plötzlich zwei Tische weiter stand. »Das ist etwas ganz anderes, wenn es überall in der Stadt passiert. Das würde deine Theorie darüber, was die Krone hier zu tun versucht, ziemlich gut bestätigen, oder?« 

			»Es fehlen noch eine Menge Teile, bis wir es als Beweis bezeichnen können, aber ja.« Persh’al sah den Skaxen stirnrunzelnd an, der sich über seinen Tisch beugte, einer angespannt lächelnden Koboldfrau einen Finger ins Gesicht stieß und etwas Unverständliches zischte. »Ich will diesen Umhang verbrennen.« 

			»Skaxen und Glitzer passen nicht gut zusammen, das ist sicher.« 

			Der Skaxen schlug mit der Hand auf den Metalltisch, wirbelte herum und stürmte durch den Club, wobei der schreckliche Umhang hinter ihm herflatterte. Das Lächeln der Koboldfrau verblasste, als sie ihn gehen sah und ihre Augenbrauen zogen sich besorgt zusammen. 

			Zwei orkische Türsteher beäugten den Skaxen, aber bevor das rattengesichtige Wesen den Ausgang erreichen konnte, drehte sich vor ihm ein Tablett mit einem Shot neongelbem Zeug. 

			»In den Outers finde ich bessere Pisse!« Seine orangefarbene Hand schoss hervor und schlug das Tablett und das Schnapsglas beiseite, sodass das Getränk über eine Gremlinfrau in einem bauschigen Kleid mit einem seltsamen Stachelkragen im Nacken verschüttet wurde. Sie fuchtelte mit den Armen und zischte ihn an, aber ihre Wut verflog, als ein neues Tablett kam und ihr ebenfalls einen neongelben Shot brachte. Sie lächelte grimmig und nahm ihn, während der Skaxen auf die Tür zustürmte. Die beiden orkischen Türsteher hielten ihn auf und murmelten etwas, das so leise war, dass es niemand hören konnte. 

			Cheyenne schaute sich im Club um. Die Tanzfläche war immer noch gut gefüllt und in vollem Gange, aber die magischen Wesen, die nicht tanzten oder sich nicht bis zur Besinnungslosigkeit betrunken hatten, waren still und schauten überall hin, nur nicht zu dem Skaxen, der sich heftig mit den Türstehern stritt. 

			Ich frage mich, ob dieses Ding auch die Lautstärke hochdrehen kann. 

			Ohne dass sie etwas sagen musste, reagierte der Aktivator. Ihre Augenlider flatterten, als ein Strom elektrischer Energie ihre Hand und ihren Arm hinaufkletterte und in ihren Hinterkopf eindrang. Dann kam das Gespräch, das sie hören wollte, laut und deutlich an. 

			»Geht es dir gut?« Persh’al beugte sich vor, um ihre Aufmerksamkeit zu gewinnen. 

			Cheyenne nickte und warf dem Skaxen einen zweiten langen Blick zu, bevor sie sich mit dem Finger auf die Lippen tippte und wegschaute. Wir müssen anscheinend an unseren geheimen Zeichen arbeiten. 

			Der Troll sagte noch etwas, lachte schrill und trank noch mehr Schlammsaft, aber sie hörte nicht zu. 

			»Das ist das letzte Mal, dass wir dir einen Ausweg anbieten, Bergo«, brummte einer der Orks. »Nimm das Goldsmile und amüsiere dich. Vergiss, was passiert ist und denk daran, wie gut du es hier hast, wo du jetzt bist.« 

			»Viele Mistkerle würden ihre Kinder verkaufen, um nach Uppertech zu kommen, Mann. Das weißt du doch. Sei es nur, um innerhalb der Stadtmauern zu sein. Du weißt, was passiert, wenn du anfängst, Probleme zu machen.« 

			Der Skaxen knurrte und stieß dem zweiten Ork einen krallenbewehrten, orangefarbenen Finger ins Gesicht. »Sprich nicht so herablassend mit mir, Rinter. Wir sind aus demselben Holz geschnitzt und du hast dein Leben für ein verdammtes Stück Schrott verkauft.« 

			»Es ist ein Job und ich werde noch viel länger da sein als du, wenn du nicht schlau bist und das verdammte Fläschchen nimmst.«

			»Ich rühre diesen Dreck nicht an. Du kannst mich nicht mit Drogen ruhig stellen, nicht so wie sie dich anscheinend unter Drogen gesetzt hat.« 

			Der erste Ork, den Bergo, der Skaxen, offensichtlich nicht so gut kannte, blickte auf die beiden silbernen Kugeln, die leise von der Decke in Richtung des Streits hinunterschwebten. Er nickte dem Skaxen zu und die Kugeln verschwanden wieder. 

			»Das wird in ein paar Stunden nachlassen«, murmelte Rinter. »Nimm es. Schlaf dich aus und krieg deinen Kopf klar, ja?« 

			»Du kannst dir die Todesfackel, die du so fest umklammert hältst, in den Arsch schieben«, höhnte der Skaxen und schüttelte seine Faust. »Das ist alles falsch. Alles!« 

			»Halt die Klappe!«

			»Ihr habt alle euren verdammten Verstand verloren«, schrie Bergo, sodass es jeder hören konnte. Er zeigte mit dem Finger auf die anderen Clubbesucher, die seinen Blick nicht erwidern wollten. Cheyenne zuckte zusammen, als das Kreischen ohrenbetäubend laut in ihrem Kopf ertönte und die Lautstärke wurde sofort gedämpft. »Das ist Gift, ihr Idioten. Alles davon!«

			Rinter schlug seine Faust in den Kiefer seines alten Freundes und ließ den Skaxen zur Seite taumeln. Zwei Sekunden später öffnete sich eine Platte in der Metallwand hinter ihm und ein halbes Dutzend schlangenartiger, silberner Peitschen packte ihn in der Mitte. Bergo schrie auf, die mechanischen Arme zogen ihn gegen die Wand und die Platte glitt wieder zurück in ihre Position. Die Schreie des Skaxen verstummten abrupt und die Unterhaltung im Club wurde unter den dröhnenden Bässen der unheimlichen Musik wieder aufgenommen, als wäre nichts geschehen. 

			Was zum Teufel? Cheyennes Aktivator drehte die Lautstärke hoch, während sie sich auf die verschwundene Platte konzentrierte, die sich nicht lesen ließ. Stattdessen nahm sie das Gespräch der Türsteher auf. 

			»Du hast ihm viel zu viele Chancen gegeben«, knurrte der erste Ork. »Wir sind hier, um die Dinge zu stoppen, bevor sie sich in eine solche Shitshow verwandeln.« 

			»Komm schon, Mann.« Rinter zuckte unter dem durchdringlichen Blick seines Kollegen zusammen. »Ich kenne den Kerl.«

			»Du kanntest den Kerl. Es ist nicht unsere Aufgabe, Freunde zu behalten oder neue zu finden, verstanden?« 

			»Du hättest nicht Alarm schlagen müssen …«

			»Muss ich einen Antrag auf Versetzung stellen, dae’bruj? Oder glaubst du, du kommst allein zurecht und befolgst weiterhin direkte Befehle von oben?« 

			Rinter grunzte und rollte die Schultern zurück. »Nein, Sir. Ich mach das schon.« 

			»Gut. Halt die Augen offen.« Als der Ork den Raum absuchte und Cheyenne entdeckte, die ihn beobachtete, drehte sie die Lautstärke ihres Aktivators zurück und schenkte ihm ein selbstsicheres Lächeln, das sie seit Biancas Gratulationsfeier für den neu gewählten Gouverneur vor sechs Jahren nicht mehr gezeigt hatte. Sie hob ihr Glas mit dem dunkelbraunen Uppertech-Getränk in seine Richtung und nahm einen Schluck. 

			Der Ork sah sie von oben bis unten an, senkte dann den Kopf und ging weiter durch den Club. 

			»Scheiße.« Cheyenne knallte ihr Glas auf den Tisch und runzelte die Stirn. »Was zum Teufel war das?« 

			Persh’al schaute sich mit einem dünnen Lächeln im Raum um, obwohl seine Hand um sein Getränk von der Anstrengung, es nicht quer durch den Raum zu werfen, zitterte. »Etwas, das hier nicht möglich sein sollte. Das hier ist nicht mehr Hangivol. Das ist das Gefängnis der Krone.« 

			»Hey, nicht so laut!« Cheyenne zwang sich, entspannt zu lächeln und nickte. »Wenn ich das ganze Gespräch eben mitbekommen habe, könnte uns jeder hier zuhören.« 

			»Erinnere mich daran, dich zu fragen, worüber sie geredet haben, wenn wir nicht kurz davor sind, durch die Todesflamme zu gehen, okay?« 

			»Was soll das heißen?« 

			Das flackernde Lächeln, das er ihr schenkte, war größtenteils echt. »Die Wurzel allen Todes und Lebens, Kleines. Sie ist genauso vielseitig wie die menschliche F-Bombe, hat aber einen reicheren historischen Kontext.« 

			Sie schnaubte. »Wie auch immer.« 

			»Wir sitzen hier länger fest, als mir lieb ist, aber jeder, der nach dieser brillanten Vorführung aufsteht, um hinauszugehen, bittet darum, als Nächstes von den Wänden aufgesaugt zu werden.« Persh’al leerte den letzten Rest seines Schlammsafts und knallte das Glas auf den Tisch. »Ich werde ein bisschen plaudern. Mal sehen, was ich von den Leuten herausfinden kann.« 

			»Bist du sicher, dass das jetzt eine gute Idee ist, wo alle so angespannt sind?«

			»Besser jetzt als nie und ich bin ein ausgezeichneter Gesprächspartner. Sieh zu und lerne, Cheyenne.« Seine fröhlichen Worte wurden durch die bebende Wut in seiner Stimme und seine starre Haltung getrübt, als er von ihrem Tisch aufstand und sich auf die Koboldfrau zubewegte, die den verschwundenen Skaxen verärgert hatte. 

			Cheyenne lehnte sich in ihrem Stuhl zurück und ließ ihren Blick über die anderen Tische und das wenige, was sie von der Tanzfläche auf der anderen Seite der runden Bar sehen konnte, schweifen. Wirklich? Er geht direkt zu dem am meisten in die Sache involvierten übernatürlichen Wesen?

		

	
		
			
Kapitel 14

			Persh’al blieb am Tisch der Koboldfrau stehen, der jetzt bis auf sie leer war und nickte. »Amüsierst du dich?«

			Die Koboldfrau zog ihr Glas zu sich, als ob sie dachte, er würde versuchen, es ihr wegzunehmen und begegnete seinem Blick, ohne zu blinzeln. »Natürlich.« 

			»Das ist gut zu hören. Aber ist das nicht immer so?« 

			Sie schenkte ihm ein dünnlippiges Lächeln und schluckte. »Auf jeden Fall. Ich komme oft hierher, um mir selbst zu versichern, wie sehr ich das alles genieße.« 

			Persh’al beugte sich über den Tisch zu ihr und murmelte: »Weißt du, wodurch ich den Rest des Abends genießen würde?« 

			Ihre scharlachroten Augen verengten sich, als sie versuchte herauszufinden, ob er mit ihr flirtete oder eine andere Art von Botschaft senden wollte. »Ich habe keine Ahnung.« 

			»Das war das erste Mal für mich.« Er legte eine Hand auf den Tisch und neigte kaum merklich den Kopf in Richtung des Eingangs vom Club, wo der Skaxe in den Wänden verschwunden war. »Ich würde gerne mehr darüber erfahren, wie es weitergeht.« 

			Die Augenlider der Frau flatterten und sie schluckte trotz des kleinen, dünnen Lächelns schwer. Aus der Ferne betrachtet, hätte es so aussehen können, als würde sie zurückflirten. Cheyenne sah, wie sich die Faust der Koboldfrau um eine Handvoll ihres Rocks an ihrem Oberschenkel ballte. Sie versucht, nicht durchzudrehen. 

			»Du kannst weitergehen.« Die Koboldfrau begegnete Persh’als orangefarbenem Blick und hob ihr Kinn. »Ich bin hier, um mich zu amüsieren, nicht um dir Geschichten zu erzählen. Diese hier hat kein Happy End.«

			»Gut. Dann möchte ich dich nicht von der Party abhalten.« Er nickte und die Frau drehte sich auf ihrem Stuhl von ihm weg, um das Tanzen auf der anderen Seite des Clubs zu beobachten. Ihre Hand zitterte, als sie ihr Getränk an die Lippen hob, dann beruhigte sie sich und hörte wieder auf zu zittern.

			Persh’al drehte sich zu Cheyenne um und breitete die Arme aus, dann bahnte er sich einen Weg durch die lachenden, trinkenden magischen Wesen, um mit jemand anderem zu plaudern. 

			Die Halbdrow drehte ihr halb volles Glas in einem langsamen Kreis auf dem Tisch und beobachtete sie aufmerksam. Niemand hier amüsiert sich, es sei denn, er ist betrunken oder aufgedreht von dem, was in den Fläschchen ist. 

			Lautes, schrilles Gelächter kam aus der Nähe der Tanzfläche. Dort stand Persh’al, breitete die Arme aus und grinste von einem Ohr zum anderen, während er sich bei einer Gruppe von magischen Wesen in feiner Abendgarderobe lachend nach vorn beugte. Er deutete auf seinen Kopf und dann auf eine violettgraue Haarpracht, die einen Meter über dem Kreis der magischen Wesen türmte. Es folgte noch mehr Gelächter, dann weiteten sich Persh’als Augen und er lachte diesmal wirklich. »Das ist das Lächerlichste, was ich je gehört habe! Ich meine, wer hat dir gesagt, dass das eine gute Idee ist?« 

			Das Lachen verstummte und der blaue Troll drehte sich in einem kleinen Kreis und kratzte sich am Kopf. »Oh, sicher. Wir gehen direkt zum Kampfleiter und sagen: ›Hey, warum bringen wir nicht die Gnadentötung zurück? Wäre das nicht eine tolle Sache?‹«

			Cheyenne presste ihren Kiefer zusammen. Was zum Teufel macht er da? 

			Persh’al stolperte kichernd nach hinten und weitete dann die Augen. »Nichts für ungut, du aufgeblasenes Dingsbums. Aber du bist ein Idiot.« 

			Der Kreis der Partygäste, die gerade noch mit ihm gelacht hatten, löste sich schnell auf und ließ ihn mit einer kleinen, rosafarbenen Frau allein, der zwei lange, kaninchenartige Ohren über die Schultern baumelten. Ein lilafarbener Haarbüschel befand sich auf ihrem Kopf und ihre unheimlich leuchtenden, grünen Augen huschten hin und her, während sie nach einem Ausweg suchte. 

			»Du weißt aber schon, was ich meine, oder?«, rief Persh’al und fuchtelte mit seiner Hand herum. 

			Wir halten uns also an den Plan mit der öffentlichen Trunkenheit. Das wäre gut zu wissen gewesen. Cheyenne stand auf und schnappte sich ihre beiden Rucksäcke. Persh’als Rucksack riss sie fast um, als sie sich bemühte, ihn vom Ecktisch aufzuheben, ohne jemandem auf den Hinterkopf zu schlagen. 

			»Nun, ich werde es dir erklären«, fuhr Persh’al fort und schwankte erst zurück und dann gefährlich vorwärts, bis er über dem magischen Kaninchenohr aufragte. »Es gibt Traditionen und es gibt eine nutzlose Demonstration von Schwäche. Das ist erbärmlich. Wenn wir Gnade wollten, wären wir schon längst woanders, oder? Gnade hat dieses mächtige Imperium nicht aufgebaut. Die Gnade hat diesen Club nicht eröffnet. Ich meine, schau dir diesen Ort an. Er ist fantastisch!« 

			Ein weiterer Türsteher-Ork mit einem silbernen Amulett, das von einem bleichweißen Stoßzahn baumelte, kam auf der anderen Seite der Bar vorbei. Er ging ruhig, mit den Händen hinter dem Rücken, noch nicht bereit, einzuschreiten.

			Aber Persh’al hat auf jeden Fall seine Aufmerksamkeit. Ich schätze, wir müssen jetzt improvisieren. 

			»Das weißt du natürlich schon, nicht wahr?« Persh’al lachte und stupste die magische Frau, die wie ein erschrockenes Kaninchen aussah, mit dem Finger an. Ihre Unentschlossenheit und der Druck, bemerkt, aber nicht genau beobachtet zu werden, ließen sie erstarren.

			»Du …du …« Persh’al wedelte mit dem Finger in ihre Richtung und blinzelte mit einem Auge. »Was bist du eigentlich?« 

			»Ich bin …« Die kleine, magische Frau hob ihr Kinn und versuchte, ihre Würde zu bewahren. »Ich bin fertig mit dieser Unterhaltung.« 

			Bevor sie wütend davonlaufen konnte, hatte der Türsteher den weiten Kreis erreicht, den alle anderen um Persh’al und sein ungewolltes Opfer gezogen hatten. Der Ork neigte den Kopf. »Wie geht es uns heute Abend?« 

			»Durstig.« Die Frau mit den Hasenohren quiekte und eilte zur Bar. 

			»Ach, komm schon!« Persh’al drehte sich um und griff nach ihr. Sein Blick blieb kurz bei Cheyenne mit ihren Rucksäcken hängen und sein Zwinkern hätte auch ein betrunkenes Augenrollen sein können. »Wir haben uns so gut amüsiert. Mach das jetzt nicht kaputt. Ich kann nichts dafür, wenn ich noch nie eine … eine …« Er schmollte und wandte sich mit enttäuschtem Gesicht wieder dem Türsteher zu. »Ich weiß nicht einmal, was sie ist.« 

			»Ich verstehe.« Der Ork griff in seine Tasche. »Vielleicht habe ich etwas, das dich aufmuntert, lugahw’o. Damit du all die Dinge vergisst, die du nicht kennst.« 

			Cheyenne hielt vor einer Nische in der Wand inne und erhaschte einen Blick auf riesige, graue Hände mit Klauen, die mit einem Fleck drahtigen, roten Fells bedeckt waren und ein Glas fest umschlossen. Sie ignorierte den Drang, um die Ecke zu spähen, um zu sehen, was für ein magisches Wesen in der versteckten Nische in der Wand saß und beobachtete stattdessen Persh’als übertriebenes Schauspiel. Das rechne ich ihm hoch an. Vielleicht ist das die einzige Möglichkeit, eine der Phiolen in die Hände zu bekommen. 

			»Ich wurde im Stich gelassen«, jammerte Persh’al und warf seine Hände hoch. »Abgelehnt. Verschmäht, Mann. Hörst du mich?« Er legte dem Türsteher eine Hand auf die Schulter und lehnte sich an das Ohr des anderen magischen Wesens. Der Ork ertrug es mit überraschender Würde und hob eine Augenbraue. »An dieser Stimmung wird sich nichts ändern.« 

			»Vertrau mir. Das wird es.« Der Ork zog ein weiteres kleines Metallfläschchen aus seiner Tasche und drehte sich um, um die Transaktion vor den Blicken der anderen zu verbergen. Es sah ohnehin niemand hin. »Das geht aufs Haus, lugahw’o. Das macht dich genauso glücklich wie die alten Kampfgruben.« 

			Persh’al ließ die Schultern hängen und stieß ein weiteres nostalgisches Wimmern aus. »Die Kampfgruben.« 

			»Ich vermisse sie auch. Hier.« 

			Cheyenne machte einen Schritt auf die Szene zu, die sich abspielte, sprang dann aber wieder zurück, als sich das übernatürliche Wesen, das in der Nische neben ihr saß, bewegte. Der Tisch wackelte und ein riesiger Schatten tauchte aus der Wandnische auf und versperrte Cheyenne die Sicht auf die blinkenden Lichter und flackernden Kerzen.

			Was auch immer das riesige Zauberwesen war, es machte zwei langsame, dumpfe Schritte auf Persh’al und den Türsteher zu und erhob sich über sie. Zwei riesige, hakenförmige Flügel mit dünnen, roten Fellstreifen bewegten sich auf dem Rücken des magischen Wesens und Cheyenne hätte beinahe Persh’als Rucksack fallen lassen. 

			»Ich habe dich gesucht.« Eine tiefe Frauenstimme mischte sich unter die dröhnende Musik, die von überall her kam. 

			Persh’al sah in das Gesicht, das Cheyenne nicht sehen konnte und grinste breit. »Hey!« 

			»Brauchst du auch eine kleine Aufmunterung?«, fragte der Türsteher und reckte seinen Hals, um zu dem Neuankömmling aufzuschauen. 

			»Nein, Hidna. Aber ich danke dir. Ich muss diesen frechen, kleinen Troll zu Distrikt 3 bringen, damit er seine Schulden bezahlen kann. Du weißt doch, wie streng Melsaria auf pünktliche Zahlungen achtet, oder?« 

			Der Ork kicherte und steckte das Fläschchen zurück in seine Tasche. »Du gehst besser mit der Golra, Bruder. Ich habe die schlechte Seite der Matrone gesehen. Sie kann dir sicher helfen, wieder auf die Beine zu kommen.«

			Persh’al stöhnte und streckte dem Ork seine Hand entgegen. »Ich will nicht in Distrikt 3 gehen und vor dem Brightforge-Tag Trübsal blasen wie eine Karandylle.«

			»Das wirst du nicht.« Die hünenhafte, magische Dame schob ihn in Richtung Eingang des Clubs. »Ich habe dir auch etwas mitgebracht.« 

			»Oh, schön.« Persh’al klatschte in die Hände, dann beugte er sich neben die riesige Kreatur vor ihm und winkte Cheyenne zu. »Komm schon. Du musst mit uns kommen! Meine Freunde sind auch deine Freunde.«

			Er schenkte ihr ein weiteres blitzendes Grinsen, aber das geflügelte Tier stieß ihn mit ihrer Klauenhand wieder nach vorne. 

			Der Türsteher trat auf Cheyenne zu und warf einen Blick über seine Schulter. »Du bist mit diesem wehleidigen Troll befreundet?« 

			Sie hob ihren Blick und ließ ihn auf dem Anhänger verweilen, der an der Schlaufe um seinen Stoßzahn baumelte. Ich habe mich schon mal wie Mom verhalten. Das ist auch jetzt ziemlich angemessen. Als sie die gelben Augen des Orks sah, die vor Belustigung aufblitzten, hob sie eine Augenbraue und schenkte ihm ein festes Lächeln. »Ich glaube nicht, dass es dich etwas angeht, wer meine Freunde sind. Ich wäre dir dankbar, wenn du mir nicht noch einmal so eine neugierige Frage stellen würdest.« 

			Im Nu war das Lächeln des Orks verschwunden. Er blinzelte und senkte den Kopf, bevor er um sie herumschritt, um einen anderen Posten im Club einzunehmen. 

			Cheyenne ging auf den Eingang des Clubs zu. Zum Glück ist das hier die Stadt der Drow. Anscheinend regieren die Drow die Welt.

		

	
		
			
Kapitel 15

			Cheyennes neuer Aktivator zeigte ihr genau, wo sie an die massive Metallwand unter der gewölbten Tür im Inneren des Clubs klopfen musste. Das Metall vor ihr verschwand und sie eilte den kurzen Tunnel hinunter. Ich bin am Arsch, wenn er das Ding nicht offen hält, bevor ich aufgeschlossen habe.

			Als sie wieder in den schicken Speisesaal des Wildhafens trat, erhaschte sie einen flüchtigen Blick auf Persh’als blauen Kopf und den schlaffen, orangefarbenen Irokesen, bevor das riesige, geflügelte Ding, das ihn blockierte, durch die Eingangstür flog. Durch die Fenster an der Vorderwand konnte man nichts sehen. Wahrscheinlich sind sie nicht einmal aus Glas. Alles in dieser verrückten Stadt ist aus Metall. 

			Sie eilte zur Eingangstür und stieß sie auf, ohne sich um die beiden magischen Wesen in ihren Partyklamotten zu kümmern, die zischend und fluchend von ihr wegsprangen, bis sie merkten, dass sie eine Drow war. Dann hielten sie den Mund und wandten ihre Blicke ab, während sie auf den hellen, glitzernden Platz von Distrikt 5 stürmte. Die Halbdrow drehte sich um und ließ ihren Blick über die glänzenden Gebäude schweifen. Komm schon, Persh’al. Ich bin hier nicht in meinem Element. 

			Als sie fast einen ganzen Kreis gedreht hatte und keine Spur von ihrem Trollführer zu sehen war, blinkte ein grünes Licht in einer Gasse drei Häuser weiter. Ihre vom Aktivator gestützte Sicht leuchtete abermals mit einem hellgelben Kreis in derselben Gasse auf. Zähneknirschend lief Cheyenne an den Kneipenreihen und den blitzsauberen Schaufenstern vorbei. Jedes magische Wesen, das sie auf sich zukommen sah, wich zur Seite, um die Drow passieren zu lassen und keines von ihnen sah ihr in die Augen. 

			Diese Typen lassen alle in Peridosh wie mutige Krieger aussehen. Oder vielleicht einfach nur unglaublich dumm. 

			Sie hatte noch zwei Meter vor sich, bis das blinkende, gelbe Licht in ihrem Blickfeld und die Gasse aufeinandertrafen. Dann ragte eine Hand aus der Gasse, die sie zusammenzucken ließ, bis ihr klar wurde, dass Persh’al das einzige magische Wesen war, das sie mit solchen blauen Händen gesehen hatte. Sie beschleunigte das Tempo und trat in die Gasse, gerade als Persh’al seine Hand zurückzog. 

			»Lass mich nie wieder so sitzen.« Sie drückte ihm seinen prallen Rucksack gegen die Brust und unterbrach sein leises Kichern, als die Wucht ihres Schwungs ihn zurück gegen die Metallwand schleuderte. »Und was zum Teufel war das da hinten, hm?« 

			»Ich habe dir gesagt, dass ich ein guter Gesprächspartner bin.« Persh’al holte Luft und fummelte an seinem Rucksack herum, bevor er ihn sich mit einem Grunzen über die Schultern warf. »Und du hast dich gut geschlagen, Kleine. Du hast dich aus etwas anderem herausgeredet, so wie es aussieht.« 

			»Ja, ich habe Erfahrung mit Leuten, die von mir erwarten, dass ich von oben auf sie herabschaue.« Cheyenne sah langsam von dem kichernden Troll auf und begegnete dem feuerroten Blick des geflügelten magischen Wesens, das Persh’al schneller aus dem Club geschleppt hatte, als sie hatte folgen können. »Das ist aber eine wortwörtliche Sache für dich.« 

			Das dunkelgraue Gesicht der Übernatürlichen wurde von einer roten Haarmähne umrahmt, die von zwei schwarzen Hörnern durchbrochen wurde, die aus ihren Schläfen sprossen. Ihre Flügel schmiegten sich eng an ihren Rücken, als sie die Arme verschränkte und eine dünne Augenbraue zu der Halbdrow hob. Dann kräuselten sich ihre schwarzen Lippen zu einem Lächeln. »Man gewöhnt sich daran.« 

			»Ja, darauf wette ich.« 

			»Oh. Ja. Cheyenne, Nu’ek. Nu’ek, Cheyenne. Vorstellen ist nicht so mein Ding.«

			»Wir haben sowieso keine Zeit dafür.« Nu’ek warf einen Blick auf den schillernden Platz und runzelte die Stirn. »Lasst uns gehen.« 

			Cheyenne zeigte auf sie, als Nu’ek sich umdrehte und eine Gasse hinunterging, die für ihre breiten Schultern fast zu schmal war. »Sie ist eine Freundin von dir.« 

			»Ja. Füge deinen Lügen immer ein bisschen Wahrheit hinzu, Kleine. Dadurch werden sie erst gut.« Er rannte hinter seiner riesigen Freundin her, deren Klauenfüße bei jedem zitternden Schritt auf dem Boden klackerten. 

			Die Halbdrow warf noch einen Blick auf den Eingang der Gasse und eilte ihnen hinterher. »Anscheinend kann man nur völlig Fremde anlügen.« 

			»Ich nehme meinen Sieg, wo ich ihn kriegen kann. Ich wünschte nur, die gruselige Golra hätte noch fünfzehn Sekunden gewartet. Ich war so kurz davor, diesem Ork das Fläschchen aus den fetten Fingern zu reißen.« 

			Nu’ek warf eine Hand in die Luft und ließ den roten Fellfleck auf deren Rückseite aufblitzen. »Du wolltest das Gift nicht, Persh’al, glaub mir.« 

			»Oh doch, das wollte ich.« 

			Die Golra verschwand um eine weitere Ecke und zwang Persh’al und Cheyenne, das Tempo zu erhöhen. »Ich hätte dich nie für jemanden gehalten, der Goldsmile mag. Weiß dein Herr, dass du eine Vorliebe dafür hast?« 

			Cheyenne sah den Troll mit großen Augen an. »Dein Herr?« 

			»Er ist nicht mein Herr. Nein, er weiß es nicht, weil es nichts zu wissen gibt. Ehrlich gesagt, du riesiger, haariger Berg, ich bin ein bisschen beleidigt, dass du denkst, dass ich es deshalb haben wollte.« 

			Nu’ek blieb am Ende der nächsten Gasse stehen, legte ihre große, graue Hand an die Wand und drehte sich um, um ihn anzusehen. »Was wolltest du dann damit?« 

			»Nun, ich wollte wissen, was es ist, da niemand etwas sagt. Überhaupt nichts.« Persh’al rieb sich den Kopf. »Aber jetzt, wo ich weiß, dass es Goldsmile ist, ist die Frage überflüssig. Hast du eine Idee, warum die Türsteher in einem Uppertech-Club das Zeug wie Tequilashots verteilen?« 

			»Wie was?« Die Wand blitzte unter Nu’eks Hand auf und dünne Metallplatten entfalteten sich und schoben sich übereinander, sodass sich eine Tür öffnete, durch die die große Golra hindurchgehen konnte. 

			»Ist egal.« Persh’al schüttelte den Kopf. »Ich stecke in jahrhundertelangem irdischem Geschwätz fest.« 

			»Es gibt einen Grund, warum hier oben niemand redet.« Nu’ek blickte die Wand hinauf, um sie nach etwas abzusuchen und trat dann durch die offene Türöffnung. »Du solltest also aufhören, bis wir da sind, wo wir hinwollen. Dann kannst du dir die ganze Nacht den Mund fusselig reden, wenn du musst.« 

			Persh’al grinste. »Ich habe dich vermisst.«

			Die Golra grunzte. »Klar.« 

			Cheyenne und Persh’al gingen Seite an Seite durch die Tür und blieben gut einen Meter hinter Nu’ek, während sie vorwärts stapfte. Die scrollenden Analyselinien in Cheyennes Blickfeld waren nur noch selten zu sehen, wenn sie den Aktivator einschaltete. »Weißt du, wohin wir gehen?« 

			»Nicht wirklich.« Er deutete mit einem Nicken auf Nu’eks Rücken. »Aber sie tut es. Im Moment ist das gut genug für mich.« 

			»Wie ich sehe, hast du deine persönlichen Erwartungen seit deiner großen Flucht nicht mehr erhöht.« Die tiefe Stimme der Golra hallte um sie herum, dann trat sie in eine Nische des Tunnels und wartete darauf, dass sie zu ihr kamen. 

			»Wenn ich irgendwelche Erwartungen hatte, wurden sie alle enttäuscht.« Persh’al und Cheyenne traten auf eine weitere runde Plattform. Die Halbdrow duckte sich und starrte zu dem riesigen magischen Wesen hinauf, als die Spitze des schwarzen Flügels der Golra neben ihrem Kopf zuckte. Die Plattform leuchtete auf und senkte sich wie ein Aufzug in einen weiteren Metalltunnel. »Und auch ohne sie bin ich immer noch enttäuscht. Du lockst mich doch nicht nur von den guten Sachen weg, damit du mich vor die Tür setzen kannst, so wie du es getan hast, als dein grüblerischer Vorarbeiter sagte, dass ihm mein Lachen nicht gefällt, oder? »

			Nu’ek blickte auf ihn herab. »Das hatte ich ganz vergessen.« 

			»Klar. Ich wette, das hast du.« 

			»Du bist zurückgekommen, Troll und ich kann mir nur einen Grund dafür vorstellen. Ist sie das?« 

			Persh’al hob mit Blick auf Cheyenne die Augenbrauen und zuckte mit den Schultern. »Ja, das ist sie.«

			»Gut. Jetzt halt die Klappe, bis ich dir sage, dass es sicher ist.« 

			»Okay.« Er packte die Riemen seines Rucksacks und schaute auf das Ende des vertikalen Tunnels, das sich langsam von ihnen entfernte. »Aber noch eine Frage. Woher wusstest du, dass wir im Wildhafen sein würden?«

			Nu’ek grunzte. »Wusste ich nicht. Das war ein amüsanter Zufall.« 

			»Wirklich?« Kichernd rieb sich Persh’al die Stirn und beäugte das Gesicht seiner Freundin, das er nur von sehr weit unten sehen konnte. »Hängst du da nur ab und zu allein rum, um die Stimmung aufzulockern?« 

			Eine der dicken, schwarzen Krallen, die aus den Füßen der Golra ragten, klopfte auf die Metallplattform unter ihnen. »Ich mag die Musik.« 

			»Hm.« 

			Die Plattform setzte sanft am Ende des Tunnels auf, dann führte Nu’ek sie eine weitere Reihe von Gängen und Passagen zwischen Metallwänden hinunter, die nicht annähernd so sauber und hell waren wie in Uppertech. Cheyenne betrachtete zwischen den hohen Wänden den schmalen Streifen Himmel. Er schimmerte über der durchsichtigen Kuppel, die Hangivol umgab und war jetzt weniger hell als bei ihrer Ankunft am Nachmittag. »Wir sind wieder auf der untersten Ebene, richtig?« 

			»Das ist die Ebene, auf der wir angekommen sind«, murmelte Persh’al, als sie hinter Nu’eks Flügel um eine weitere Kurve bogen. »Nicht die unterste.« 

			»Im Ernst?«

			»Oh, ja. Jetzt halte ich meinen Mund, weil ich weiß, dass man so etwas besser woanders sagt, ja?« Er nickte ihr beruhigend zu, dann gingen sie hinter der riesigen Golra her, die an einer anderen, nicht markierten Mauer angehalten hatte. 

			Diese öffnete sich auf die gleiche Weise unter ihrer Berührung, wobei sich die Paneele aufklappten und einen weiteren Eingang freigaben. Nu’ek stöhnte und duckte sich, wobei sie sich fast überschlug, als sie ihren massigen Körper in den viel kleineren Eingang zwängte. »Wenn du auch nur ein verdammtes Wort darüber sagst, ziehe ich dich hier durch und werfe dich wie einen Speer diese Treppe hinunter.« 

			Persh’al kicherte, öffnete aber nicht seinen Mund. 

			Die Treppe war steil und schmal und ging immer weiter nach unten. Cheyenne betrachtete die Wände und sah ab und zu ein Aufflackern von blauem Text vorbeiziehen, während sie vorbeigingen. Verlust von Technologie im Untergrund. Große Überraschung. 

			Sie gingen gefühlt mindestens eine halbe Stunde lang immer weiter nach unten. Die Halbdrow zog instinktiv ihr Handy aus der Gesäßtasche, steckte es aber sofort wieder hinein, als sie nur einen schwarzen Bildschirm sah. Natürlich funktioniert es hier nicht. 

			Mit einem weiteren Grunzen und dem Kratzen der Krallen, die diesmal nicht auf Metall, sondern auf Stein trafen, zwängte sich Nu’ek durch das Ende des engen Treppenhauses und richtete sich dann in dem großen, offenen Raum am Boden auf. Ihre schwarzroten Flügel schossen zu ihrer vollen Spannweite aus, um sich zu strecken, was sie dringend nötig hatte. 

			»Woah.« Cheyenne wich zurück, um sich nicht an den mit Stacheln besetzten Enden der Flügel zu verletzen und ihre Haare wehten in der aufgewirbelten Luft um ihr Gesicht. 

			Nu’ek legte ihre Flügel wieder an und streckte ihre muskulösen, grauen Arme über ihren Kopf. »Distrikt 5 ist nicht für Golra gebaut.« 

			»Das ergibt Sinn. Niemand will einen Haufen von euch an einem Ort bedienen. Der Fellwein würde in fünf Minuten ausgehen.« 

			Die Golra ignorierte ihn und verschränkte ihre Finger, um ihre Knöchel zu knacken. Dann streckte sie eine Hand in Richtung der leeren Steinwand am Fuße der Treppe aus und sprach den ersten reinen Zauberspruch, den Cheyenne in Ambar’ogúl gesehen hatte. 

			Ein Kribbeln magischer Energie strömte über die Haut der Halbdrow und sie atmete langsam mit zusammengepressten Lippen ein. Fühlt sich eher an wie der Energieschub vom Nimlothar. Macht Sinn, wenn ich in der einzigen Welt stehe, in der es Magie geben soll. 

			Die Steinmauer leuchtete mit Hunderten von dünnen, glühenden, violetten Strängen auf, die sich alle nach innen zogen und vor Nu’eks ausgestreckter Hand zusammenliefen. Ein Strudel aus sich drehendem, violettfarbenem Licht wuchs an der Tür, dann schnippte die Golra mit den Fingern und der Kreis blitzte auf. 

			Cheyenne blinzelte schnell und musste den Blick abwenden, aber als sie wieder auf die Wand blickte, stellte sie fest, dass der Zauber langsam verblasste. In der Mitte befand sich jetzt ein vierzackiger Stern, der einmal pulsierte, bevor er in einer violettfarbenen Rauchwolke verpuffte. »Das habe ich schon mal gesehen.« 

			Nu’ek gab ein nachdenkliches Brummen von sich. »Das ist nicht überraschend.« 

			»Oh, ja.« Persh’al schmunzelte. »Ich habe vergessen, dass du am Anfang ein paar Mal die Vordertür des Lagerhauses benutzt hast.« 

			Mit einem Grunzen stieß die Golra ihre Hand gegen die Steinmauer und ein ganzes Stück davon zog sich knirschend in die Wand zurück, bevor es sich zur Seite schob und einen weiteren Raum dahinter öffnete. Der Boden unter ihnen erbebte und das dröhnende Geräusch von Stein, der über Stein schabte, ließ Cheyenne zusammenzucken. 

			»Klar.« Sie warf Persh’al einen fragenden Blick zu. »Es ist auf deinen Schutzeinrichtungen.« Und auf anderen Stellen.

			»Nicht meine Wachen, Kleine. Unser Lieblingsdrow hat sie um das Lagerhaus herum gebaut. Die haben es in sich, das kann ich dir sagen.« 

			Cheyenne schaute blinzelnd über die Öffnung in der Wand, durch die Nu’ek in ihrer vollen Größe hindurchgehen konnte. »Und wer hat die Schutzeinrichtungen hier aufgestellt?« 

			Persh’al schnaubte. »Was glaubst du denn?« Dann eilte er der Golra hinterher und in die Dunkelheit des nächsten Raums. 

			Dafür, dass er ein gesuchter Drow in zwei verschiedenen Welten ist, kommt L’zar ganz schön rum.

			Tief durchatmend, trat Cheyenne durch die Steinmauer. In dem Moment, als sie hindurchging, glitt die riesige Steinplatte mit einem lauten Knall hinter ihr zurück. Eine weitere Welle magischer Energie durchströmte sie bei ihrem nächsten Schritt und sie spürte ein kleines, festes Zwicken irgendwo in ihrem Hinterkopf. Dann erlosch auch das blau blinkende Licht des Aktivators in ihrem Blickfeld und sie stand in völliger Dunkelheit.

		

	
		
			
Kapitel 16

			Ein Flammenball erwachte in Nu’eks Handfläche zum Leben und sie bedeutete Cheyenne und Persh’al mit einer Kopfbewegung, ihr in eine andere Gasse auf der linken Seite zu folgen. 

			Cheyenne beugte sich zu dem Troll und flüsterte: »Mein Aktivator ist abgeschmiert.« 

			»Oh, ja?« 

			»Einfach ausgeschaltet. Tat ein bisschen weh.« 

			Er kicherte und Nu’ek drehte sich mit einem wissenden Lächeln über ihre Schulter um, wobei ihr dunkles Gesicht von den tanzenden Schatten der Flammen auf den Mauern erhellt wurde. »Die Schutzwälle hinter diesen Mauern haben Jahrhunderte überdauert. Wir mussten auf der Innenseite zusätzliche Schichten anbringen, um unsere Spuren zu verwischen.« 

			»Weißt du, ich habe etwas gespürt«, sagte Persh’al und richtete seinen Rucksack neu aus. »Ich schätze, das hat deinen Aktivator lahmgelegt, Kleine.« 

			»Das hält uns die Krone vom Hals«, fügte die Golra hinzu. »Wenn wir uns ins Dunkle zurückziehen, wird sie blind.« 

			»Na, das habt ihr aber wörtlich genommen.« Persh’al schnaubte und deutete auf das Licht in Nu’eks Hand.

			Sie ignorierte den Scherz und führte sie um eine Biegung des Ganges, bevor sie an einer weiteren Tür anhielten, die aus dickem, schwarzem Holz geschnitzt und an beiden Seiten mit Stahlbolzen versehen war. Die Tür war mindestens einen halben Meter höher und viel breiter als ihre geflügelte Begleiterin und Nu’ek griff nach dem Eisenring an der Seite der Tür, bevor sie sie ruckartig öffnete. 

			Durch wie viele Türen müssen wir an diesem Ort gehen? 

			Weiches, warmes Licht drang durch die offene Tür, gefolgt vom Klang eines Dutzends leiser Stimmen. Die Golra verschwand in dem Raum dahinter und Persh’al drehte sich zu Cheyenne um und wackelte mit den Augenbrauen. »Geh das hier mal ganz offen und aufgeschlossen an, ja?«

			»Was?«

			Er antwortete nicht, sondern trat durch die massive Türöffnung. Cheyenne schürzte ihre Lippen und folgte ihm. Was kommt da auf mich zu? 

			Es war ein Raum, der fast dreimal so groß war wie das Lagerhaus von Persh’al in DC. Der Raum wurde von schwebenden Fackeln und Lichtkugeln beleuchtet, die an den Steinwänden hin und her wippten. Ein riesiger Tisch aus glitzerndem, schwarzem Metall nahm die Mitte des Raumes ein, aber die zwanzig Stühle um ihn herum waren leer. Auf der anderen Seite der Höhle befand sich ein steinerner Brunnen, der noch tiefer in die Erde von Ambar’ogúl eindrang und dunkles, schimmerndes Licht schwebte über dem Rand wie die Lichtwand zwischen den Säulen der neuen Portalkämme. Sessel mit hohen Lehnen standen in Gruppen von drei oder vier in dem Raum und an den Wänden waren über zwanzig unterschiedlich große Tunneleingänge verteilt. Jeder von ihnen war mit einem O’gúleesh-Symbol gekennzeichnet, das in verschiedenen Farben leuchtete, aber ohne einen funktionierenden Aktivator hatte Cheyenne keine Ahnung, was sie bedeuteten.

			»Beim Blute des Op’paro«, rief jemand und unterbrach damit die Unterhaltung im Raum. »Persh’al Tenishi. Du atmest ja noch.« 

			Persh’al breitete seine Arme aus. »Darin bin ich ziemlich gut geworden, ja.« 

			Cheyenne zählte schnell die magischen Wesen, die sie anblickten. Die meisten waren Trolle, Orks und Kobolde. Zwei von ihnen waren mit Stacheln bedeckt, deren Spitzen hellgrün waren und ein weiteres hätte für eine Nachtpirscherin gehalten werden können, wären da nicht die orangefarbenen Flammen in ihren Augen und die fünf buschigen Schwänze gewesen, die hinter ihr herumflatterten. Ein anderes magisches Wesen hatte blutrote Haut, die mit schwarzen Spinnweben bedeckt war und kleine Hornknospen, die aus seinem Kopf sprossen. 

			Einer der Übernatürlichen, der in einen dicken, schwarzen Umhang gehüllt war, der alles bis auf zwei glühend rote Augen verbarg, trat vor. In der nächsten Sekunde löste sich die Gestalt in Millionen schwärmender, wirbelnder, schwarzer Flecken auf, die durch den Raum huschten und sich dreißig Zentimeter vor Persh’al wieder materialisierten, wobei der Mantel um seine Knöchel peitschte, ohne auch nur einen Millimeter des Körpers des magischen Wesens zu enthüllen. »Glaubst du, du kannst einfach durch diese Tür gehen und wir empfangen dich mit offenen Armen zurück?« 

			Stirnrunzelnd betrachtete Persh’al das magische Wesen und zuckte dann mit den Schultern. »Ich habe es erwartet. Nur nicht von dir, Berloth.«

			Die Gestalt hob eine vierfingrige Hand, die einen schwarzen Lederhandschuh trug, unter ihrem Mantel hervor und streckte sie langsam nach Persh’als Hals aus.

			Cheyenne ballte ihre Fäuste und sah aufmerksam zu. Wenn das hier schiefgeht, habe ich kein Problem damit, uns den Weg hier raus zu sprengen.

			Dann ertönte ein leises Kichern aus dem schwarzen Loch unter der Kapuze der Gestalt und die Hand umklammerte Persh’als Schulter und drückte sie fest zusammen. Der Lederhandschuh knarrte. »Das hat aber lange gedauert.« 

			Der blaue Troll lächelte. »Du hast schon länger gewartet.« 

			Die magischen Wesen, die zuschauten, kicherten und gingen auf die Neuankömmlinge zu. Nu’ek stellte sich zur Seite, verschränkte die Arme und beobachtete das Zusammentreffen aus einem Abstand von mindestens einem Meter über den anderen. Die verhüllte Gestalt ließ Persh’als Schulter los und trat einen Schritt zurück. »Und wie lange müssen wir noch auf den Rest warten?« 

			Persh’al senkte den Kopf. »Wir sind fast bereit.« 

			»Aber du hast eine falsche Drow mitgebracht.« Eines der magischen Wesen mit grünen Federkielen legte den Kopf schief und streckte seine grüngraue Zunge zwischen dunklen Lippen hervor.

			Das rot-schwarzhäutige Wesen warf Cheyenne einen finsteren Blick zu. »Wir nehmen keine Streuner auf.«

			Cheyenne senkte den Kopf und funkelte ihn an. »Du hast mich nicht gerade einen Streuner genannt.« 

			»Sieh dir das an.« Das magische Wesen grinste sie an, seine schwarzen Augen funkelten. »Es spricht.« 

			»Was zum Teufel soll das?« Cheyenne richtete ihren Blick jetzt auf Persh’al. 

			Der Troll schüttelte langsam den Kopf, verschränkte die Arme und blickte auf die Gruppe der magischen Wesen, die sich unterhalb der Stadt versteckt hielt. Sie versammelten sich langsam vor ihrem alten Freund und der Halbdrow und strahlten Misstrauen und Argwohn aus, was Cheyenne fast schmecken konnte. 

			Er sollte besser wissen, was er tut. 

			Persh’al hob sein Kinn und musterte die Gesichter seiner angeblichen Freunde. »Wer hat ein Problem mit der Drow, die neben mir steht?«

			»Wir alle«, zischte eine Koboldfrau mit einem verbrannten, geschwärzten Fleck auf der Stirn, der mit Narben übersät war. »Wir kennen sie nicht und eine Drow, die wir nicht kennen, ist eine Drow, die alles zerstören wird.« 

			»Sieh noch mal hin.« Persh’al zeigte auf Cheyenne, ohne den Blick von den spöttischen Gesichtern abzuwenden. »Kommt euch etwas bekannt vor?« 

			Jemand zischte und für unerträglich lange zehn Sekunden kribbelte Cheyennes Haut unter fünfzehn prüfenden Blicken. 

			Sie wandte sich an Persh’al. »Ich mache das nicht mit.« 

			»Warte einfach.« 

			»Hey, ich weiß, wann ich nicht erwünscht bin und ich bin nicht hierhergekommen, um wie ein Freak im Zirkus angestarrt zu werden.« Sie drehte sich um und ging auf die offene Tür zu, die in den dunklen Gang dahinter führte. 

			»Cheyenne.« 

			Als sie die riesige Holztür erreichte, schwang sie mit einem lauten Knall von selbst zu. Sie wirbelte herum und starrte auf Persh’als Hinterkopf und seinen schlaffen Irokesen. »Sag mir, was hier los ist oder ich sprenge mir den Weg frei!«

			»Blut verbindet sich mit Blut.« Die tiefe Stimme hallte von der anderen Seite des riesigen Raums wider und eine hünenhafte, dunkle Gestalt erschien aus einem der offenen Tunnel unter einer rot leuchtenden O’gúleesh-Rune. Als der riesige Raug ins Licht trat und sich alle umdrehten, um ihn anzusehen, wurde es totenstill in dem Raum. 

			Wie zum Teufel ist Gúrdu vor uns hierhergekommen? 

			Aber es war nicht Gúrdu. Dieser Raug war viel älter, seine graue Haut war faltig und vom Alter gezeichnet. Er schlurfte vorwärts und schlug bei jedem Schritt mit seinem knorrigen Stock auf den Boden. Persh’al drehte sich um, um Cheyennes Blick zu begegnen und senkte den Kopf. 

			»Das hast du schon mal gehört, nicht wahr?«, knurrte der Raug, während er zum Eingang des Raums humpelte.

			Cheyenne biss die Zähne zusammen und zwang sich, zu antworten. »Mehr als einmal.« 

			Der Raug trat auf den breiter werdenden Weg, den die anderen magischen Wesen für ihn gebahnt hatten und ging an Persh’al ohne einen zweiten Blick vorbei. Er blieb vor Cheyenne stehen und überragte sie um mindestens einen Kopf. Er schnupperte lange pfeifend an der Luft und schnaubte ihr dann ins Gesicht.

			Sie lehnte ihren Kopf von dem heißen Atem weg, der durch ihr Haar rauschte, aber sie wandte ihren Blick nicht von den glühenden, orangebraunen Augen ab, die sie studierten. »Tritt zurück.« 

			Persh’al holte scharf Luft. 

			Die Augen des Raug verengten sich, dann trat er zur Seite und schlug seinen Stock mit einem Knall auf den Steinboden, bevor er sich an die anderen wandte. »Das ist nicht der Drow, den wir in unserer Mitte zu sehen hofften, aber sie ist auch nicht die falsche Drow.« 

			Die anderen magischen Wesen schlurften mit den Füßen und tauschten misstrauische Blicke aus.

			»Das kannst du nicht wissen.« Ein Ork, dem ein halbes Ohr fehlte, verzog das Gesicht und seine dicke Unterlippe kräuselte sich um zwei dicke, schwarz gefärbte Stoßzähne.

			»Persh’al sagte, ihr sollt genauer hinschauen.« Der Raug schnaubte und winkte Cheyenne mit einer roten Klaue zu. »Und ihr Idioten habt eure Augen geschlossen. Macht sie auf und seht, wer vor euch steht.« 

			Der Alte verließ Cheyennes Seite und ging zurück durch die verstreuten magischen Wesen. Sein pochender Stock hielt vor dem massiven, schwarzen Tisch, wo er sich in einen Stuhl sinken ließ und mit einem langen, knurrenden Seufzer die Augen schloss. 

			Die katzenartige Frau mit den fünf Schwänzen neigte den Kopf und zeigte auf Cheyenne. »Sag uns, wer du bist.« 

			Die Halbdrow hob ihr Kinn. »Cheyenne Summerlin.« 

			Persh’al warf einen wachsamen Blick auf die misstrauische Menge, dann eilte er zu ihr und blieb mit dem Rücken zu den anderen stehen. Er beugte sich leicht zu ihr und flüsterte: »Ich weiß, dass es dir nicht gefällt, Kind, aber du musst ihnen sagen, was sie hören wollen. Dein Name hat in diesem Raum keine Bedeutung, aber du kennst den Namen, der es tut.« 

			Sie warf ihm einen Seitenblick zu. »Willst du mich verarschen?« 

			Er begegnete ihrem Blick und hob die Augenbrauen. 

			Das ist meine Coming-out-Party, was? Das musste wohl früher oder später passieren. 

			Mit geblähten Nasenflügeln wandte Cheyenne den Blick von dem blauen Troll neben ihr ab und verschränkte die Arme. Es war viel einfacher, die Worte zu sagen, die sie hasste, wenn sie auf die hintere Wand des Raums starrte und nicht auf die hungrigen Augen der misstrauischen magischen Wesen.

			»Mein Name ist Cheyenne Summerlin. Ich …« Sie schluckte und biss sich auf die Unterlippe. Sag es einfach, verdammt. »Mein Vater ist L’zar Verdys.« 

			Ihre Worte hallten durch den Raum, aber niemand rührte sich. 

			Persh’al stupste sie mit seinem Ellbogen an, während sich ein langsames, triumphierendes Lächeln auf seinen Lippen ausbreitete. »Gut gemacht.« 

			Cheyenne schüttelte den Kopf und starrte weiter auf die Rückwand. 

			»Persh’al«, knurrte das schwarzrote magische Wesen. »Was soll das heißen?« 

			Der blaue Troll trat vor und zeigte auf die Halbdrow. »Ihr habt die Drow gehört. Das musste als Nächstes passieren.« 

			»Er hat es geschafft?« Ein Troll mit Ringen aus gezackten, schwarzen Tattoos auf den Armen schaute Persh’al und Cheyenne an. »Er hat die Prophezeiung überlistet?« 

			»Komm schon. Du hast das Gütesiegel von Foltr und hast es direkt aus Cheyennes Mund gehört. Das hier ist L’zars Tochter, die hier steht. Wie viele Beweise brauchst du noch?« 

			Das Wesen im schwarzen Umhang bäumte sich auf und lachte laut. Das erschreckende Geräusch schien die anderen aus ihrer schockierten Stille zu reißen und alle fingen an zu wirr umherzurufen. 

			»Dieser verdammte Drow hätte selbst kommen sollen!« 

			»Warum hast du sie hierher gebracht?« 

			»Wir müssen jetzt los!«

			Als Cheyenne ihren Blick langsam von der Rückwand des Raums abwandte, legte sie den Kopf schief und sah Nu’ek an. Die Golra stand wie eine riesige Statue an der Seite der Kammer und hatte ihre rotpelzigen Arme verschränkt. Dann begegnete sie Cheyennes Blick und schüttelte leicht, kaum merklich, den Kopf. 

			L’zar hat sie alle hier zurückgelassen und erwartet, dass alle abwarten und auf sein Signal warten würden. Er hätte mit Chaos rechnen müssen. 

			»In Ordnung, wartet.« Persh’al hob die Hände, um die anderen zu beruhigen, aber es war nutzlos. 

			»Direkt hier in der Stadt, Persh’al? Hast du den Verstand verloren?« 

			»Nicht, als ich es das letzte Mal gecheckt habe.«

			»Wenn sie hier entdeckt wird, verlieren wir alles!« 

			»Sie wird nicht entdeckt.«

			»Wir brauchen L’zar. Weiß seine Tochter überhaupt, was von ihr verlangt wird?« 

			Persh’al ballte die Fäuste. »Weißt du was? Wenn du die Klappe hältst und mir zuhörst, werde ich es dir sagen.«

			»Wir warten schon seit Jahrhunderten still und leise! Wenn L’zar nicht hier ist, um es uns selbst zu sagen, was zum Teufel sollen wir dann tun?« 

			Das Geschrei ging weiter und Persh’al ließ seine Hände fallen. Er sah Nu’ek an und die Golra verdrehte die Augen. Dann stampfte sie mit ihrem Klauenfuß auf, wobei ihre Krallen kratzend auf den Steinboden schlugen, einen Funkenregen auslösten, und brüllte. Der Raum bebte, Staub löste sich von der Decke und alle blieben stehen. 

			»Haltet eure nutzlosen Mäuler und setzt euch hin!« Nu’ek knurrte, während sie die magischen Wesen, die behaupteten, L’zars Sache treu zu sein, mit ihren ausgebreiteten Flügeln anfunkelte. »Wenn ihr eure verdammten Antworten wollt, ist jetzt der richtige Zeitpunkt, um zuzuhören. Ihr wisst, wem wir dienen.« 

			Einer nach dem anderen warfen die magischen Wesen ihr böse Blicke zu und drehten sich um, um an dem massiven, schwarzen Tisch Platz zu nehmen. Foltr, der Raug, saß regungslos auf seinem Stuhl, die Hände mit den Krallen über dem knorrigen Stock gefaltet, die Augen immer noch geschlossen. Niemand sagte ein weiteres Wort und Persh’al kehrte an Cheyennes Seite zurück und senkte seine Stimme. »Das lief nicht ganz so, wie ich erwartet hatte, aber ich glaube, sie haben die Botschaft verstanden.« 

			Cheyenne sah ihn stirnrunzelnd an. »Was machen wir hier? Sie wollen L’zar, nicht mich.« 

			»Halte einfach durch, Kleine. Okay? Ich kümmere mich um den Rest.« Er stupste sie am Arm an. »Das ist aber mal ein Auftritt, was?« 

			Sie schnaubte. »Ehrlich gesagt, dachte ich, wir müssten uns den Weg hier raus erkämpfen.« 

			Persh’al zuckte mit den Schultern und gab ihr ein Zeichen, ihm zu dem großen, schwarzen Tisch mit den anderen zu folgen. »Das können wir immer noch. Aber wenigstens können wir ihnen vorher sagen, was los ist, oder?« 

			»Oh, sicher. Ich fühle mich so viel besser.« Ihr wütender Blick hatte den gegenteiligen Effekt und brachte ihn zum Kichern.

		

	
		
			
Kapitel 17

			L’zar hat also endlich einen Nachkommen, der es überlebt hat.« Das zweite federbedeckte magische Wesen verschränkte die Arme, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und musterte Cheyenne. »Hat sie ihre Prüfungen schon bestanden?« 

			Foltr knallte seinen Stock auf den Boden und lehnte sich vor. »Sie wäre nicht hier, wenn sie es nicht getan hätte.«

			Cheyenne schnaubte. »Sie kann für sich selbst sprechen. Wenn du eine Frage hast, warum schaust du mir nicht in die Augen und fragst?« 

			Der alte Raug stieß ein leises Grunzen aus und die anderen magischen Wesen am Tisch warfen der Halbdrow flüchtige Blicke zu. 

			Selbst diese Leute wollen mich nicht ansehen. 

			»Ich verstehe immer noch nicht, warum du sie hierher gebracht hast.« Der gehörnte Kerl mit der rotschwarzen Haut fuhr sich mit seiner schwarzen Zunge über die Lippen und biss dann die Zähne aufeinander. »Direkt vor der Nase der Krone, Persh’al. Ich glaube, du hast zu viel Zeit damit verbracht, dein Gehirn in dem anderen Reich verrotten zu lassen.« 

			»Hey, es ist der letzte Ort, an dem die Krone nach ihr suchen wird.« Persh’al öffnete seinen Rucksack auf seinem Schoß, hielt inne und musterte die Gesichter am Tisch. »Und wir mussten sehen, was los ist, bevor alle anderen Teile ins Spiel kommen.« 

			»Die Dinge haben sich geändert, seit du das letzte Mal an diesem Tisch gesessen hast.« Die verhüllte Gestalt strich mit der behandschuhten Hand über das schwarze Holz vor ihm und zischte leise. »Nicht zum Besseren.« 

			»Ja, das haben wir ziemlich schnell herausgefunden.« Persh’al zog zwei große, metallene, verschließbare Boxen aus seinem Rucksack und schob sie in die Mitte des Tisches. »Die sind direkt von L’zar. Macht damit, was ihr wollt, wenn Cheyenne und ich weg sind.« 

			»Deshalb seid ihr hier?«, fragte der schwarzhäutige Ork. »Um uns billige Geschenke zu bringen?« 

			Persh’al schaute ihn mit zusammengekniffenen Augen an. »Es ist nicht so billig, wenn ich dir sage, dass L’zar alles in Bewegung setzt. Das nächste Mal, wenn ihr ihn seht, wird er direkt neben seiner Tochter stehen. Vielleicht, bevor sie den letzten Ritus abschließt, vielleicht auch danach, aber er wird kommen.« 

			»Worauf wartet er?« 

			»Wir sind auf eine Straßensperre gestoßen, okay?« Persh’al schaute Cheyenne an und verdrehte die Augen. »Es ist wahrscheinlich schwer, hier unten in dieser schicken, dunklen Höhle Echtzeit-Updates zu bekommen, aber falls ihr es noch nicht gehört habt: Es öffnen sich neue Portale, vielleicht sogar in diesem Moment. Wer weiß?« 

			Ein nervöses Gemurmel ertönte am Tisch. Der alte Raug bewegte sich auf seinem Sitz, um dem blauen Troll ins Gesicht zu sehen und beugte sich über die Spitze seines Stocks. »Erkläre das.« 

			»Kann ich nicht.« 

			»Es ist die Krone«, platzte es aus Cheyenne heraus. Alle Augen richteten sich auf sie und Persh’al räusperte sich. »Zumindest glauben wir das.«

			Als sie ihn fragend ansah, gab er ihr ein Zeichen, weiterzumachen und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Du übernimmst das, Kleine. Ich bin des Redens müde.« 

			»Mach weiter«, knurrte Foltr und sein orangebrauner Blick musterte ihr Gesicht. 

			Ich schätze, dass ich in diese Rolle schlüpfe, ob es mir gefällt oder nicht. 

			Cheyenne holte tief Luft. »Als wir heute rüberkamen, war alles zerstört – das Land, die Tierwelt, alles. Ziemlich fieses Zeug.«

			»Wo war das?« 

			Persh’al schlug mit der Faust auf den Tisch. »In den Outers, Jara’ak. Was meinst du, wo sonst?« 

			»Lass die Aranél sprechen!« Foltr klopfte erneut auf seinen Stock und schaute sich am Tisch um. »Der nächste Dae’bruj, der den Mund aufmacht, wenn er nicht an der Reihe ist, wird den Rest des Abends damit verbringen, einem alten Raug die schmerzenden Gelenke mit Valdischkraut einzureiben. Haben wir uns verstanden?« 

			Cheyenne blickte auf die knorrigen Hände des Raug, aus denen weißgraue Haare sprossen und auf die Schichten orangefarbenen Schmutzes unter seinen Nägeln, die eher aussahen wie Krallen. In diese rissige Haut würde ich nichts reiben wollen. 

			Als der magische Alte sie wieder ansah und langsam nickte, erwiderte sie die Geste und runzelte die Stirn. »Was soll das heißen? ›Aranél‹.« 

			Foltr lachte und schenkte Persh’al ein wissendes Lächeln. Der blaue Troll beugte sich zu ihr und murmelte: »Ein Kosewort. Meistens.« 

			»Aha.« Sie warf einen Blick auf die amüsierten Gesichter am Tisch und legte den Kopf schief. »Wir waren uns nicht sicher, was in den Outers passiert, bis wir näher an Hangivol herankamen. Was auch immer die Krone hier tut, es bringt Tod und Verfall über die Stadt hinaus und es beginnt, aus Ambar’ogúl herauszusickern. Es entstehen neue Portale. Sie bringen Dinge auf die Erde, die eigentlich nur zwischen den Welten sein sollten.« 

			Ein muskulöser Kobold mit goldenen Ringen, die die verlängerten Hinterseiten beider Ohren durchbohren, verengte seine Augen. »Das klingt nicht nach etwas, das L’zar etwas angeht.« 

			»Das tut es, wenn die Krone diese neuen Portale benutzt, um Kriegsmaschinen über die Grenze zu schmuggeln«, schnauzte Persh’al. »Diees Arschloch hat bereits ein Kopfgeld auf Cheyenne ausgesetzt. Sie hat L’zars Kind noch nicht gefunden und das wird sie auch nicht, bis Cheyenne und L’zar beim Rahalma vor ihr stehen. Das wird sehr viel schwieriger sein, wenn die Krone zuerst unsere Ressourcen auf der Erde aufbraucht.« 

			»Überlasst die Erde sich selbst«, rief die Frau mit den Federn. »Wir haben hier genug zu tun.« 

			»Die Erde sich selbst überlassen?« Cheyenne lehnte sich über den Tisch nach vorne. »Das ist keine Option.« 

			»Du magst die Tochter von L’zar sein, Aranél, aber niemand hier hat dir die Treue geschworen. Das andere Reich ist nutzlos und schwach. Wenn die Krone es einnimmt, bevor wir beenden, was wir angefangen haben, macht das kaum einen Unterschied.«

			»Es gibt Milliarden von Menschen in diesem anderen Reich!« Cheyenne schlug die Hände auf den Tisch und stand knurrend auf. »Wir lassen sie nicht schutzlos zurück.« 

			»Was hat die Erde für uns getan?« Ein anderer Ork stieß Cheyenne einen fleischigen Finger entgegen und grunzte. »Sie haben uns den einzigen Drow genommen, der auf dieser Seite etwas bewirken kann, während wir versuchen, die letzten bröckelnden Teile eines alten Zyklus zusammenzuhalten, der nicht Terror und Tod gesät hat.« 

			Cheyenne knirschte mit den Zähnen, denn es juckte sie, ihre Magie zu entfesseln, die heißer denn je durch ihr Blut brannte. »Es hat noch viel mehr bewirkt als das. Ohne ›das andere Reich‹ wäre ich nicht hier. Ihr hättet ein weiteres namenloses Kind von L’zar Verdys, das tot zu seinen Füßen liegt. Oder vielleicht gar keines.«

			»Du hast eine Schwäche für die Menschen, Aranél.« Das schwarzrote magische Wesen grinste sie an. »Das kommt nicht von L’zar. War es etwa deine dumme Mutter?«

			»Vorsichtig.« 

			»Hat sie dich als auf der Erde geborene Drow aufgezogen und dir beigebracht, die Schwachen zu verteidigen, weil sie vergessen hat, welches Blut durch ihre Adern fließt?« 

			Wut kochte in Cheyennes Körper auf und sie versuchte nicht einmal, die violettfarbenen Funken zu stoppen, die aus ihren Fingerspitzen sprühten. Die magischen Wesen, die ihr am nächsten saßen, lehnten sich zurück, bis auf Persh’al und der alte Raug. »Die Erde ist mein Zuhause, Arschloch. Du hast eine völlig falsche Vorstellung davon, was Menschen wert sind und wozu sie fähig sind.«

			»Siehst du? Du hängst zu sehr an ihnen.«

			»Ich hänge an ihnen, weil ich eine von ihnen bin!« Schwarze Flammen loderten aus den Augen der Halbdrow und ihre violettfarbenen Funken züngelten wie ein elektrischer Strom über ihre Haut, bevor sie schnell wieder verschwanden. 

			Die sechzehn anderen magischen Wesen, die um den Tisch versammelt waren, sahen sie mit großen Augen an. 

			»Ist das wahr?«, fragte ein Koboldmann und senkte seine Hand. Er knirschte mit den Zähnen. 

			Persh’al seufzte. »Es ist …«

			»Nein, ich mache das schon«, fiel Cheyenne ihm ins Wort, streckte ihm ihre Hand entgegen und bedeutete ihm zu warten. »Ich bin kein vollwertiger Mensch, aber meine Mutter ist einer. Ich sage euch, wenn ich zwischen ihr und irgendjemandem in diesem Raum wählen müsste, würde ich mich immer für sie entscheiden. Nicht, weil sie meine Mutter ist, sondern weil dieser Mensch mit ein paar gut platzierten Worten und einem kleinen Druckmittel ganze Armeen vernichten könnte. Es ist mir scheißegal, wer L’zar oder mir die Treue geschworen hat. Wir werden die Erde nicht opfern, nur damit ihr das Gefühl habt, L’zar hätte eure Zeit nicht verschwendet.« 

			Der verhüllte Übernatürliche mit den glühend roten Augen fing wieder an zu lachen, wobei seine Gestalt zwischen einer humanoiden Form und einem Schwarm schwarzer Flecken, die über seinem Stuhl schwebten, hin und her wechselte. Das schwarzrote magische Wesen mit den kleinen Hörnern auf seinem Kopf zischte die Halbdrow an, widersprach ihr aber nicht mehr. 

			»Nun.« Foltr lehnte sich in seinem Stuhl zurück und hob seinen Stock an, um ihn auf seinen Schoß zu legen. »Es lässt sich nicht leugnen, wer der Vater dieses Kindes ist, oder?« 

			Ein leises, angespanntes Kichern erhob sich unter den versammelten magischen Wesen. 

			»Du kannst dich setzen, Kleine.« Persh’al nickte, als sie auf ihn herabblickte. »Du hast dich klar ausgedrückt.« 

			Cheyenne sank in ihren Stuhl und verschränkte die Arme. Ich bin ausgeflippt. Anscheinend ist das nötig, damit sie es endlich kapieren. 

			»Du hast nicht unrecht mit den Portalen.« Nu’ek, die zu groß für einen der Stühle am Tisch war, machte einen langsamen Schritt von dort nach vorne, wo sie an der Seite des Raums gestanden hatte. »Wenn sie sich auf der anderen Seite von selbst öffnen, ist die Lage hier schlimmer, als wir alle ahnen.« 

			»Es ist schon schlimm genug«, fügte die Frau mit den Federn hinzu. 

			»Das haben wir uns schon gedacht.« Persh’al nickte und schaute sich am Tisch um. »Wir waren im Wildhafen, als Nu’ek uns gefunden hat. Die Friedenstruppen halten sich nicht nur in Spitzenrestaurants und Uppertech-Nachtclubs auf, oder?« 

			»Nein.« Der Ork mit den schwarzen Hauern verzog das Gesicht vor Abscheu. »Sie sind überall. Die Krone hat den Verstand verloren und reißt die ganze verdammte Stadt mit sich.« 

			»Wir haben gehört, dass die Outernóre in Scharen die Grenze überqueren«, fügte das getarnte magische Wesen hinzu, das sich für das Gespräch vollständig materialisiert hatte. »Das hat schon genügend Probleme verursacht, aber was haben sie sonst für eine Wahl? Sie sind am Verhungern. Sie sind verängstigt. Natürlich rührt die Krone keinen Finger gegen die Plünderer, die jetzt alles, was in den Outers übrig ist, an sich reißen. Sie haben nicht einmal die Mittel, um sich den Weg in die Stadt zu erkaufen, in der alle anderen denken, dass sie sicher ist.« 

			»Und die, die ein paar Veréle haben, bewegen sich so nah an Hangivol heran, wie sie können, wenn nicht sogar direkt hinein.« Eine Trollfrau mit einer dünnen Silberkette, die zwischen zwei Ohrsteckern baumelte, schüttelte den Kopf. »Die verfluchte Mutter zieht ihre verblendeten Kinder unter dem Deckmantel von Luxus und Sicherheit immer näher heran, aber dieser Ort ist ein Irrenhaus und die Krone hat es unmöglich gemacht, ihn zu verlassen.« 

			»Ich schätze, oberhalb von Uppertech wird es noch schlimmer«, murmelte Persh’al. 

			»Natürlich. In den unteren Ebenen ist es nicht so schlimm wie in den inneren Kreisen.« 

			»Was ist, wenn man in der Stadt ist?« Der blaue Troll musterte die um den Tisch versammelten Gesichter. »Wir haben gesehen, wie ein Mann in einer Wand verschwunden ist, nur weil er die Wahrheit gesagt hat. Zugegeben, er war lauter, als er hätte sein sollen, aber wenn die meisten magischen Wesen zu viel Angst haben, so laut zu sein, frage ich mich, warum der Exodus von Hangivol noch nicht stattgefunden hat.« 

			»Oh, wir können alle kommen und gehen, wie wir wollen«, antwortete Nu’ek. »Wenn man außerhalb der Stadt etwas zu erledigen hat, klar. Solange man gleich wieder zurückkommt.« 

			Persh’als Augen verengten sich. »Und niemand hat außerhalb einer Stadt, die alle Geschäfte mit sich selbst macht, viel zu tun.« 

			»Die Krone hat die Outers im Stich gelassen.« Foltr grunzte. »Von Simmara bis nach Teridól würde es jetzt genauso aussehen, wenn es nicht die Verwalter gäbe. Sie versuchen, die Krone zu besänftigen und gleichzeitig ihre Wächter in den Territorien zu schützen.« 

			»Aber hier«, fügte die Trollfrau hinzu, »können die O’gúleesh tun, was sie wollen und wann sie wollen. Die Technik erledigt heutzutage die meiste Arbeit und die glücklichen Hangivol-Bewohner leben auf allen Ebenen außerhalb des Edhilór.«

			»Was ist ihr Grund, alles den Bauern zu überlassen?«, fragte Persh’al. »Ich weiß verdammt gut, dass es nicht darum geht, ihren blendenden Ruf zu wahren.«

			»Totale Kontrolle, getarnt als völlige Freiheit.« Nu’ek verschränkte die Arme. »Und Zugang zu einer ganzen Metropole der Magie, aus der sie nach Belieben schöpfen kann.« 

			»Richtig. Das ist die Ursache der Fäulnis.« 

			»Die Ursache. Das, was sie aufrechterhält. Vielleicht sogar der Versuch, sie zu verbergen. Aber solange der verdorbene Fluss des Vergnügens durch Hangivol fließt, haben die Menschen hier weniger Gründe, weiter zu schauen als bis zum nächsten Gift, das sie als Privileg bezeichnen«, knurrte der Ork mit den schwarzen Hauern, während er mit der Hand über den Tisch strich. »Es sei denn, man lässt sich die Tat entgehen. Schon ein Hauch von Unzufriedenheit bringt einen ins Visier der Nacht und des Kreises.« 

			Persh’als Augen weiteten sich. »Die Nacht und der Kreis?« 

			»Es ist nicht mehr ehrenvoll, der Krone zu dienen, lugahw’o.« Der Raug neigte seinen Kopf in Richtung des blauen Trolls und schloss die Augen. 

			Am Tisch wurde es still, dann kicherte Persh’al und schüttelte den Kopf. »Ich frage mich, ob sie ihre Meinung ändern werden, wenn Generalin Hi’et ihnen die Todesflamme unter dem Hintern anzündet.« 

			»Generalin Hi’et hat ihren Posten verlassen«, murmelte der gefiederte Mann.

			Cheyenne sah ihn stirnrunzelnd an. »Na ja, sie hat sich auf der Erde einen Neuen geholt.« 

			»Was?« 

			»Das würde sie nie tun!«

			»Generalin Hi’et ist weg.«

			Überraschung und Ungewissheit breiteten sich am Tisch aus und Cheyenne blickte Persh’al an. »Wann hast du das letzte Mal Updates hierher geschickt?« 

			Er schüttelte den Kopf und winkte ab. »Das ist länger her, als es hätte sein sollen. Wir hatten viel zu tun, Kleine. Das weißt du doch.« 

			»Klingt so, als hätten wir diese kleine Information gleich zu Beginn dieses blöden Treffens preisgeben sollen.« Als Persh’al nur mit den Schultern zuckte, schloss Cheyenne ihre Augen und atmete tief durch. L’zar hat einen Shitstorm hinter sich gelassen, um auf der Erde einen neuen zu beginnen. Sie müssen die Macken in diesem Prozess ausbügeln.

		

	
		
			
Kapitel 18

			Wie viel weißt du über Generalin Hi’et?«, rief das schwarzrote magische Wesen über den Lärm hinweg. 

			»Nicht so viel, wie ich bis vor ein paar Tagen dachte.« Cheyenne schüttelte den Kopf. »Aber genug, um zu wissen, dass ihr den Weg verfolgt, den sie begonnen hat, bevor sie ging. Maleshi kämpft für die Erde und Ambar’ogúl von der anderen Seite. Wer danach immer noch glaubt, dass die Erde es nicht wert ist, gerettet zu werden, sollte nicht hier sein.«

			Foltr stieß ein raues, krächzendes Lachen aus, das alle wieder zum Schweigen brachte. 

			Cheyenne lehnte sich in ihrem Stuhl von ihm weg und sah ihn an. »Das sollte nicht lustig sein.« 

			Der Raug stieß ein weiteres Lachen aus, keuchte und wischte sich die Spucke von der Unterseite seines grauen Kinns. »Maleshi, ja?«

			»Ja. Wir nennen uns schon eine ganze Weile beim Vornamen.« Meistens nenne ich sie Mattie, aber das brauchen sie nicht zu wissen. 

			»Es scheint so.« Der alte Raug kicherte wieder und zeigte mit einem krummen, orangefarbenen Finger auf sie. »Vergiss, was diese Narren zu wissen glaubten, worauf wir gewartet haben, Aranél. Du hast diesem alten Raug am Ende seiner Tage eine neue Zukunft beschert.« 

			»Nein.« Persh’al winkte die Bemerkung ab. »Du hast noch mindestens tausend Jahre vor dir.« 

			Nu’ek schnaubte. »Beim Schleier, ich hoffe nicht.« 

			Die versammelte Gruppe brach in hemmungsloses Gelächter aus, diesmal ohne die Last des Zweifels und der vorsichtigen Unentschlossenheit. Der Raug lachte mit ihnen und schloss die Augen. 

			Als der Lärm wieder verstummte, richteten die magischen Wesen ihre Aufmerksamkeit wieder auf Cheyenne. Einige von ihnen lächelten. Die anderen schauten weniger angespannt. 

			Wenn der alte Raug zustimmt, folgen die anderen. Gut zu wissen. 

			»Also, die Figuren sind auf beiden Seiten im Spiel.« Die Trollfrau mit der Kette, die vor ihrem Gesicht baumelte, zeugte auf Persh’al. »Wenn die Krone den Krieg auf die Erde trägt, wird sie nicht aufhören, selbst falls er und seine Tochter es bis zum Rahalma schaffen.« 

			»Nicht falls«, fügte Cheyenne schnell hinzu. »Wenn.« 

			Persh’al warf ihr einen erstaunten Blick zu und sie zuckte mit den Schultern. Ja, ich bin schon weit gegangen. Da kann ich auch aufs Ganze gehen. 

			»Natürlich.« Die Trollfrau neigte ihren Kopf mit einem kleinen, geheimnisvollen Lächeln. »Wenn ihr beim Rahalma steht. Aber wie viel wird sich dadurch wirklich ändern?« 

			Persh’al kratzte sich am Kopf. »L’zar scheint zu denken, dass dies das Endziel ist. Da muss ich ihm recht geben.« 

			»Er wird also den Krieg in das geschwärzte Herz von Ambar’ogúl zurückbringen«, murmelte Foltr. »Mit einer Tochter, die sich den Geheimnissen der Prophezeiung widersetzt hat.« 

			»So ähnlich, ja.« 

			Cheyenne konnte den Blick nicht von den leuchtend orangefarbenen Augen des alten Raug abwenden. Warum habe ich das Gefühl, dass ich nicht alles mitbekomme? 

			»Dann werden wir kämpfen.« Der schwarzhäutige Ork schlug wieder mit der Faust auf den Tisch und nickte. »Genau da, wo wir sind. Ich halte mich seit Jahrhunderten an diesen verdammten Schwur und ich werde jetzt nicht damit aufhören.« 

			»Gute Wahl.« Persh’al zeigte auf ihn und schmunzelte. »Geh die Kisten durch, ja? Wir haben auf der Erde noch einiges zu erledigen, aber L’zar wird hier sein, sobald er mit den Problemen fertig ist. Dann weißt du, was zu tun ist. Haben wir die Territorien noch auf unserer Seite?«

			»Das Letzte, was wir gehört haben, ist, dass Simmara und Teridól immer noch auf eine Nachricht von uns warten. Ki’uali ist schwieriger zu erreichen, aber wir haben keinen Grund zu glauben, dass sie jetzt ihre Meinung ändern.«

			»Gut.« Der blaue Troll klatschte seine Hände auf den Tisch und stand auf. »Ich denke, wir haben so ziemlich alles besprochen.« Er nickte Cheyenne zu und fügte hinzu: »Mach dich bereit für den langen Weg nach Hause, Kleine.« 

			»Ihr geht schon?«, fragte die Trollfrau und zog eine Augenbraue hoch. 

			Persh’al runzelte schmerzhaft die Stirn, als er sie ansah. »So gerne ich auch bleiben würde, Elarit, es sollte nur ein Tagesausflug sein.« 

			Sie schenkte ihm ein kurzes, wenig amüsiertes Lächeln. »Schade.« 

			»Hmm.« Er zwang sich, den Blick von ihr abzuwenden, bevor er ein weiteres Lächeln aufsetzte und es an Nu’ek richtete. »Ich nehme an, du kannst uns ohne allzu große Probleme wieder rausbringen?« 

			Die Golra verschränkte ihre Arme und hob eine Augenbraue. »Ich nehme an, du hast nicht vergessen, wer diese Tunnel gebaut hat.« 

			»Ich? Nee. Langes Gedächtnis, Golra. Das heißt aber nicht, dass ich mir die Karte gemerkt habe.« 

			Nu’ek schnaubte und wandte sich vom Tisch ab, um durch den riesigen Raum zu gehen. 

			Cheyenne stand auf, als die Gespräche wieder aufgenommen wurden und das improvisierte Treffen offensichtlich beendet war. Eine raue, lederartige Hand legte sich um ihr Handgelenk und sie blickte schnell auf den alten Raug, der neben ihr stand. 

			»Du wirst vorbereitet sein, Aranél«, murmelte er. »L’zar war der Krone schon immer ein Dorn im Auge, aber du, denke ich, wirst die Klinge sein.« 

			Gúrdus Stimme kam ihr ins Gedächtnis: ›Schneide das Herz heraus, schneide die Fäulnis heraus. Die Fesseln der alten Gesetze erheben sich. Für den letzten Nachkommen heißt es: Schicksal oder Ketten.‹

			Cheyenne atmete tief durch und nickte. »Ich hoffe es.« 

			»Oh, ja.« Foltr lächelte und ließ ihren Arm los. »Ja, das tun wir alle.« 

			Er schloss die Augen und sagte nichts mehr, was Cheyenne als Zeichen dafür nahm, dass sie entlassen war. Sie warf sich ihren Rucksack über die Schulter und ging um den Tisch herum, als die magischen Wesen sich erhoben. Einige von ihnen nickten ihr zu, bevor sie sich wieder ihren Gesprächen widmeten. Die Halbdrow spürte, wie sie angesehen wurde, auch wenn sie nicht hinschaute, aber niemand beobachtete sie mehr auffällig. 

			Ja, seht euch mal L’zars Halbdrow-Kind an, das eigentlich gar nicht existieren sollte. 

			Sie fand Persh’al auf der anderen Seite des Raums, in ein intensives, aber ruhiges Gespräch mit der Trollfrau mit der silbernen Kette im Gesicht verwickelt. Er lehnte sich immer näher heran und versuchte, sie von etwas zu überzeugen, aber Elarit wirkte, als ob sie keine Lust darauf hätte. Als sie Cheyenne erblickte, drückte sie ihre Hand gegen Persh’als Brust, woraufhin er sofort stehen blieb. »Deine Zeit ist um, ma gairín.« 

			»Was?« Persh’al folgte ihrem Blick und erblickte Cheyenne, die ihn mit ausdrucksloser Miene ansah. »Oh. Ja. Bist du bereit?« 

			»Ja.« 

			»Tut mir leid.« Er kicherte und trat einen Schritt zurück. »Das ist …«

			»Elarit Masharun.« Die Lippen der Trollfrau verzogen sich zu einem Lächeln, während sie Cheyenne mit scharlachroten Augen musterte. »Ich erwarte nicht, dass du dich an den Namen erinnerst, wenn du gehst, Aranél. Es wäre nicht das erste Mal.« 

			Persh’al gab einen erstickten Laut von sich und beugte sich zu Elarit. »Komm schon. Das ist nicht fair.« 

			Sie ignorierte ihn. 

			»Schön, dich kennenzulernen.« Aus reiner Gewohnheit streckte Cheyenne ihre Hand aus. Die Trollfrau starrte sie ausdruckslos an. 

			»Das ist eine Sache der Erde«, murmelte Persh’al und schob Cheyennes Hand zur Seite. 

			»Der Aktivator nicht«, kommentierte Elarit und hob ihren Blick langsam von dem Geflecht aus Metallfäden um Cheyennes Hand zu dem Gesicht der Halbdrow. »Hat Persh’al dir dieses Spielzeug gekauft?« 

			Cheyenne verkniff sich ein Lachen. »Ja.« 

			»Hmm. Das habe ich mir auch gedacht. Er war schon immer geizig, wenn es um Geschenke ging.« 

			Persh’al schnaubte. »Warte doch mal!« 

			Elarit warf ihm einen wissenden Blick zu und zog eine kleine Silberspirale aus der Tasche ihrer wallenden Röcke. Sie nickte und reichte sie Cheyenne. »Damit wirst du viel mehr Spaß haben.« 

			»Was ist das?« Die Halbdrow nahm sie und drehte die Spule in ihren Fingern. 

			»Ein Upgrade. Wenn du aus unserer obligatorischen Dunkelzone hier unten raus bist, steck es dir hinters Ohr.« Die Trollfrau zwinkerte ihr zu.

			»Danke.« 

			»Wir fahren sofort zurück zur Grenze«, sagte Persh’al schnell. »Sie wird ihn nicht benutzen können.«

			»Ich kann mit links noch einen bauen, Persh’al.« Elarit wandte ihren Blick zu ihm und legte den Kopf schief. »Sie wird sehen wollen, was sie damit machen kann und so wie du vorgehst, hat sie genug Zeit.« 

			Er grunzte und rieb sich den Nacken, dann nickte er Cheyenne schließlich zu. »In Ordnung. Du kannst es behalten.« 

			Die Halbdrow schnaubte. »Dafür brauche ich deine Erlaubnis nicht.« 

			Elarit lachte und verschränkte die Arme. »Das tust du sicher nicht.« 

			»Okay, alle lachen über den Troll, der versucht, alles richtigzumachen. Sehr hilfreich.« Als Elarits Lächeln verschwand, deutete er auf Nu’ek, die an einem der beiden einzigen Tunnel in dem Raum stand, die groß genug waren, dass eine Golra hindurchgehen konnte. »Sag ihr, dass ich gleich komme, ja? Ich brauche noch eine Minute.«

			Cheyenne warf einen Blick auf die Trolle und steckte Elarits Aktivator vorsichtig in ihre Tasche. »Klar. Lass dir nur nicht zu viel Zeit.« 

			»Ich nehme mir so viel Zeit, wie ich brauche, Kleine. Kümmere dich um deinen eigenen Kram.« 

			Mit einem knappen Nicken und einem kaum verhohlenen Lächeln verabschiedete sich Cheyenne stumm von Elarit und drehte sich zu Nu’ek am anderen Ende des Raumes um. Sieht aus, als hätte ich eine private Trollparty gestört. 

			Die Golra schnaubte, als Cheyenne ein paar Meter entfernt stehen blieb und beide sahen zu, wie Persh’al Elarit mit leiser Stimme um etwas anflehte, das sie ihm nicht geben wollte. 

			»Ist es das, wonach es aussieht?« 

			Nu’ek blickte auf die Halbdrow hinunter und hob eine Augenbraue. »Ich habe keine Ahnung, wie es für dich aussieht.« 

			»Es sieht so aus, als hätte der Troll erwartet, dass jemand ein paar hundert Jahre auf ihn wartet und er kam ein paar hundert Jahre zu spät zurück.« 

			»Dann ist es genau das, wonach es aussieht.« Nu’ek kicherte, während ihre verschränkten Arme gegen ihren Bauch schlugen. Sie kratzte sich an ihrem Oberarm, der mit einem Streifen drahtigen, roten Fells bedeckt war, was sich anhörte, als würde man trockenes Laub über totes Gras harken. »Die beiden spielen dieses Spiel schon so lange, dass wir es alle satthaben, es zu sehen, selbst mit den relativ langen Pausen dazwischen. Irgendwann wird sie nachgeben und wenn es so weit ist, werde ich die Erste sein, die einen Krug hebt und den beiden sagt, sie sollen sich verpissen und es endlich offiziell machen.« 

			Cheyenne verschluckte ein Lachen. »Wie nennt man das auf dieser Seite?« 

			»Persh’al aus seinem Elend befreien.« Sie lachten beide kurz.

			»Ich meinte den Teil, der es offiziell macht.« 

			»Ich weiß.« Nu’ek rollte die Schultern zurück und blickte auf die gewölbte Decke des höhlenartigen Raums, wobei sie ihren muskulösen, grauen Hals streckte. »Das nennt man einen Myrein. Wenn das alles vorbei ist, brauchen wir etwas zum Feiern. Das wird uns von dem ablenken, was wir getan haben.« 

			Cheyenne runzelte die Stirn. »Ich dachte, wenn wir die Krone aufhalten, wäre das Grund genug zum Feiern.«

			Die Golra verschränkte wieder die Arme und schüttelte den Kopf, das Lächeln verschwand aus ihren stählernen Zügen. »Nach so vielen Verlusten, Aranél, fühlt sich selbst ein endgültiger Sieg wie ein weiterer Kampf an, den es zu bestehen gilt. Es gibt wenig Grund zur Freude, wenn du als Letzter auf dem Schlachtfeld stehst. Aber ein Myrein? Ein Myrein konzentriert sich auf die Zukunft.« 

			»Verstehe.« Cheyenne blickte zu dem riesigen, geflügelten magischen Wesen neben sich auf, aber Nu’ek hatte ihre Aufmerksamkeit auf die anderen gerichtet, die immer noch in kleinen Gruppen um den Tisch versammelt waren. Das ist der Grund, warum sie hier sind. Sie konzentrieren sich auf die Zukunft und vergessen alles, was sie aufgeben mussten, um dorthin zu gelangen. Diese Sache ist viel größer, als ich dachte. 

			Persh’al ergriff Elarits Hand und hielt sie in seinen beiden Händen, als sie sich von ihm abwandte. Das kleine Lächeln der Trollfrau verriet ihre vorgetäuschte Teilnahmslosigkeit, die sie so sehr zu zeigen versuchte. Als Persh’al ihre Hand an seine Lippen führte, schaute sie über die schimmernde Silberkette auf ihn herab und schloss die Augen. Ihre scharlachroten Finger strichen leicht über seine Wange, dann drehte sie sich ohne ein weiteres Wort um und entfernte sich von ihm, um sich mit jemand anderem zu unterhalten. 

			Persh’al schaute ihr hinterher und brauchte ganze zehn Sekunden, bevor er sich umdrehte und auf Cheyenne und Nu’ek zustürmte. »Lasst uns von hier verschwinden.« 

			Die Golra nickte und machte sich auf den Weg in den Tunnel, wobei sie eine weitere Handvoll Feuer beschwor, um ihren Weg zu erleuchten. Cheyenne stellte sich neben Persh’al und räusperte sich. »Also, Elarit, hm?« 

			Persh’al sah sie mit großen Augen an und schüttelte dann den Kopf. »Ich hätte wissen müssen, dass du das merkst.« 

			»Ich glaube, das hat jeder bemerkt.« 

			»Ja, jeder kann sich um seinen eigenen verdammten Kram kümmern, oder?« Seine erhobene Stimme hallte durch den Tunnel, aber Nu’ek tat so, als hätte sie es nicht gehört. Persh’al kratzte sich am Hinterkopf und murmelte: »Was du gesehen hast, kannst du für dich behalten, Kleine. Die Crew auf der Erde weiß nichts davon.« 

			»Bist du sicher?« 

			»Oh, ja. Ich bin mir sicher.« Er schnaubte. »Wenn sie es wüssten, hätten sie mich nicht mit dir hergeschickt.« 

			Cheyennes Augen weiteten sich, aber er sah sie nicht an. »Das ist ein beschissener Grund, um dich auf der Erde zu halten.« 

			»Stimmt. Aber so denken sie zumindest nur, dass ich lediglich hier bin, um Befehle zu befolgen.«

			»Was? Er hat dir befohlen …?«

			»Lass es gut sein, ja?« Persh’al sah sie mit gerunzelter Stirn an, sein Kiefer spannte sich im flackernden Licht von Nu’eks Feuer vor ihnen an. »Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt.« 

			Cheyenne schluckte und schaute starr geradeaus. L’zar steckt seine schicke Drownase also auch in die Angelegenheiten anderer Leute. Na gut. Noch eine Sache, die wir klären müssen, wenn die Zeit reif ist. Wann auch immer das sein wird.

		

	
		
			
Kapitel 19

			Nu’ek führte sie noch mindestens eine Stunde lang den Tunnel entlang, bevor über ihnen leuchtende Tafeln aufblinkten. Die Golra löschte ihre Flammen und wandte sich mit einem Nicken an Cheyenne und Persh’al. »Wir sind gleich da.« 

			»Gleich wo?« Cheyenne schaute auf die flackernden Lichter und konnte nicht sagen, ob sie hier unten durch Magie oder durch die Rückkehr funktionierender Technik angetrieben wurden. 

			»Bei einer Transportstation.« Nu’ek zeigte den dunklen Tunnel hinunter, der sich langsam erhellte, als ihre Anwesenheit die Oberlichter aktivierte. »Die Krone hat die meisten Portale in der Stadt blockiert. Zum Glück hat sie über die Portale ungefähr so viel Kontrolle wie über uns. Aber die, die sie entweder nicht erreichen kann oder die ihr egal sind, sind mindestens so weit weg wie das Oronti-Tal, wenn nicht noch weiter.« 

			Die Halbdrow seufzte. »Wir haben also noch wie viel vor uns? Vier Stunden oder mehr?« 

			Persh’al grunzte. »Nein, Kleine. Auf dem Rückweg kommen wir viel schneller voran.« 

			Fünf Minuten später öffnete sich der Tunnel in einen großen, rechteckigen Raum. Direkt gegenüber befand sich eine schwere Metalltür mit einem runden Fenster und die gesamte Wand wölbte sich vom Eingang des Raumes weg. Cheyenne betrachtete die Ecken des Raumes und runzelte die Stirn. »Das ist keine Wand, oder?«

			»Gut kombiniert.« Persh’al schritt durch den Raum und gab der geschwungenen Metallwand einen kurzen Klaps. »Das ist wie in der U-Bahn, Kleine, nur ohne die überfüllten Sitze und den Gestank.« 

			Nu’ek hob eine Augenbraue. »Ich verstehe die Hälfte von dem, was du sagst, nicht mehr.« 

			»Das ist eine weitere Erdensache, Golra. Ich würde sagen, du solltest mal vorbeischauen, aber dort ist noch weniger Platz für dich als hier. Es sei denn, du hast deine Verwandlungszauber aufgefrischt.« 

			»Das wäre eine Verschwendung meiner Zeit.« 

			»Genau. Gut, dass du hier bleibst, während wir aus der Stadt verschwinden.« Persh’al drückte auf die Tür des O’gúleesh-Shuttles, aber es passierte nichts. »Ach, komm schon.« 

			Er drückte noch ein paar Mal, fuhr mit der Hand von einer Seite zur anderen und von oben nach unten über das Metall und schlug dann mit der Faust darauf ein. »Nu’ek!« 

			Der dicke Kiefer der Golra klappte auf und zu, als sie den aufgebrachten Troll anstarrte. »Als ich das letzte Mal hier war, war es voll funktionsfähig.« 

			»Wann war das? Gleich nachdem ich weg war?« 

			Ihr entschuldigendes Achselzucken wirkte noch unbeholfener, weil es von einem magischen Wesen ihrer Größe kam.

			»Scheiße.« Er blickte finster zur Tür und warf die Arme in die Luft. »Was jetzt, hm? L’zar erwartet, dass wir uns noch vor Sonnenaufgang zurückmelden und wir fahren nicht mit einem weiteren verdammten Skiff in die Outers. Das wird nicht passieren.« 

			»Sag ihm, die Station ist lahmgelegt.« 

			»Oh, sicher. Ich tauche einfach mehrere Stunden zu spät wieder im Versteck des gesuchten Drows auf und liefere ihm Ausreden. Der Typ flippt schon aus, wenn du ihm die falsche Sorte Beef Jerky bringst. Was glaubst du, wie er reagiert, wenn sein Kind stundenlang verschwunden ist und er es nicht finden kann?« 

			»Ich bin nicht verschwunden«, murmelte Cheyenne. 

			»Ja und das weiß er erst, wenn wir zurückkommen und es ihm sagen, oder?« 

			»Es tut mir leid.« Nu’ek neigte ihren Kopf zu ihm und breitete ihre Arme aus. »Wir können es an einer anderen Station versuchen.«

			»Und riskieren, dass die auch lahmgelegt ist? Leg dich nicht mit mir an, Golra. Wenn die hier nicht funktioniert, werden es die anderen auch nicht. Verdammt! Und ich dachte, diese Dinger hätten noch ein paar hundert Jahre Zeit, bis sie lahmgelegt werden.«

			Der Troll schimpfte weiter, aber Cheyenne blendete ihn aus, als sich ihre Finger um die Spule von Elarits Aktivator in ihrer Tasche schlossen. Sie zog ihn heraus, betrachtete stirnrunzelnd die Metalllinien des ersten Geräts, die sich auf ihrer Hand ausbreiteten und zog es ab. In dem Moment, in dem sie die Ketten von ihren Fingern löste, zogen sie sich mit einem metallischen Klirren zurück, bis sich die Teile wieder in die Metallröhre des Aktivators zurückgefaltet hatten, die ihre ursprüngliche Form hatte. Sie steckte ihn in ihre andere Tasche und musterte die Spule von Elarit. Einen Versuch ist es wert, oder? 

			»Hey, sind wir immer noch innerhalb der Schutzzauber? Die für die ganze Technik?« 

			Persh’al hielt mitten im Satz inne und warf ihr einen kurzen Blick zu, bevor er wieder zu Nu’ek aufblickte. »Du solltest hoffen, dass du eine brauchbare Antwort auf diese Frage hast.« 

			Die Golra stieß ein leises Knurren aus und stapfte auf den Eingang des Bahnhofs zu. Ihre Krallen knirschten auf dem Steinboden und sie strich mit einer Hand über die freie Luft, die in den Tunnel führte, den sie gerade verlassen hatten. Fahles Licht schimmerte über dem Eingang, der sich mit einer dünnen Metallplatte füllte, die sich in die richtige Position schob, um ihn abzusperren. 

			»Hm.« Persh’al blickte sich in dem langen Raum um und nickte Cheyenne zu. »Ja, vielleicht haben die Schutzmaßnahmen die Steuerung beeinträchtigt. Gute Idee, Kleine.« Er zeigte auf sie und eilte zurück zur Tür der U-Bahn, um zu versuchen, sie erneut zu öffnen. 

			»Das wollte ich damit nicht sagen«, murmelte Cheyenne. 

			Er knurrte die Tür an, die nicht reagierte und schlug sie erneut zu. »Bist du sicher, dass du weißt, wie man die Schutzzauber richtig dämpft?« 

			Nu’ek verschränkte ihre Arme und sah ihn finster an. »Ich weiß, was ich tue.« 

			»Ja, das merke ich.«

			Cheyenne drehte sich leicht von ihm weg und schob sich die Spule hinter ihr Ohr. Das Ding drückte gegen ihre Haut und schickte einen vibrierenden Energiestoß durch ihren Kopf. Sie kniff die Augen fest zusammen, senkte den Kopf und biss die Zähne zusammen. 

			»Weißt du was?« Persh’al breitete die Arme aus und ging wieder quer durch den Raum zu der Metalltür, die sie absperrte. »Mach das verdammte Ding auf und bring uns in die unteren Etagen. Wenn ich das Skiff von jemandem neu verkabeln muss, gut. Damit breche ich zwar fünf Gesetze und zwei verschiedene Versprechen, aber was soll’s? Es ist besser, als wenn mir der Kopf von einem bestimmten Drow abgerissen wird.«

			»Warte einen Moment.« Cheyenne holte tief Luft und öffnete langsam die Augen. Sie taumelte zur Seite angesichts der Flut von Informationen, die nicht nur ihr Sehvermögen, sondern ihren gesamten Verstand überschwemmten. 

			»Cheyenne.« Persh’al stapfte auf sie zu. »Geht es dir gut?« 

			»Oh, ja.« Sie blinzelte und in dem Moment, als sie daran dachte, die zusätzlichen Daten auszublenden, reagierte der neue Aktivator. Sie drehte sich langsam um, begegnete dem besorgten Blick des blauen Trolls und lächelte breit. »Mir geht es ausgezeichnet.« 

			»Du siehst bekifft aus. Bist du …? Scheiße.« Seine Schultern sackten zusammen, als er sie von oben bis unten musterte. »Hast du die Spule hinter dein Ohr gesteckt?« 

			»Ja, das habe ich.« 

			Nu’ek lachte. »Jetzt sind wir quitt.« 

			Persh’al wirbelte herum, um sich der Golra zuzuwenden und breitete die Arme aus. »Was soll das heißen?« 

			»Vielleicht haben wir vergessen, einen Systemcheck der Stationen durchzuführen.« Das geflügelte magische Wesen kicherte. »Aber du hast die Aktivatoren vergessen.« 

			»Ich habe nichts vergessen.« Der Mund des Trolls öffnete und schloss sich lautlos, dann drehte er sich um und zeigte auf Cheyenne, als sie sich der Tür des Shuttles näherte. »In Ordnung, gut. Aber sei vorsichtig mit dem Ding, Kleine. Hast du mich verstanden? Am besten, du nimmst es ab und gibst es mir. Das Ding kann dir genauso gut das Gehirn versengen, wenn du nicht weißt, was du tust.«

			»Persh’al.« Die Halbdrow blieb mit dem Gesicht nur wenige Zentimeter von der Metalltür entfernt stehen, strich mit der Hand über die Oberfläche und beobachtete die Datenströme, die sie umgaben.

			Er seufzte. »Was?« 

			»Halt die Klappe.« 

			Nu’eks grollendes Lachen hallte in der Transportstation wider. Der Troll kratzte sich am Hinterkopf und knurrte wortlos, während er vor dem Shuttle auf und ab ging. 

			Cheyenne konnte sich das verrückte Grinsen nicht verkneifen und studierte die scrollenden Daten, die fast augenblicklich für sie übersetzt wurden. Wonach suche ich? Einem Einschaltknopf? Einem Befehl für …? Oh. 

			Sie drückte auf den blinkenden Punkt an der Tür, woraufhin sich Informationszeilen in verschiedene Richtungen ausbreiteten, die ihr genau vorgaben, was sie in welcher Reihenfolge tun musste. Nachdem sie den Befehlen des Aktivators gefolgt war, hatte sie einen vierzackigen Stern auf die Außentür des Shuttles gezeichnet. Mit einem kurzen, ungläubigen Lachen trat sie zurück und sah zu, wie das blaue Licht auf der rostigen Metalloberfläche erlosch. 

			Gleich darauf ertönte ein leises Brummen von der anderen Seite der Tür, gefolgt von einem hellblauen Licht, das von innen durch das runde Fenster leuchtete. Eine Art Motor schaltete sich ein und ein hohes Heulen erfüllte den Bahnhof. 

			»Tja, Scheiße.« Persh’al schnaubte und warf einen kurzen Blick auf Nu’ek, bevor er wieder auf das aktivierte Shuttle blickte. »Habt ihr jemanden runtergeschickt, um die Sicherheit zu verbessern oder was?« 

			Die Golra schüttelte langsam den Kopf. »Ich bin nicht diejenige mit dem langen Gedächtnis.« 

			»Ja, reite nur drauf rum.«

			»Das ist so cool.« Cheyenne lehnte sich vom Shuttle weg und betrachtete das Gefährt, das an den Rand der scheinbaren Plattform der Station gepresst war, in seiner ganzen Länge. »Du hast nicht gescherzt, als du sagtest, der erste sei rudimentär. Der hier ist wie DSL im Vergleich zu WLAN.« 

			»Aha. Du surfst jetzt mit Highspeed-Internet, Kleine. Also gut. Stell mal kurz leiser, damit wir dieser Riesenfledermaus auf zwei Beinen Adieu sagen können.«

			Nu’ek runzelte die Stirn. »Das verstehe ich nicht.« 

			Cheyenne blätterte mit einem kurzen Gedanken die Daten durch und stellte sich grinsend vor die Golra. »Es bedeutet Lebewohl.« 

			Persh’al spottete. »Ich schwöre, wir brauchen eine Art Übersetzer von der Erde für euch. Wenn wir diesen Krieg auf beiden Seiten der Grenze führen wollen, müssen wir alle auf derselben Seite stehen.« 

			»Das wird nie passieren.« Nu’ek trat vor und schlug sich mit einer riesigen, krallenbewehrten Faust auf die Brust. »Aber du kannst es versuchen.« 

			»Klar, ich kümmere mich in meiner Freizeit gleich darum. Kein Problem.« Mit einem Schnauben erwiderte der Troll die Geste und nickte der Golra kurz zu. »Ich bin froh, dass du uns gefunden hast. Das hat mir die Zeit erspart, mich daran zu erinnern, wo zum Teufel du all diese Tunnel gebaut hast.« 

			»Es hat ihn auch davor bewahrt, sich wie ein total betrunkener Arsch zu verhalten«, fügte Cheyenne hinzu. Sie drückte ihre Faust ebenfalls gegen ihre Brust und nickte Nu’ek zu. Die glutroten Augen der Golra weiteten sich, aber sie hielt ihre Faust knapp unterhalb ihres Brustbeins über der seltsam aussehenden Weste. Ja, okay. Vielleicht habe ich es falsch gemacht, aber ich versuche es wenigstens. 

			»Ich freue mich darauf, dich wiederzusehen, Aranél. Am besten, nachdem du dir genommen hast, was dir gehört und, bevor der Rest von uns hinter dir in die Schlacht zieht.« 

			Persh’al warf Cheyenne einen kurzen Blick zu, dann räusperte er sich und ging zur Shuttletür. 

			»Wenn ich eine Drowmünze auf den Altar der Krone geworfen habe, ja.« Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Ich verstehe schon. Ich hoffe, das ändert etwas an der ganzen Sache mit dem bevorstehenden Kampf, aber wir werden sehen.« 

			»Ja.« Nu’ek warf einen Blick auf das Shuttle, als Persh’al es endlich schaffte, die Schiebetür zu aktivieren. »Wir werden sehen.« 

			»Komm schon, Kleine.« Persh’al winkte die Halbdrow in Richtung der offenen Tür. »Wir müssen uns beeilen. L’zar ist ziemlich darauf angewiesen, dass wir diesen Zeitplan einhalten und ich bin auf meinen Kopf angewiesen.« 

			Mit einem letzten Nicken an die Golra drehte sich Cheyenne um und betrat das Shuttle. Die Tür schloss sich zischend hinter ihr und die blauen Lichter flackerten über ihr. 

			»Okay.« Persh’al warf seinen inzwischen deutlich leichteren Rucksack auf die zweite Sitzreihe hinter ihm und rieb sich die Hände. »Der Rest muss manuell gestartet werden. Setz dich, ich starte die Fahrt.« 

			»Auf keinen Fall.« Cheyenne grinste und winkte ihn von den Kontrollen vor der Tür weg. »Wenn ich mich bei dem nächsten Übergang von diesem Ding verabschieden muss, werde ich es vorher so oft wie möglich benutzen.« 

			»Toll.« Persh’al beäugte sie misstrauisch, dann gab er nach und ließ sich in die erste Reihe der ausgesprochen unbequemen Metallsitze fallen. »Versuch, nichts kaputtzumachen, ja? Auch nicht dich selbst.« 

			»Du musst dich entspannen, Mann. Ich mach das schon.« 

			»Weißt du, wer das noch sagt? Jeder Idiot, der hochstufige Zaubersprüche in die Finger bekommt und versucht, sie allein und ohne Training zu wirken. Ich hatte mal einen solchen Freund. Er hat sein ganzes Haus in die Luft gejagt und die obere Hälfte seines Körpers.« 

			Cheyenne betrachtete die Daten, die über die Bedienfelder liefen und las sie so schnell, wie sie auftauchten. »Wir haben bereits festgestellt, dass ich schlecht im Zaubern bin. Aber das hier, das kann ich gut.« 

			»Woher weißt du das?«

			Ihre Finger bewegten sich blitzschnell über die Bedienelemente, als sie die gewünschten Befehle aktivierte. Das laute Heulen der Energiequelle des Shuttles verstummte und das Gefährt schaukelte, bevor es sich langsam vorwärts bewegte. 

			Cheyenne schaute über ihre Schulter und hob eine Augenbraue. »Was hast du gesagt?« 

			Persh’al lachte und schüttelte den Kopf. »Nichts, Kleine. Ich halte von jetzt an meinen Mund.«

		

	
		
			
Kapitel 20

			Okay, aber im Ernst. In meiner Erinnerung waren diese Dinger viel schneller.« 

			Cheyenne blickte auf die Steuerung und zuckte mit den Schultern. »Es ist erst seit zehn Minuten in Fahrt. Was auch immer das für ein Triebwerk ist, es muss erst voll auf Touren kommen.« 

			Persh’al legte den Kopf schief. »Hat dir das dein ausgefallener Aktivator gesagt oder hast du das nur geraten?« 

			Sie trat von der Schalttafel ohne Knöpfe, Hebel und sonstige Anweisungssymbole weg und lehnte sich gegen die Wand der Shuttlekabine. »Weißt du überhaupt, was dieses Ding kann?« 

			»Ja. Es kann uns wirklich schnell von A nach B bringen.« Er schnaubte. »Wenn es nicht wer weiß wie lange nicht mehr angedockt war, ohne dass der Strom eingeschaltet war. Ich wusste, dass wir den Übergang zur Erde gemacht haben, ohne uns um alles zu kümmern. Wir hätten einen Plan ausarbeiten sollen, um alles in Schuss zu halten.« 

			»Oh, das Ding ist immer noch in einem top Zustand.« Cheyenne zeigte auf das Bedienfeld. »Wir haben noch etwa dreißig Sekunden, bis es aufgewärmt ist. Danach kann es viel mehr, als sich nur schnell zu bewegen.« 

			»Hör auf mit dem Unsinn, Kleine.« Persh’al verschränkte die Arme und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. »Ich habe schon viel kompliziertere Maschinen zerlegt und wieder zusammengebaut als diesen Tunnelzug. Ich weiß, wozu er fähig ist, wenn ich ihn nur ansehe.« 

			Sie grinste. »Willst du wetten?« 

			»Ha. Klar. Warum nicht? Du wirst verlieren.« 

			Cheyenne blickte durch ihren aufgerüsteten Aktivator auf den Timer, der auf dem Bedienfeld angezeigt wurde und wartete darauf, dass der Countdown bei null ankam. Als dies der Fall war, zog sie den Antrieb hoch, um den Generator in Gang zu setzen und mit schnellen Wischbewegungen auf dem Bedienfeld, das unter ihrem Finger blau aufleuchtete, ruckelte das Shuttle und verdoppelte seine Geschwindigkeit. 

			Persh’al holte tief Luft und lehnte sich gegen seinen Stuhl. Cheyenne lehnte sich nach vorn gegen die Beschleunigung und trommelte mit ihren Fingern auf das Bedienfeld. 

			»Mensch, Kleine. Okay. Ich hab’s schon verstanden.« 

			»Ich fange aber gerade erst an.« 

			Er schälte sich von der Rückenlehne des Metallstuhls, um sich an die neue Geschwindigkeit zu gewöhnen und schüttelte den Kopf. »Glaubst du, dass dieses alte Maschinenwrack wirklich noch schneller fahren kann als das?« 

			Cheyenne schmunzelte und verschränkte die Arme. »Du hast nicht viel Zeit mit dem Ding verbracht.« 

			»Diesem hier? Weißt du, ich kann nicht sagen, dass ich es kenne. Sie sehen alle gleich aus und verhalten sich gleich. Wie schnell sind wir unterwegs?« 

			»Etwa hundertdreißig Kilometer pro Stunde. Und das sind erst fünfzig Prozent, wie es aussieht.« 

			Persh’al kratzte sich am Kopf. »Im Ernst?« 

			»Warte nur, bis wir aus der Stadt raus sind.« 

			»Was macht das für einen Unterschied? Wir sind unter der Erde.« 

			»Ja und dann werden wir es nicht mehr sein.« 

			Der blaue Troll lehnte sich in dem Metallstuhl nach vorne, stützte die Hände auf die Knie und schaute auf die Schalttafel. »Das werden wir nicht? Das ist doch das Shuttle nach Charibor, oder?« 

			Cheyenne warf einen Blick auf das Bedienfeld. »Nein. Grimmer.«

			»Was? Oh, dieser riesigen Fledermaus mit Hörnern mache ich die Hölle heiß.« 

			»Klingt, als wärst du kein Fan von Grimmer.« 

			»Kein Fan?« Persh’al erhob sich vom Stuhl und breitete die Arme aus. »Als ich Grimmer das letzte Mal gesehen habe, sah das Oronti-Tal im Vergleich dazu wie ein Paradies aus.« 

			»Es war also schon tot, bevor du auf die Erde kamst, durch diese Fäulnis oder was auch immer. Ich dachte, das wäre alles passiert, nachdem ihr L’zar über die Grenze gefolgt seid? Jedenfalls das letzte Mal.« 

			»Nein, Grimmer war nicht von Fäulnis betroffen, Kleine. Könnte aber genauso gut sein. Es ist eine Räuberhöhle, wenn du so willst.« 

			Cheyenne legte den Kopf schief und ein Lächeln umspielte ihre Lippen. »Wirklich?« 

			»Irgendwie schon, ja. L’zar hat eine unheimliche Vorliebe für diesen Ort, aber mich mögen sie dort nicht.« 

			»Lass mich raten. Das liegt daran, dass du sie immer wieder mit deinen idiotensicheren Lügen austrickst.« 

			Persh’al sah sie ausdruckslos an. »Witzig. Ich lache innerlich.« 

			»Was ist dann passiert?« Bei dem Gedanken konnte sie sich ein schiefes Lachen nicht verkneifen. »Ich schätze, dass Orte, für die L’zar eine Vorliebe hat, bei den meisten Leuten nicht ganz oben auf der Besichtigungsliste stehen. Du musst wirklich etwas vermasselt haben.« 

			Der blaue Troll blickte auf das Bedienfeld und seine Nase zuckte. »Erstens ist Grimmer ein Gebiet, keine Stadt. So wie ein ganzes Land.« 

			»Oh, noch besser.« 

			»Sie haben kein Problem mit Dieben und Brandstiftern. L’zar hat dort viel Zeit verbracht und sich angepasst. Bis er es nicht mehr tat.« 

			Cheyenne warf einen Blick auf die nächste Geschwindigkeitsstufe, die sich auf dem Bedienfeld einschaltete. »Nette Ablenkung, aber wir reden hier nicht von L’zar. Was hast du getan?« 

			»Gut. L’zar stiehlt physische Dinge. Manchmal auch lebende Dinge. Ich stehle Informationen.« 

			»Oh, du hast dich also in das System des Territoriums gehackt und etwas Schaden angerichtet.« Sie rümpfte die Nase. »Das ist eine enttäuschende Enthüllung.« 

			»Mhh. Sie fanden es sehr enttäuschend, als ich ihre Sicherheitscodes an den Höchstbietenden verkauft habe. Und an den zweit- und dritthöchsten. Dann hat Grimmer L’zar unter Vertrag genommen, bevor sie herausfanden, dass wir – weißt du was? Das brauche ich dir nicht zu sagen.« 

			»Hör jetzt nicht auf.« Cheyenne lachte. »Es wurde gerade interessant.« 

			Persh’al sah sie mit aufgerissenen Augen an, dann wedelte er mit einem Finger in ihre Richtung und ging zurück zu seinem Metallsitz. »Du bist deinem Vater auf gefährliche Weise ähnlich, weißt du das?« 

			Die Belustigung wich aus dem Gesicht der Halbdrow und sie drehte sich zum Bedienfeld um. »Nein, bin ich nicht.«

			»Du magst das nicht. Ich verstehe schon. Wenn du das tätest, würde ich sagen, dass mit deinem moralischen Kompass etwas nicht stimmt. Mit deinem Gehirn wahrscheinlich auch.« 

			Sie schnaubte. 

			»Aber es ist wahr. Ich habe diesen Blick schon einmal gesehen, Kleine, und er war nicht in deinem Gesicht.« 

			»Es gab keinen Blick.« 

			»Da war ein Blick, Cheyenne. Es ist derselbe Blick, den L’zar macht, wenn er ein kompliziertes Puzzle in seinem Kopf zusammengesetzt hat und es kaum erwarten kann, die restlichen Bauern in Position zu bringen.« 

			Cheyennes Faust ballte sich an ihrer Seite, während ihre andere Hand über den leuchtenden Daten über den Bedienelementen schwebte. »Ich benutze Menschen nicht so wie er.«

			»Noch nicht, vielleicht. Und nicht absichtlich!« 

			Das Shuttle beschleunigte wieder und drückte den Troll mit einem heftigen Aufprall zurück gegen seinen Sitz. Cheyennes Schuhe quietschten durch den Schwung auf dem Boden und sie stützte sich mit einer Hand an der Wand ab. Dann schaute sie über ihre Schulter zu dem erschrockenen Troll und zog eine Augenbraue hoch. »Was hast du gesagt?« 

			»Zu viel, anscheinend. Zum Teufel mit der Krone, Kleine. Wie schnell fahren wir jetzt?«

			»Knappe Zweihundert.« Sie zuckte mit den Schultern. »Es ist vielleicht eine gute Idee, es dabei zu belassen. Wir wollen ja nicht, dass uns noch ein Transportmittel kaputtgeht oder so.«

			»Hey, ich habe für ein funktionierendes Skiff bezahlt. Traue niemals einem auswärtigen Schrotthändler, der mit einem Lächeln im Gesicht eine Maschine übergibt. Daraus habe ich meine Lektion gelernt, okay? Wieder mal.« 

			Cheyennes Lippen zuckten zu einem Lächeln und sie bewegte sich wieder nach vorne in das Shuttle. »Wie auch immer.« 

			»Was tust du jetzt?« Persh’al blickte auf seine Hände hinunter, die sich immer noch an den Kanten des Metallstuhls festhielten und zwang sich, loszulassen.

			»Ich überprüfe nur etwas.« 

			»Nun, überprüfe nicht zu viel, hm? Bei manchen Dingen weiß nicht einmal ich, was jeder Befehl bewirkt. Du hast zwar einen Witz über eine Panne gemacht, aber das ist immer noch eine Möglichkeit.« 

			»Okay, Persh’al.« Sie überprüfte die Bedienelemente und die durchlaufenden Datenbefehle und verbiss sich ein Lachen. 

			»Sag nicht ›Okay, Persh’al‹ zu mir. Was soll das überhaupt bedeuten?« 

			»Das bedeutet, dass ich dich langsam durchschaue.« 

			Er schluckte. 

			»Hey, das ist cool.« Cheyennes Finger strich über das glatte Metallpaneel und eine Reihe von blauen Lichtern leuchtete in Streifen auf beiden Seiten der Decke des Shuttles auf. Sie pulsierten zweimal, dann ertönte ein langsamer, gleichmäßiger Beat in der Kabine. »Die Musik in dem Club war besser.« 

			»Die Musik war scheiße.« 

			»Ja, das stimmt. Aber das hier funktioniert erst mal.«

			Persh’al sah sie blinzelnd an. »Ich bin mir nicht sicher, ob mir das gefällt, Kleine.« 

			»Warum? Hast du immer noch Angst, dass ich etwas kaputtmache?« 

			»Irgendwie schon.« 

			»Du brauchst eine Ablenkung.« Mit einem leisen Kichern wischte sie über die vier verschiedenen Befehle, die nichts miteinander zu tun hatten und blickte dann zur Metalldecke hinauf. Genau wie beim Schreiben von Programmen, nur dass das hier physisch funktioniert. Denke ich. 

			»Was hast du getan?« Persh’al schaute sich nervös im Shuttle um und rutschte in seinem Sitz hin und her. 

			»Im Ernst, Mann. Beruhige dich.« Cheyenne fügte weitere Befehle hinzu und nickte. »Das sollte reichen.« 

			»Hey, ich nehme keine Befehle oder Ratschläge von einer … woah!« 

			Die Metallwände um sie herum verschwanden und wurden durch Cheyennes neu errichtetes Kommando transparent. Als Nächstes verschwanden die Decke und der Boden, sodass nur noch die drei Reihen von Metallstühlen und das Bedienfeld vorne übrig blieben. Jetzt segelten die Halbdrow und der blaue Troll mit zweihundert Kilometern pro Stunde durch die Dämmerung über ein offenes Feld mit braunem Gras, das mit leuchtenden, lilafarbenen Wildblumen übersät war. 

			»Was zum Teufel?!« Persh’al klammerte sich noch fester an die Seiten seines Stuhls und zog seine Füße vom Boden hoch, der sich unter ihnen auftat. »Das ist … du kannst doch nicht einfach … Scheiße!«

			Cheyenne lachte und blickte auf das weitläufige Feld und den dichten Wald, der links von ihnen schnell auftauchte. »Bist du jetzt bereit, dich zu entspannen?« 

			»Nicht, wenn ich auf einem fliegenden Stuhl sitze!« 

			»Wir sind immer noch im Shuttle.«

			»Das weiß ich!« Seine Stimme brach und er schwang seine Beine hoch, um seine Stiefel auf dem Sitz neben ihm abzustellen. »Ich bin immer noch kurz davor, mir in die Hosen zu pissen.« 

			»Hmm.« Cheyenne aktivierte ein weiteres Paneel an der Wand vor Persh’als Sitz und eine Metallschublade entfaltete sich wie aus dem Nichts und schoss vor ihm heraus. Ein sanftes, gelbes Licht blinkte auf, als sich ein Tablett aus der schwebenden Schublade hob und dem Troll zwei Blechflaschen präsentierte. »Erfrischungen. Meinst du, das hilft?« 

			Persh’al schaute auf die Flaschen, runzelte die Stirn und blickte Cheyenne an. Als er sah, wie die Landschaft hinter ihrem Kopf an ihnen vorbeirauschte, wurde ihm schwindelig und er kniff die Augen zusammen. »Du hast dieses Shuttle nicht programmiert, um uns einen Drink zu machen. Ich weiß, dass du das nicht einfach so gemacht hast.« 

			»Nein. Das Ding ist voll ausgestattet, zumindest sollte es das sein. Ich weiß aber nicht, ob das Zeug noch gut ist.« 

			Der Troll beäugte die Blechflaschen, als ob ihn eine davon beißen könnte und nahm eine vom Tablett, um das dünne Etikett zu untersuchen. Er öffnete den Deckel, schnupperte vorsichtig daran und lachte laut. »Schlammsaft.«

			»Hey, unser Lieblingsgesöff.« 

			»Ich sage dir, das Zeug wird nie schlecht.« Er nahm einen kleinen Schluck und rümpfte die Nase wegen der stechenden Blasen, die sein Gesicht hinaufstiegen. »Okay. Okay, ja. Ich bin ja schon ruhig.« 

			Cheyenne sah zu, wie er die Hälfte in einem Zug hinunterstürzte und hob die Augenbrauen. 

			Wenn er sie jetzt ansah, war es viel einfacher, das zermürbende Gefühl zu vergessen, über offenes Gelände ohne Wände oder Boden unter ihnen zu sausen. Er griff nach der anderen Flasche und hielt sie ihr entgegen. »Willst du eine?« 

			Sie warf einen Blick auf die Karte, die in der Ecke der Steuerung blinkte und zuckte mit den Schultern. »Wir haben noch eine halbe Stunde. Klar.« Mit einer letzten Bewegung über die Schalttafel schickte sie die Schublade wieder in die unsichtbare Wand zurück.

			Persh’al zuckte zusammen, als sie über den unsichtbaren Boden auf ihn zukam, aber er schwang seine Beine vom zweiten Sitz herunter, damit sie sich neben ihm niederlassen konnte. Dann nahm sie die Blechflasche mit dem Schlammsaft und öffnete sie. »Weißt du was, Kleine?« 

			»Was?« Cheyenne schnupperte an der Flasche und rieb sich die Nase. 

			»Wenn du das nächste Mal auf diese Seite kommst und einen anderen Aktivator in die Hände bekommst, erinnere mich daran, dass ich nicht ausflippen soll, ja?« Er kicherte, schüttelte den Kopf und hob seine Flasche, um anzustoßen. »Ich schätze, du weißt, was du tust.« 

			»Du meinst, mit all dem hier? Ich bitte dich. Das war nur zum Spaß.« Sie stieß ihre Blechflasche gegen seine und nahm einen langen, sprudelnden Schluck. 

			»Nur zum Spaß.« Persh’al starrte ausdruckslos auf das Feld und den sich nähernden Wald vor ihnen und kippte dann den Rest seines Schlammsafts herunter. »Ich hätte die zweite Flasche für mich behalten sollen.«

		

	
		
			
Kapitel 21

			Das System des Shuttles übernahm das Kommando, als sie sich der nächstgelegenen Grimmer-Stadt näherten, einer Ausdehnung von fast schwarzen, baufälligen Gebäuden, die sich wahllos aus dem Feld vor dem Wald zu ihrer Linken erhoben. Die Sonne war inzwischen untergegangen und Cheyenne betrachtete die glitzernde Sternenkuppel am Nachthimmel von Ambar’ogúl. Dann wurden die Wände wieder undurchsichtig und die Sterne wurden durch die glatte Metalldecke ersetzt. Die Musik wurde unterbrochen und das Shuttle wurde deutlich langsamer. 

			»Das heißt wohl, dass wir uns nähern.« Sie stand auf und ging langsam zu den Kontrollen, wobei sie sich mit einer Hand an der Wand abstützte.

			»Ja. Das ist eine relativ sichere Vermutung. Wahrscheinlich die einzige, die wir hier draußen haben werden.«

			»Der Schlammsaft sollte deine Stimmung aufheitern, Persh’al. Er sollte dich nicht in einen Pessimisten verwandeln.« 

			»So bin ich in meiner aufgeheiterten Stimmung, Kleine.«

			Cheyenne studierte die Daten, die sich schnell über die Konsole bewegten und legte den Kopf schief. »Wenn du das sagst. Wir sind fünf Minuten von der Grimmer-Transportstation entfernt.« 

			»Ausgezeichnet.« Der Troll rülpste und verschränkte die Arme. 

			»Wieso gibt es keine anderen Haltestellen auf der Strecke?« Sie drehte sich zu ihm um und lehnte sich gegen die Kante der Konsole. »Wir sind an anderen Städten vorbeigefahren. Keine von ihnen hatte einen Bahnhof.«

			Persh’al ließ ein unverbindliches Brummen hören und schloss die Augen. »Diese Dinger wurden gebaut, um die Territorien zu vereinen. Du weißt schon, weil sie alle so verstreut sind. Ich bin mir ziemlich sicher, dass die Shuttles nur zur Schau gestellt wurden. Würdenträger konnten auf einer geraden Linie zur Hauptstadt hin- und herreisen, um dem Rest der Welt zu zeigen, dass sie die Krone unterstützen, indem sie durch Ambar’ogúl flitzen, anstatt heimlich Portale zu öffnen oder so.« 

			»Hm. Und Grimmer hat Würdenträger geschickt.« 

			»Nun, ich meine, bevor dieser Ort als fröhliches Zentrum für Diebstahl, Gewalt und Ausschweifungen bekannt war, ja. Ich bin sicher, sie haben jemanden geschickt.« 

			Cheyennes Finger trommelten auf den Rand der Konsole. »Wann haben sie sich der dunklen Seite zugewandt?« 

			Er sah sie an. »Ha. Etwa zu der Zeit, als L’zar Verdys beschloss, dass er sein Leben so, wie es war, satthatte und etwas ändern musste. Er nennt es ›eine inspirierte Verbesserung‹. Die meisten Menschen würden dem nicht zustimmen.« 

			»Er war also nicht immer ein manipulatives Arschloch, das versucht hat, die Krone zu stürzen, was?« 

			»Oh, er war schon immer ein manipulatives Arschloch.«

			Sie kicherten beide und Cheyenne fuhr sich mit der Hand durch die Haare. Die Ketten um ihr Handgelenk klirrten gegen den dicken, silbernen Armreif, der sie an ihre Drowgestalt fesselte und ließen sie innehalten. »Was hat er getan, bevor ihm die Eingebung kam?« 

			Persh’al schaute sie an, sah dann schnell weg und zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht. Das ist schon lange her.« 

			»Hm. Ist es zu lange her, als dass du dich erinnern könntest?« 

			»Ja. Wir leben sehr lange auf dieser Seite, Kleine. Zumindest taten wir das, bevor der neue Zyklus uns dahin brachte, wo wir jetzt sind. Es passiert viel und das meiste davon ist es nicht wert, sich daran zu erinnern.« 

			Cheyenne kniff die Augen zusammen und beobachtete, wie sich der Kiefer des blauen Trolls auf- und abbewegte, während er ausdruckslos auf die Vorderseite des Shuttles blickte. Das ist doch Schwachsinn. »Aber du hast doch ein so gutes Gedächtnis, oder?«

			»Was?« 

			»Ich habe dich das heute zweimal sagen hören. Alle anderen in L’zars geheimem, kleinem Hangivol-Versteck haben dir nicht widersprochen, also muss es größtenteils stimmen.« 

			Persh’als orangefarbene Augen flackerten. »Ich kannte L’zar nicht, bevor er zu dem wurde, was er jetzt ist.« 

			»Aber du bist ihm gefolgt, als er mit der Rebellion angefangen hat, nachdem Maleshi weg war.« 

			»Wie ich schon sagte, Kleine. Manche Dinge sind es nicht wert, dass man sie sich merkt.« 

			Sie wollte gerade nachhaken, aber das Shuttle wurde langsamer, zitterte und kam ruckartig unter ihnen zum Stehen, wobei sie mit der Hüfte gegen das Bedienfeld stieß. 

			Persh’al wäre fast aus seinem Sitz gekippt, aber seine Hand klammerte sich an die Lehne und er zog sich wieder hoch. »Mit diesen Dingern gibt es nicht gerade eine sanfte Landung.« 

			»Ja, Zeit verändert die Dinge, nicht wahr?« Cheyenne musterte ihn und schürzte ihre Lippen. Was verschweigt er mir? 

			»Aber sicher doch.« Der Troll räusperte sich, stand auf und griff hinter die Sitzreihe, um ihre beiden Rucksäcke zu holen. Er warf Cheyenne ihren Rucksack zu, schnallte sich dann seinen jetzt viel leichteren Rucksack über die Schultern und wandte sich der Shuttletür zu. »Wir sind wieder zu Fuß unterwegs, was? Wir werden eine Nachtwanderung durch den Wald machen müssen. Juhu.« 

			Er strich mit der Hand über die Tür, seine Handfläche glühte in grünem Licht und sie glitt auf. Cheyenne folgte ihm nach draußen und hielt in der Tür inne, um die Hütte und die blinkenden Daten zu betrachten, die auf jeder Oberfläche in ihrem Blickfeld aufblitzten. Sie gab der Metallwand einen kleinen Klaps und sprang den halben Meter auf das weiche Gras. Ich werde zurückkommen. Das kann ich jetzt nicht mehr verhindern. Das wird nicht das letzte Mal sein, dass ich mit O’gúl-Technik spiele. 

			Die Tür glitt mit einem stotternden Zischen wieder zu und sie ließ ihren Blick über das offene Land vor ihnen schweifen. Die Transportstation in Grimmer war anscheinend nur eine erhöhte Plattform am Fuße eines kleinen Hügels, der Wald links neben ihnen. Cheyenne und Persh’al drehten sich um, als das hohe Heulen des Shuttles wieder ertönte, dann beschleunigte das Ding den Weg zurück, den sie gekommen waren. 

			»Sieht aus, als hätte jemand eine sofortige Rückkehr programmiert«, murmelte sie. 

			»Klug. Niemand will Grimmer eine offene Einladung in die Hauptstadt geben, zumindest haben sie das nicht getan. Wenn einer von ihnen einen Fuß nach Hangivol setzt, wäre es für die Krone so, als ob sie sie in die Mauern einschleusen und sie für ihre Zwecke einsacken würde.« Persh’al schüttelte den Kopf und wandte sich dem Wald zu. »Das ist im Moment nicht unser Problem.« 

			»Aber das wird es sein.« Cheyenne warf einen letzten Blick über ihre Schulter auf das schnell verschwindende, blaue Leuchten des Shuttles. »Wenn ich mit L’zar und seiner Münze zurückkomme.« 

			»Deiner Münze, Kleine. Aber ja, dann wird es unser Problem sein.« 

			Sie stapften durch den Wald, der zum Glück nicht von der Fäulnis betroffen war, die die andere Hälfte der Outers dahingerafft hatte. Die Blätter raschelten im Wind und die Zweige knirschten unter ihren Füßen. Etwas Kleines und Dunkles flog aus den Ästen und sauste auf den Boden zu, gefolgt von einem Quietschen, das abrupt abbrach. 

			Cheyenne schaute auf den leeren Rucksack, der auf Persh’als Rücken drückte. »Was hast du in dem Ding über die Grenze geschmuggelt?« 

			»In welchem Ding?« 

			»Deinem Rucksack.« 

			Er schnaubte. »Oh. Einfache Pläne, Kleine. Persönliche Nachrichten von L’zar. Schemata, glaube ich.«

			»Wovon?« 

			»Äh, vom Zentrum von Hangivol.« Ein unsicheres Kichern entkam ihm, als er sich unter einem tief hängenden Ast im Weg duckte. 

			»Er hat einen Plan vom Palast der Krone.« Cheyenne blickte finster auf die dichte Vegetation, die wild durch die Bäume wuchs. »Wie kann L’zar …?«

			»Wir haben dir schon gesagt, dass die Drow schon seit Langem vor dem Nimlothar-Gericht der Krone ihre Prozesse führen.« 

			»Du warst dabei, als sich der neue Zyklus entwickelt hat, nicht wahr?« 

			Persh’al nickte. »Oh, ja. Ich habe die Hälfte meines Lebens im alten Zyklus verbracht, der viel länger hätte bestehen sollen, als er es tat und die andere Hälfte habe ich unter der neuen Herrschaft von dieser verdammten Krone verbracht.« 

			»L’zar ist nicht so viel älter als du.« 

			»Ha. Drow leben verdammt lange, Kleine. Er sieht zwar nicht so aus, aber er hat ein paar tausend Jahre mehr auf dem Buckel als ich.« 

			Bingo. 

			»Dann hätte L’zar seine Prüfungen auf keinen Fall vor der Krone bestehen müssen. Nicht vor derjenigen, die jetzt auf dem Thron sitzt.« 

			Persh’al hielt inne, seine Stiefel knirschten auf herabgefallenen Zweigen und er blickte hinauf in die Baumkronen. »Du hast recht.«

			»Wie kann er dann Pläne von ihrem – du hast es vorhin anders genannt.« 

			»Dem Edhilór. Das Zentrum, im Grunde.« 

			»Sicher. Das. Wenn er nicht herbeigerufen wurde, um seine Prüfungen im letzten Nimlothar vor ihr zu bestehen, musste er sich die Blaupausen dieses Ortes auf andere Weise besorgen. Ich bezweifle ernsthaft, dass du einfach ›Blaupausen des Edhilór der Krone in Hangivol‹ googeln kannst.« 

			»Nun, Google gibt es hier nicht, also hast du wieder recht.« 

			»Und wie hat er sie bekommen?« 

			Persh’al warf ihr einen Blick über die Schulter zu, dann beschleunigte er das Tempo im Wald. »Mensch, du willst es wirklich wissen, oder?« 

			»Wenn ich etwas wissen will, dränge ich. Wenn ich dann immer noch keine Antworten bekomme, werde ich wütend. Diese Informationen sind nicht leicht zu bekommen, also wie zum Teufel hat er sie bekommen?«

			»Ich habe nicht gesagt, dass die Pläne von L’zar stammen, Kleine. Du hast die Teile selbst zusammengesetzt.« 

			Cheyenne blieb stehen und funkelte den größtenteils rasierten Hinterkopf des Trolls an, dessen schlaffer Irokese flatterte. »Weil sie passen.« 

			Persh’al ging noch ein paar Schritte, bevor er merkte, dass sie nicht hinter ihm war. Er drehte sich um und legte den Kopf schief. »Nur weil etwas einen Sinn ergibt, heißt das nicht, dass es die Wahrheit ist. Das funktioniert auch andersherum, weißt du. Dinge, die man nicht logisch zusammenfügen kann, sind nicht automatisch unmöglich, wie du sicher schon bemerkt hast.« 

			Sie verschränkte die Arme. »Du lenkst schon wieder ab. Hör auf damit.« 

			»Ich versuche, etwas klarzustellen. Meistens liegst du goldrichtig. Vielleicht sogar zu neunundneunzig Prozent, was mir unheimlich ist und mir ein komisches Gefühl gibt. Aber lass es dir nicht zu Kopf steigen. Wenn du übermütig wirst und voreilige Schlüsse ziehst, öffnest du eine große Tür, um es richtig zu vermasseln. Menschen werden auf diese Weise verletzt. Menschen sterben wegen Annahmen.« 

			Er verbirgt immer noch etwas. »Das habe ich auch schon bemerkt. Warum gibst du mir nicht einfach eine klare Antwort?« 

			»Das werde ich. Rate mal, wer ebenfalls Jahrhunderte im Edhilór verbracht hat, um es von innen heraus auswendig zu lernen?« 

			Cheyenne biss sich auf die Unterlippe und hielt dem orangefarbenen Blick des Trolls stand. Verdammt. Vielleicht hat er ja recht. »Maleshi Hi’et.« 

			»Tada!« Persh’al breitete seine Arme aus und machte eine übertriebene Verbeugung, bevor er sich umdrehte und durch die Bäume zurückstapfte. »Sie hat noch ein Stück gefunden und es passt auch noch, oder?« 

			Missmutig schnappte sich Cheyenne die Riemen ihres Rucksacks und stapfte hinter ihm her. Ich ziehe keine voreiligen Schlüsse, nicht wenn ich spüre, dass etwas nicht stimmt. Aber es ergibt Sinn.

			Der Boden ging in einem flachen Winkel nach oben und sie stapften weiter. Die Halbdrow beobachtete den Wald um sie herum und lauschte dem Rascheln von Ästen oder dem Knacken von Zweigen, die nicht von Persh’als lautem Stampfen stammten. Er weiß wirklich nicht, wie man leise ist. 

			Dann fiel es ihr ein. »Warte. Du hast gesagt: ›Rate mal, wer ebenfalls‹.« 

			»Was?« 

			»Maleshi ist nicht die Einzige, die sich mit dem Edhilór der Krone auskennt. L’zar kennt es auch, oder? Ich hatte recht.« 

			»Endarus Eier, Cheyenne.« Persh’al seufzte und ließ die Schultern hängen, während er im dünnen Sternenlicht stand, das durch die Äste fiel. »Du bist immer noch nicht zufrieden?«

			»Ja, weil du gesagt hast …«

			»Ich weiß, was ich gesagt habe und das war nur eine Redewendung, okay? Lass es einfach gut sein. Du hast deine Antwort.«

			»Pst.« Cheyenne streckte die Hand nach dem Troll aus und erstarrte. 

			»Du wirst mir nicht den Mund verbieten und so tun, als wäre ich ein kleines Kind.« 

			»Nein, ich meine es ernst, Persh’al. Stopp!« 

			»Ernsthaft?« 

			»Ja, ernsthaft«, flüsterte sie barsch. »Halt die Klappe.« 

			Der Troll hielt in seiner Bewegung inne und beäugte die Bäume um sie herum. 

			Cheyenne legte den Kopf schief und ließ ihr verbessertes Drowgehör das Geräusch finden, das sie gehört hatte. Was ist das? Ein Flüstern? Ein Weinen?

			Sie blinzelte und nickte in Richtung der Spitze des Hügels. Persh’al zuckte zusammen, als sie sich schnell auf ihn zubewegte und dabei im Unterholz fast kein Geräusch machte. Er starrte mit großen Augen auf ihre Füße und flüsterte: »Wie machst du das?« 

			»Übung. Sei leise.« Sie lehnte sich zu ihm und zeigte auf den Hang zwischen den Bäumen. »Irgendjemand ist da oben. Es hört sich nach vielen an, aber ich weiß nicht, wie viele es tatsächlich sind.« 

			Der blaue Troll schluckte heftig. »Wie wär’s mit einer groben Schätzung?« 

			»Ein Dutzend, vielleicht.« 

			Persh’al schaute den Hügel hinauf und blinzelte. »Wir nähern uns einem Grenzportal, das die Krone noch nicht zerstört hat. Es ist keiner, der zu ihr gehört.« 

			»Woher weißt du das?« 

			»Ihre Schläger sind lauter als ich und wir wären am Fuß des Hügels aufgehalten worden.« 

			Cheyenne holte tief Luft und hielt Ausschau nach Bewegungen. »Das sind also auch magische Wesen, die versuchen, die Grenze zur Erde zu überqueren.« 

			»Flüchtende? Wahrscheinlich, ja. Es sei denn, die Krone hat einen Haufen stummfüßiger Drow, die sich auf jeden stürzen, der sich in Sicherheit wähnt.« Der Troll schaute wieder auf ihre Füße und runzelte die Stirn. »Sind es die Schuhe?«

			»Ich bin barfuß noch leiser.« Sie hielt inne und hörte wieder zu. »Das ist jemand, der weint oder versucht, es nicht zu tun.«

			»Ja. Ich setze also auf Flüchtende. Aber nur für den Fall …« 

			Eine Miniaturkugel ihrer schwarzen Energie materialisierte sich in ihrer Handfläche und sprühte schwarze und lilafarbene Funken. Cheyenne versteckte ihre Hand hinter sich und nickte. »Ja, ich bin bereit.«

		

	
		
			
Kapitel 22

			Persh’al bewegte sich viel leiser, als sie den Hügel erklommen. Die Bäume lichteten sich und die beiden Mondsicheln von Ambar’ogúl warfen silberblaues Licht auf eine Gruppe von magischen Wesen, die sich um einen großen, schwarzen Felsen auf der Hügelkuppe drängten. Drei weitere kletterten von der gegenüberliegenden Seite des Hügels auf den Felsen zu, flüsterten sich etwas zu und versuchten, so leise wie möglich zu sein. 

			»Maji.« Ein kleiner Orkjunge zerrte am Ärmel seiner Mutter. 

			»Ruhig.« 

			Auf der anderen Seite der Lichtung klammerten sich zwei Orkfrauen aneinander und verfolgten mit ängstlichem Blick die sich bewegenden Schatten in dem dunklen Wald um sie herum. Die Jüngere wimmerte und ihre Gefährtin wischte ihr die Tränen von den Wangen, bevor sie sie näher an sich heranzog. 

			»Maji, schau mal. Es ist noch jemand gekommen.« Der Orkjunge deutete auf Cheyenne und Persh’al am Rande des Waldes. Seine Mutter drehte sich langsam um, sah die Neuankömmlinge, die sie zwischen den Bäumen beobachteten und kreischte auf. 

			»Scheiße.« Cheyenne löste ihre Energiekugel auf und hob ihre Hände. 

			Die Orkmänner, die ihre Familien zum Portal hier draußen in Grimmer gebracht hatten, drehten sich zu der vermeintlichen Bedrohung um. Einer von ihnen stürzte mit einem Schrei auf die Mutter und ihr kleines Kind zu und beschwor einen riesigen Ball aus grünen Flammen in beiden Händen. Die anderen griffen den Alarmruf auf. Die Orkfrauen schrien und kauerten sich hintereinander und Cheyenne und Persh’al sahen sich einer Reihe von fünf Orkmännern gegenüber, die ihre magischen Angriffe erhoben und bereithielten. 

			»Woah, woah. Wartet mal.« Die Halbdrow hielt ihre Hände erhoben und trat langsam zwischen den Bäumen hervor. 

			»Cheyenne«, flüsterte Persh’al heftig.

			»Alles ist in Ordnung.« Sie sagte es so laut, dass es jeder hören konnte. »Seht ihr? Ich bin nicht hier, um Probleme zu machen.« 

			Die Augen der Orks weiteten sich, als Cheyenne in das Mondlicht trat und die Wesen schwankten auf unsicheren Füßen. Einer von ihnen knurrte sie an und hob das knisternde Glühen seines grünen Angriffs noch weiter an. »Du kannst uns nicht aufhalten!« 

			»Zilder, nein!«

			»Bleibt hinter mir!« Die Orkmänner rückten näher zusammen und versperrten Cheyenne den Weg zu den Frauen und Kindern. 

			Alter. Jeder hasst die Drow. »Ich versuche nicht, euch aufzuhalten«, erklärte Cheyenne, schaute jedem von ihnen in die Augen und nickte. »Ich verspreche es.« 

			Ein hagerer Ork mit einem Arm in einer Schlinge aus schmutzigen Lumpen knurrte und bewegte sich erwartungsvoll hin und her. »Dein Versprechen bedeutet uns nichts, Mór edhil.« 

			»Okay. Das ist fair.« 

			»Cheyenne«, flüsterte Persh’al. »Ich kämpfe nicht gegen diese magischen Wesen.« 

			Sie blieb stehen und sagte mit zusammengebissenen Zähnen: »Ich auch nicht. Komm her.« 

			»Was machst du da?« Die grüne Feuerattacke eines anderen Orks flackerte doppelt so hell auf wie zu Beginn, sodass die anderen neben ihm blinzelten und sich von der Flamme wegdrehten. 

			»Ich will euch nur zeigen, was hier los ist. Ihr müsst mir nicht glauben, aber eine Drow, die mit einem Troll reist, könnte eure Meinung ändern.« Cheyenne nickte langsam und sah zu, wie die Orks den dunklen Wald absuchten, den sie nicht sehen konnten, während ihre helle Magie in ihren Gesichtern aufflammte. »Ein Troll … Verdammt, Persh’al. Komm schon.« 

			Er stöhnte hinter ihr. »Schon gut, schon gut. Ich komme raus!« 

			Das Unterholz raschelte und knackte, als er durch die Baumgrenze trat und sich mit erhobenen Händen neben Cheyenne aufstellte. Sie warf ihm einen Seitenblick zu und er zuckte mit den Schultern. 

			Der Angriffszauber des mageren Orks verpuffte und er beugte sich vor und sah sie blinzelnd an. »Er ist blau.« 

			Persh’al verdrehte die Augen. »Und du siehst aus, als könntest du deinen eigenen Schuh nicht anheben.« 

			Ein anderer Ork kicherte leise. Sein Nachbar warf ihm einen warnenden Blick zu, woraufhin er sofort verstummte. 

			»Warum reist du mit einem blauen Troll?« 

			Cheyenne begegnete dem Blick des größten Orkmannes, der gesprochen hatte und zeigte auf den schwarzen Felsblock hinter ihren Familien. »Aus demselben Grund, aus dem du alles mitgenommen hast, was in ein paar Taschen passt.« 

			»Wollt ihr den Übergang machen?« 

			Sie nickte und ließ langsam ihre Hände sinken. Wenigstens fragen sie zuerst und greifen nicht sofort an. Hoffentlich kommt es nicht zum Kampf. »Ja. Dieser blaue Troll und ich gehen auch gleich durch das Portal.« 

			»Sie lügt.« Der Ork, der seine Frau und sein Kind hinter sich geworfen hatte, knurrte. »Die Krone hat überall Spione. Diese hier ist nicht anders.« 

			»Ha!« Persh’al ließ die Hände sinken und deutete auf die magischen Wesen, die sich um den schwarzen Felsblock versammelt hatten, alle in fadenscheinigen Kleidern und mit ausgezehrtem Gesicht. »Wenn die Krone euch aufhalten wollte, hättet ihr es nicht hierher geschafft. Wir können alle zugeben, dass ihr euch mit diesem Denken selbst schmeichelt, richtig? Glaubt ihr, dass sie die Ressourcen, die sie hat, ausgibt, um ein paar kleine Familien und diesen hungrigen Möchtegern aufzuhalten?« Er deutete auf den mageren Ork, der ausdruckslos den Boden fixierte und mit den Schultern zuckte. 

			»Sie hat meinen Cousin aufgehalten«, fügte eine der Orkfrauen leise hinzu. »Sie schickte Wachen zum Portal und ließ alle zusammentreiben und in Ketten wegbringen.« 

			Persh’al legte den Kopf schief. »War es an diesem Portal?« 

			»Nein. Es war in Simmara.« 

			»Na, siehst du? Da hast du’s. Keine Wachen hier. Keine Spione der Krone. Wir versuchen nur, auf die andere Seite zu kommen, wie alle anderen hier.« 

			»Aber sie ist eine Drow.« 

			Cheyenne seufzte, als Persh’al auf die Reihe der Orkmänner zustapfte. Verwirrt und misstrauisch traten sie zurück und ließen ihn passieren. Dann richteten sie ihre Blicke wieder auf die Halbdrow und ihr Misstrauen kehrte schnell zurück. Was muss ich tun, um diese Leute zu überzeugen? 

			»Von mir aus kann die Krone mich mal am Arsch lecken.« 

			»Sie kann was lecken?« 

			Sie kniff die Augen zusammen und schüttelte den Kopf. O’gúleesh-Sprache, Halbdrow.

			»Sie kann die Todesfackel fressen, okay?« Die Augen der Orks weiteten sich und eine der Frauen hinter ihnen keuchte. »Ehrlich gesagt freue ich mich schon auf den Tag, an dem sie jemand zu Fall bringt und sie für immer begräbt. Oder ihren Kopf auf einen Spieß steckt. Wer weiß?« 

			Zwei Orkmütter hielten die Ohren ihrer Kinder mit beiden Händen zu und sahen die Halbdrow entgeistert an. 

			»Wer das tut, hat meine volle Unterstützung.« 

			Persh’al verzog das Gesicht und rieb sich die Seite seines rasierten, orange gefleckten Kopfes. 

			»Es ist Zeit, einen neuen Zyklus zu beginnen, oder? Ich nehme an, dass ihr alle versucht, euer Leben selbst in die Hand zu nehmen und alles mit über die Grenze zu nehmen. Eine gute Entscheidung, wenn ihr mich fragt. Es wäre auch eine gute Entscheidung, meinen Freund und mich durchzulassen, damit wir unser Ziel erreichen können. Wenn ihr mitmacht, helfen wir euch, heil auf die andere Seite zu kommen, weil wir wissen, was euch beim Übergang erwartet.« 

			Die Orkmänner tauschten überraschte Blicke aus und einer nach dem anderen ließ seine Angriffszauber verpuffen. »Ihr habt den Übergang geschafft?« 

			»Klar, ein- oder zweimal.« Fast. 

			Der dünne Ork rückte seine riesige Tasche zurecht, die er auf der Schulter trug, nickte und schlich sich durch die Reihe seiner Freunde, bis er vor Cheyenne stand. »Ich gehe mit dir.« 

			»Cabrus, wir wissen gar nichts über sie!«

			Cabrus sah den zweifelnden Ork an und machte eine fliegende Handbewegung vom Kinn zur Leiste. Die Orkmütter bedeckten die Augen ihrer Kinder und Cheyenne dachte: Sie haben hier ihren eigenen Mittelfinger. Kein Wunder. 

			»Ich weiß alles, was ich wissen muss«, sagte Cabrus mit einem Grunzen. »Die Loyalisten der Krone haben zu viel Angst, um so über sie zu reden, wie diese Drow es gerade getan hat. Der Rest von uns auch. Ich glaube ihr und wenn ich mich entscheiden muss, ob ich an der Seite einer Drow über die Grenze gehen soll oder allein, dann entscheide ich mich für die Drow.« Er nickte Cheyenne zu und schritt dann durch die Gruppe der starrenden Orks, bis er sich mit einem Kichern zu Persh’al neben dem Portalfelsen gesellte. »Und einem blauen Troll, schätze ich.« 

			Persh’al schnaubte. »Was für ein fantastisches Team.« 

			Die Flüchtenden schwiegen, offenbar warteten sie darauf, dass jemand anderes die Entscheidung für sie traf. Cheyenne schritt durch die kleine Menge und zählte drei kleine Kinder und eine alte, gebrechlich aussehende Orkfrau, die sie finster ansah. Sie blieb neben Persh’al und dem mageren Cabrus stehen, schaute die müden Flüchtenden an und zuckte mit den Schultern. »Das war übrigens ein ernst gemeintes Angebot. Wir können euch helfen, sicher hinüberzukommen. Euch allen.« 

			»Und was will die Mór Edhil als Gegenleistung?«, fragte die alte Orkfrau und deutete mit einem knorrigen, grünen Finger auf Cheyenne. 

			Cheyenne betrachtete das alte magische Wesen und schüttelte den Kopf. »Nichts.« 

			Die verhutzelte Orkfrau warf den Kopf zurück und gackerte. »Erledigt. Du kannst dein Wort jetzt nicht mehr brechen.« 

			»Fegri, warte!«

			»Nein. Ich bin schon so weit gekommen. Der Rest von euch kann wie Dummköpfe herumstehen und versuchen, das hier zu verstehen, aber ich wage den Sprung. Ich habe eine Drow-Leibwächterin. Könnt ihr das glauben?« Die alte Frau gackerte wieder und humpelte schnell auf Cheyenne und Persh’al zu. »Ich würde mich aber gerne persönlich bei diesem blauen Troll bedanken.« 

			Persh’al runzelte die Stirn, als die Älteste ihre faltigen Lippen schürzte und ihn ansah. Dann kicherte er und schaute Cheyenne an. »Die Alte hat eine schmutzige Fantasie.« 

			Die Halbdrow lächelte ihn an. »Wenigstens ist sie dankbar.« 

			»Also gut, hört zu.« Persh’al winkte die unsichere Gruppe von Orks heran. »Wir gehen durch. Jeder, der mitkommen will, ist willkommen, aber ich sage euch jetzt schon, dass wir für niemanden umkehren werden. Wenn ihr hindurchgeht, geht es nur noch geradeaus oder gar nicht mehr weiter, verstanden?« 

			Die weinende Orkfrau wimmerte wieder, trat aber in den Armen ihrer älteren Freundin vor. 

			Cheyenne lehnte sich zu Persh’al und murmelte: »War das nötig?« 

			»Ja, das war es. Sie müssen die Risiken kennen, Kleine.« 

			»Wenn ich sie mir so ansehe, würde ich sagen, sie kennen sie schon.« 

			Er neigte den Kopf und runzelte die Stirn. »Jetzt kann keiner mehr sagen, wir hätten sie nicht gewarnt. Lasst uns aufbrechen.« 

			Persh’al schlug Cabrus mit dem Handrücken auf den Arm und nickte dem mageren Ork zu, damit er zu dem Felsen neben ihm trat. »Wie gut kannst du mit den Feuerbällen zielen?« 

			»Äh, anständig.« 

			»Anständig. Damit können wir arbeiten.«

			Persh’al sprang auf den Felsen und verschwand. Cabrus folgte ihm schnell und Cheyenne reichte der alten Orkfrau ihre Hand. 

			»Das brauche ich nicht.« Fegri legte eine faltige, knorrige Hand an Cheyennes Wange und grinste, wobei sie ihre abgenutzten, gelben Zähne zwischen ihren verkümmerten Hauern entblößte. »Ich habe noch um einiges mehr Kraft in mir, Mór edhil. Sieh zu, dass ich sie nicht benutzen muss.« 

			Grunzend schob sich Fegri auf den Felsen und verschwand. 

			Cheyenne senkte ihr Kinn zu den anderen wartenden Orks und nickte. »Zeit zu gehen.« 

			Niemand bewegte sich, also drehte sie sich langsam um und kletterte auf den schwarzen Stein. Ich kann sie nicht zwingen, mit uns zu kommen, aber ich hoffe, sie tun es. 

			Sie machte noch einen Schritt auf die Spitze des Felsens zu und trat durch die Portalöffnung. Der Druck beim Eintritt in das Dazwischen brannte in ihren Beinen und verursachte sofort pochende Kopfschmerzen. Dann holte sie tief Luft und wankte vorwärts. 

			Persh’al und Cabrus husteten immer noch und versuchten, sich von dem Druck zu befreien, den der Übergang von einer Welt in das Dazwischen mit sich brachte. Fegri gluckste, ihre knorrigen Hände vor sich verschränkt, während sie beobachtete, wie die anderen nach Luft schnappten. »Seht euch das an. Manchmal zahlt es sich aus, ein altes Weib zu sein, nicht wahr?« 

			Cheyenne räusperte sich und kam auf sie zu. »Das hat dich nicht gestört?« 

			»Dieses kleine Zwicken? Ach. Ich rauche Bilgras seit ich ein kleines Mädchen bin. Wer hätte gedacht, dass ich mal dankbar für das verdammte Zeug sein würde?« Fegri tätschelte einen kleinen Beutel, den sie am Gürtel ihres Rocks befestigt hatte und lachte wieder. »Und ich nehme es mit auf die Erde.« 

			Ich werde so tun, als ob das O’gúleesh-Tabak wäre und keine Fragen stellen. 

			»Wir können nicht zu lange stehen bleiben«, keuchte Persh’al und klopfte Cabrus auf die Schulter. Der magere Ork grunzte und trat einen Schritt vor. 

			Hinter ihnen erhob sich ein Keuchen und erschrockenes, ersticktes Husten. 

			»Ah.« Fegri blickte auf die Reihe der Orks, die durch das Portal in den Zwischenraum stolperten. »Sie sind nicht so dumm, wie sie aussehen. Weitergehen, Kinder! Wir folgen dem Blauen.« 

			Kichernd humpelte sie hinter Persh’al und Cabrus her und beobachtete den schwarzen Rauch, der aus den Geysiren in der nicht existierenden Einöde zwischen den Welten aufstieg. 

			Cheyenne drehte sich um und winkte die anderen nach vorne. Die dünne Linie der Orks wurde zu einer ängstlichen, zitternden Gruppe auf der anderen Seite des Felsblocks. »Wir müssen in Bewegung bleiben. Bleibt zusammen.« 

			Die Orks stützten sich gegenseitig durch Hustenanfälle und keuchende Atemzüge, aber der Anblick des toten Nichts um sie herum und des schwarzen Nebels, der in dicken Ranken über das Dazwischen kroch, brachte sie alle schnell in Bewegung. 

			Ja, das würde jedem Feuer unter dem Hintern machen.

		

	
		
			
Kapitel 23

			Cheyenne und der Rest der Gruppe holten Persh’al, Cabrus und Fegri ziemlich schnell ein. Die beiden Orkfrauen zuckten bei allem, was sich bewegte, aber Cheyenne zwang sich, sie deswegen nicht anzuschnauzen. Alles, was ich jetzt sage, wird sie nur noch mehr verängstigen. 

			Sie eilte auf die andere Seite von Persh’al und warf einen Blick auf Cabrus, der mit großen Augen auf die veränderte Nicht-Landschaft starrte. Hinter ihnen murmelte Fegri vor sich hin, beobachtete alles und stieß gelegentlich ein schrilles Lachen aus.

			Cheyenne beugte sich zu dem Troll und murmelte: »Weißt du, ich glaube, wir haben bei all dem ein wichtiges Detail übersehen.« 

			»Oh, ja?« Persh’al beäugte vorsichtig den sich verändernden Nebel um sie herum. »Und welches?« 

			»Wir werden nicht den Weg zurückgehen, den wir gekommen sind.« 

			»Mhh.« 

			»Jetzt, wo wir durch das Portal in Grimmer gehen, werden wir bei einem Reservat ausgespuckt.« Ein Baum sechs Meter rechts von ihnen ächzte in der unheimlichen Stille. Das Geräusch verstummte abrupt, als eine schwarze Rauchwolke vor ihm aufstieg und das tote Ding an einen anderen Ort im Dazwischen brachte. »Oder?« 

			»Wahrscheinlich.« 

			»Persh’al, ich kann nicht in einem Grenzrevier auftauchen. Die FRoE wird mich erkennen und viel mehr Fragen stellen, als ich vernünftig beantworten kann.« 

			»Entspann dich, Kleine. Den Teil haben wir abgedeckt.« Persh’al holte ein kleines Fläschchen aus seiner Tasche und schüttelte es, bevor er es wieder wegsteckte. »Es ist nicht so ausgefallen wie der Nalís, den L’zar dir gegeben hat, aber es wird von der gleichen Energie angetrieben.« 

			Cheyenne runzelte die Stirn. Nachtpirscherblut in einem Fläschchen. Niedlich. »Von Corian?« 

			»Ja.« Der Troll warf einen kurzen Blick auf Cabrus, der wohl oder übel zugehört hatte, während er nach vorne taumelte und versuchte, in alle Richtungen gleichzeitig zu schauen. »Sobald wir hier raus sind, benutze ich es und wir gehen zurück ins Lagerhaus. Es ist aber nur Platz für zwei, ja?« 

			»Klar.« Wir können nicht zulassen, dass jemand, der zum ersten Mal auf der Erde ist, in ein Nachtpirscherrportal gerät, das von einem blauen Troll geöffnet wurde. Niemand will sich mit den Folgen auseinandersetzen. 

			»Wir sind schon sehr lange unterwegs«, krächzte Cabrus. 

			»Ich habe gehört, dass es hier Monster geben soll.« Fegri gackerte hinter ihnen und ließ den mageren Ork zusammenzucken. 

			»Hier sollte nichts passieren«, antwortete Persh’al, »solange wir in Bewegung bleiben.«

			»Es scheint ein bisschen weniger ereignisreich zu sein«, murmelte Cheyenne. 

			»Nein, das liegt daran, dass du das schon getan hast. Vor kurzem.« Persh’al drehte sich um und hob eine Hand in Richtung der Flüchtenden, die hinter ihnen herschlurften. »Wie geht’s euch da hinten?« 

			Die Orks, die die Grenze überquerten, sahen ihn mit leuchtenden, gelben Augen an, aber niemand sagte etwas. 

			»Gut genug für mich.« Der Troll räusperte sich und spähte durch den Nebel. »Vielleicht hatte Nu’ek die ganze Zeit recht, als sie uns nach Grimmer schickte, um einen Übergang mit viel weniger Trubel zu machen.« 

			»Hm.« Cheyenne runzelte die Stirn, als sie ein ekelhaftes, nasses, schlürfendes Geräusch von rechts hörte. »Vielleicht wäre es an der Zeit, dreimal auf Holz zu klopfen.« 

			»Oh, sicher. Lass mich nur schnell welches suchen.« Persh’al schnaubte. Als er wieder nach vorn schaute, grinste er und zeigte auf etwas. »Hey. Türöffnung.« 

			»Das war’s?« Cabrus schluckte. »Das ist die andere Seite?« 

			»Aber sicher doch, Zahnstocher.« 

			»Was?« 

			Persh’al stupste den mageren Ork an der Schulter an und schüttelte den Kopf. »Ein Kosewort. Hoffentlich erfährst du etwas darüber, wenn du im Reservat auftauchst. Seht euch das an, Leute! Das ist unser nächster Halt.« 

			Ein Chor von geflüsterten Stimmen erhob sich von den verängstigten Flüchtlingen und einer von ihnen begann leise zu weinen. 

			Cheyenne runzelte die Stirn angesichts des Türrahmens. Sie wissen nicht, was danach auf sie wartet. Es muss besser sein als das, was sie zurücklassen, aber ein Grenzgebiet ist keine Freudentränen wert. 

			»Bleibt einfach in Bewegung«, fügte Persh’al hinzu. 

			Ein knackendes Knurren hallte durch das Nichts und erhob sich nur wenige Meter vor der Gruppe, die die Grenze überquerte. Die schwarze, gelatineartige Gestalt drehte sich in der Luft und Persh’al hielt die Gruppe an. 

			»Scheiße.« 

			Einige der Orkfrauen schrien. Eine von ihnen stürzte von der Gruppe weg, aber Cheyenne packte ihr Handgelenk und zog sie zurück zu sich. »Bleibt zusammen! Nur so kommen wir hier raus.« 

			Sie beschwor knisternde, schwarze Kugeln in beiden Händen, aber bevor sie loslassen konnte, beschoss Cabrus die knurrende, schwarze Gestalt mit einem dicken Strahl aus grünem Feuer. Die Zwischenbestie kreischte und schwankte wie ein Berg aus Wackelpudding, dann zersprang sie in eine Million Fragmente und wurde vom nächsten quellenlosen Windstoß weggeweht. 

			»Du zielst gut.« Persh’al stieß den mageren Ork mit seinem Ellbogen an. »Du hast nicht gescherzt.« 

			Cabrus grinste, bis ihm einfiel, was sie hier taten und warum. »Wir gehen weiter, oder?« 

			»Ja. Alle zum Eingang. Das große Rechteck aus Licht mitten im Nirgendwo. Kommt schon! Beeilt euch.« 

			Die verängstigten Flüchtenden drängten in einer einzigen Masse vorwärts. Cheyenne drehte sich um und betrachtete die schwarzen Rauchschwaden, die über ihr Gesicht zogen. Ich weiß, dass da noch mehr ist, wo das herkommt. 

			»Hey, Kleine.« Persh’al winkte sie nach vorn, als die Gruppe an ihm vorbeiging und auf den Eingang zueilte. »Gibt es einen besonderen Grund, warum du da stehst und noch mehr Zeit verschwendest?« 

			»Es kann nicht nur einer sein.« Sie drehte sich um und ging auf ihn zu. 

			»Manchmal ist einer alles, was du brauchst. Sei nicht undankbar.« Er nickte mir Blick auf die Tür. »Diesmal haben wir Glück.« 

			Die Orkfrauen kreischten wieder, die Männer schrien und Cheyenne und Persh’al drehten sich um, um die beiden schwarzen, glitzernden Tentakel zu sehen, die hinter der schwebenden Türöffnung hervorpeitschten. 

			»Oder auch nicht.« 

			Sie stürmten nach vorn, um sich dem Kampf anzuschließen. Die Orkmänner schleuderten blitzende, grüne Angriffszauber auf die wogenden Tentakel, verfehlten aber die meisten Schüsse. Das Monster, das sich hinter der Tür versteckt hatte, huschte ins Blickfeld. Es sah aus wie eine riesige Krabbe, aus deren Rücken vier weitere groteske Tentakel ragten. Es schnalzte, kreischte sie an und ließ die Flüchtenden erstarren. 

			Cheyenne schleuderte zwei schwarze Kugeln mit Funken sprühender Magie auf das Zentrum des Krabbendings und spaltete es sauber in zwei Hälften. Eine riesige Klaue zuckte und klickte auf dem Boden, bevor sie zerfloss. Die andere erhob sich von selbst und riss den Rest des zerschmetterten Krabbenwesens mit sich. Es stieß ein weiteres knirschendes Kreischen aus und das Tier erhob sich auf tausenden von winzigen Beinen wie ein riesiger, sich verwandelnder Tausendfüßler. 

			»Geht durch den Eingang!« Persh’al winkte die verängstigten Orks nach vorne, dann bewegte er schnell das Handgelenk und holte seine bewährte grüne Zauberpeitsche hervor.

			Die Frauen und Kinder begannen zu rennen. Die Orkmänner trieben sie nach vorne und drehten sich um, um ihre eigenen Angriffe auf die groteske, krabbelnde, neue Gestalt zu schicken, die das Ungeheuer angenommen hatte. Jeder Treffer ließ schwarze Rauchwolken und Fetzen durch die Luft fliegen, aber die Kreatur rannte weiter auf sie zu. 

			Persh’al schlug mit seiner Peitsche zu und schaute über seine Schulter, um die fliehenden Schutzsuchenden auf dem Weg zur Tür zu beobachten. »Wir müssen ihnen nur Zeit verschaffen!« 

			»Japp.« Cheyenne beschoss das klappernde, quietschende Tausendfüßler-Ding mit weiteren schwarzen Energiekugeln und hob einen Schild vor den beiden Orkmännern, die sich mit der gespuckten Säure des Monsters konfrontiert sahen. Der grüne Schleim prallte von der schimmernden Wand ihres Schildes ab und verschwand unter dem schwarzen Nebel, der den Boden bedeckte. »Los!« 

			Die Orks flohen in Richtung des Portals und warfen noch ein paar Angriffe, bevor sie verschwanden. Nur drei von ihnen waren übrig geblieben und Cheyenne winkte sie weg, woraufhin sie auf das Portal zu rannten. Der Wind heulte durch das Dazwischen und Persh’al warf knisternde Pfeile aus blauem Licht auf das Monster, während er mit seiner Peitsche nach ihm schlug. 

			Ein Kreischen zerriss die Luft und der Wind frischte wieder auf, sodass sie ins Taumeln gerieten. Cheyenne sah auf und erblickte eine weitere riesige, vogelähnliche Kreatur, deren Gesicht und Schnabel sich in ihrem Bauch öffneten und die einen weiteren durchdringenden Schrei ausstieß. Sie schleuderte ihre schwarzen Ranken nach den amorphen Beinen des Wesens und riss ihm die Gliedmaßen aus dem Körper. Das Ding stürzte vom Himmel, während Persh’al mit dem Tausendfüßler kämpfte und die letzten drei Orks durch die glühende Türöffnung rannten. 

			»Zeit zu gehen, Kleine!« Persh’al trat zurück und stellte sich zwischen das schnappende, spuckende Monster auf tausenden von Beinen und den Ausgang. 

			»Da kann ich nur zustimmen.« Cheyenne wich vor dem fliegenden Monster zurück, als es mit einem erschütternden Aufprall vor ihr landete. Ein gleißender, schwarzer Strahl brach aus seinen kopflosen Schultern wie ein neu gewachsener Hals hervor und ein riesiges, rotes Maul öffnete sich weit, um sie anzubrüllen. Die Halbdrow schickte eine weitere schwarze Energiekugel durch den hinteren Teil des Mauls und die Kreatur bäumte sich auf. 

			Sie erstarrte, als sie sah, dass sich im Innern der Kreatur unter der Oberfläche ihrer sich verändernden Haut etwas bewegte. Rasende, pulsierende Lichter in gedämpftem Silber schossen wie LED-Lichter an den Seiten der Kreatur empor, durchsetzt mit Symbolen, die sie nicht erkannte. »Was zum Teufel ist das?« 

			»Cheyenne!« 

			Die Halbdrow drehte ihren Kopf zu Persh’al und hob ihre Hand zu dem Aktivator, den sie nicht entfernt hatte. Der sollte eigentlich nicht mehr da sein.

			Ein schleimiger Tentakel wickelte sich um ihren Knöchel, so kalt, dass es durch ihre Hose brannte. Knurrend beschwor Cheyenne eine weitere Energiekugel herauf und schleuderte sie auf das Vogelwesen, das sich nun in ein anderes Wesen auf scharfen, spitzen Beinen verwandelt hatte. Dann riss es sie von den Füßen und schlug sie auf den Boden. 

			»Scheiße! Halt dich fest!« Persh’al griff den Tausendfüßler erneut an, der immer wieder neue Beine ausspross und nachwachsen ließ, wenn er welche verlor. Dann erstarrte der Tausendfüßler, gab eine Reihe unheilvoller Klicklaute von sich und drehte sich von ihm weg, bevor er auf Cheyenne zustürmte. »Was?« 

			Der Troll wickelte seine grüne Peitsche um den Kopf des Tausendfüßlers und zog sie mit aller Kraft nach hinten. Mit einem feuchten Geräusch wurde der Körper der Kreatur unter Persh’als Magie abgetrennt. Der Kopf zersprang, bevor er auf dem nebelverhangenen Boden aufschlug und bis ein neuer Kopf an seiner Stelle wuchs, hatte der Tausendfüßler Persh’al schon vergessen. 

			»Verdammt!« Cheyenne flog wieder an ihrem Knöchel durch die Luft, als das neue Monster sie herumschleuderte. Zwei weitere Treffer mit ihren schwarzen Kugeln durchtrennten den Tentakel um ihr Bein, aber ein anderer griff nach ihrem Arm und schleuderte sie weiter durch die Luft, bevor sie auf dem Boden aufschlug. Sengende Hitze loderte in ihrem Bizeps und sie schrie auf, bevor sie ihre andere Hand auf den Tentakel presste. Das tat genauso weh, aber sie biss trotz des Schmerzes die Zähne zusammen und hielt sich fest. »Damit hättest du anfangen sollen!« 

			Das schwarze Feuer flammte auf ihrer Haut auf und schickte eine glühende Welle von Drowhitze durch ihren Körper, bevor es über die Haut der Kreatur aus dem Dazwischen lodern ließ. Das Ding kreischte, als die Flammen es verzehrten und Cheyenne fiel mit einem Aufprall anderthalb Meter tief. 

			»Cheyenne! Pass auf!«

			Sie drehte sich gerade noch rechtzeitig um, um zu sehen, wie die rasiermesserscharfen Zangen des Tausendfüßlers mit einer üblen Substanz glitzerten, bevor das Ding auf ihr war. 

			»Halt dich fest!«, rief Persh’al. 

			Der Boden wankte von ihr weg, als die tausenden von Beinen des Tausendfüßlers immer wieder in ihre Haut stachen. Der Tausendfüßler versuchte, über ihren Körper zu klettern, aber sie wurden beide ins Nichts geschleudert. Sie hörte nicht einmal, wie Persh’al nach ihr rief, als sie auf die spitzen Beine einschlug und von dem sich windenden Monster wegtrat. 

			Sie knallte hart mit ihrem Rücken gegen etwas und schrie auf. Der Tausendfüßler purzelte weg und rollte immer weiter, bis er sich wieder aufrichtete und sich ihr zuwandte. Auch dieser Tausendfüßler hatte die blinkenden, silbernen Lichter in sich, die sich seinen langen Körper auf und ab bewegten und ihn von innen beleuchteten. Das ist wirklich seltsam. 

			Die Kreatur stürzte sich wieder auf sie und Cheyenne wartete bis zur letzten Sekunde, bevor sie auf die Knie fiel und mit beiden Händen die Unterseite des Kopfes des Monsters packte. Winzige Widerhaken bohrten sich in ihre Handflächen, aber sie ignorierte sie und entfachte einen weiteren verheerenden Stoß ihres schwarzen Drowfeuers. Das Ding krümmte sich, kreischte, zischte und spuckte, als die Flammen seinen ganzen Körper verzehrten. Mit einem lauten Knall zersprang die Kreatur und stürzte in einem Dutzend Teile auf den unsichtbaren Boden. 

			Stöhnend stemmte sich Cheyenne auf die Beine und sah sich um. »Persh’al?« 

			Nur der Wind antwortete und heulte durch das Nichts des Dazwischen. Ihr Fuß kratzte an einem großen, schrägen Felsen, der aus dem schwarzen Nebel ragte und sie runzelte die Stirn. Tja, da bin ich also gelandet. Wo zum Teufel ist die Tür? 

			Sie drehte sich schnell um und suchte in dem dichten Smog nach einem Zeichen von Persh’al und dem Ausgang von diesem Ort. »Hey! Wo bist du?« 

			Etwas schlängelte sich hinter ihr und sie wirbelte wieder herum, nur um nichts als dicken, schwarzen Rauch zu sehen, der durch die Luft zog. Es kann doch nicht sein, dass ich hier gestrandet bin. 

			Sie trat vor und suchte nach dem Ausgang, als ein weiterer steifer Wind aus dem Nichts aufkam. Der schwarze Rauch wich zur Seite und eine neue Tür erschien keine zehn Meter vor ihr. Daneben lag ein weiteres zerbröckeltes Stück Stein. Cheyenne blickte hinter sich und machte einen weiteren langsamen Schritt nach vorn. Es ist egal, welches Portal. Mach, dass du hier rauskommst. 

			In dem Moment, in dem sie sich auf den neuen Eingang zubewegte, füllte sich das Dazwischen mit ohrenbetäubendem Gebrüll und knirschenden Schreien. Ein Schatten bildete sich rechts von der Tür und Cheyenne sprang um ihn herum, bevor sie sich durch die Öffnung auf die andere Seite stürzte. 

			Das Blitzlichtgewitter aus lilafarbenen und grünen Lichtern blendete sie kurzzeitig. Sie stolperte vorwärts durch zwei schwarze Steinsäulen, die aus der Erde ragten und wäre fast über eine schwarze Tasche gefallen, die im Gras lag. Dann passte sich ihre Sehkraft der Dunkelheit an und sie starrte auf die Rückseite von Bianca Summerlins Haus in Henry County, wo die hellen Lichter über dem Esszimmertisch durch die gesamte hintere Fensterwand schienen. 

			Heilige Scheiße! 

			Jemand vor ihr rief etwas und in der Dunkelheit wuselten Gestalten umher. Das blinkende Licht des Grenzportals beleuchtete die FRoE-Agenten in verschiedenen Stadien der Überraschung, als sie ihre Waffen bereit machten, um das anzugreifen, was sie mitten in der Nacht nicht sehen konnten. 

			Cheyenne drehte sich in Richtung des Hauses und wollte gerade in Drowgeschwindigkeit übergehen, als sie Rhynehart in die Augen sah. Er hatte ein Sturmgewehr auf sie gerichtet und seine Augen hinter dem Schirm seines FRoE-Helms weit aufgerissen. Die anderen Agenten, die am neuen Portalkamm stationiert waren, riefen Befehle, Cheyenne hielt inne und ein blinkendes, gelbes Licht leuchtete in der oberen linken Ecke ihres Blickfeldes auf:

			Schlaf. 

			Ohne nachzudenken, winkte sie mit der Hand in Richtung Rhynehart und dem einen blinkenden Wort und versuchte, alle blinkenden Lichter aus ihren Augen zu bekommen. Ein hellgelber Funke sprang aus ihrer Hand und traf Rhynehart. Er erstarrte, seine Augen rollten in seinem Kopf zurück und er kippte nach hinten wie ein gefällter Baum. 

			Was zum Teufel war das? 

			»Hände hoch, magisches Wesen!« 

			Die Fellwaffen schalteten sich mit lautem Heulen ein, glühten mit grüner Fellmunition und Cheyenne aktivierte ihre Drowgeschwindigkeit. Sie raste über den Garten ihrer Mutter und blickte nur einmal zurück, um zu sehen, wie die FRoE-Agenten immer noch ihre Waffen auf das unbekannte magische Wesen richteten, das sie nicht sehen konnten. Die hellen Lichter des neuesten Portals schimmerten und beleuchteten die Spitze eines schimmernden, schwarzen Tentakels, der aus dem Dazwischen ragte. 

			Sie können damit umgehen. Ich muss hier raus.

		

	
		
			
Kapitel 24

			Cheyenne rannte zehn Minuten lang im Drowtempo und hielt am Rande der Henry County-Grenze an. Bäume ächzten und Äste knickten in der Schockwelle ihres Vorbeirennens, als sie schließlich direkt an der Hauptstraße anhielt. Mit sich vor Anstrengung hebender Brust schaute sie sich auf der leeren Straße um. Der Wald um sie herum war still, bis auf die letzten Grillen, die bis zum ersten Kälteeinbruch des Herbstes mitten in der Nacht durchhielten. 

			»Scheiße.« Sie stapfte von der Straße in die Bäume, zog ihr Handy heraus und musste warten, bis es sich einschaltete. Als es an war, leuchtete auf dem Display nicht nur ihr Startbildschirm auf, sondern auch die schnell scrollenden Datenzeilen, die Elarits Aktivator erfasste. »Was?« 

			Die Halbdrow riss den Aktivator praktisch von der empfindlichen Haut hinter ihrem Ohr und zischte wegen des scharfen Schmerzes. Ihre Augenlider flatterten und sie blinzelte den Schmerz weg, bevor sie die Metallspule in ihre Tasche steckte. So viele Dinge, die nicht passieren sollten, sind einfach passiert. Hoffentlich hat jemand eine Erklärung dafür.

			Es war jetzt viel einfacher, sich auf ihr Mobiltelefon zu konzentrieren und sie rief Corians Nummer auf, bevor sie sich das Handy ans Ohr hielt. Er nahm nach dem ersten Klingeln ab. 

			»Wo zum Teufel bist du?« 

			»Henry County.« 

			»Was?« 

			Cheyenne leckte sich die Lippen und stieß einen langen, langsamen Atemzug aus, um sich zu beruhigen. »Ich weiß nicht, was passiert ist. Ich war mit Persh’al und den anderen zusammen und dann ist der ganze Ort einfach … Hat er es zurückgeschafft? Ist er da?« 

			»Er ist hier. Cheyenne, bist du okay?« 

			Sie drehte sich wieder und suchte die dunklen Bäume im Sternenlicht ab. »Ja, mir geht’s gut, glaube ich. Bin nur verdammt verwirrt.«

			»Hör zu, schick mir einfach deinen Standort als SMS. Ich hole dich dann ab.« 

			»Wie hat es das gemacht, Corian? Es hat mich einfach hochgehoben und …«

			»Cheyenne. Hey.« 

			»Ja.«

			»Dein Standort. Okay?« 

			»Gut.« Sie legte auf, ohne weiter darüber nachzudenken und rief ihr GPS auf, bevor sie ihm den Link schickte. Dreißig Sekunden später öffnete sich ein dunkler, schimmernder Kreis in der Luft über der Mitte der Straße. Corian trat auf halbem Weg hindurch, um nach ihr zu suchen und Cheyenne joggte aus den Bäumen, um ihm entgegenzukommen. 

			»Komm schon.« Er griff nach ihr, führte sie mit einer Hand an ihrem Rucksack und beäugte die Straße, bevor sie beide zurücktraten. 

			»Oh, Scheiße.« Persh’al ging in der Mitte des Lagerhauses auf und ab. Er blieb stehen, als Cheyenne und Corian durch das Portal traten, das sich mit einem leisen Knall hinter ihnen schloss. »Scheiße!«

			Er rannte auf sie zu und packte sie an den Schultern. Cheyenne zuckte zusammen und riss sich von ihm los, dann warf sie einen genauen Blick auf ihre Arme. Ihre Ärmel waren zerfetzt, die Haut darunter aufgeschlitzt und so stark blutend, dass Persh’al sie sofort losließ und sich die blutverschmierten Hände an den kahlen Kopf schlug. 

			»Mir geht’s gut.« Cheyenne streckte ihre Arme aus und verzog das Gesicht. »Es ist nicht so schlimm, wie es aussieht. Wahrscheinlich.« 

			»Es ist schlimm, Kleine.« Corian nickte und Lumil rannte von der anderen Seite des Lagers auf sie zu und schob einen Bürostuhl auf Rädern vor sich her. 

			Cheyenne befreite sich von ihrem Rucksack und betrachtete den Stuhl und die dunklen Blutflecken auf der Polsterung. 

			Lumil wurde langsamer, warf einen Blick auf den Stuhl und zuckte mit den Schultern. »Ich habe ihn desinfiziert.« 

			»Toll.« Die Halbdrow ließ sich in den Stuhl fallen und kniff die Augen zusammen. Wenigstens fesseln sie mich nicht für ein Verhör, wie sie es mit dem letzten Kerl auf diesem Stuhl gemacht haben. 

			Sie zitterte und klapperte mit den Zähnen, als sie eine Schüttelfrostwelle überkam.

			Corian stand neben dem Stuhl und führte sie sanft dazu, sich nach vorn zu beugen. »Zieh das Oberteil aus, Cheyenne.« 

			»Was?« 

			»Was auch immer das war, es hat dich überall erwischt. Zieh es aus.« 

			Persh’al schluckte und wandte sich ab. Zähneknirschend hob Cheyenne so viel wie möglich von ihrem zerfetzten Shirt über den Kopf und Corian half ihr schnell mit dem Rest des Oberteils. 

			Sie blickte auf ihre fast nackte Brust und ihren Bauch hinunter, die von Hunderten von winzigen Einstichwunden mit Blut verschmiert waren. Ihre Zähne klapperten wieder und Corian musterte sie genau, bevor sie auf ihren Rucksack zeigte. »Ist da die Salbe drin?« 

			»Ja.« 

			»Persh’al, hol sie.« 

			Der Troll trat zur Seite und versuchte, die halb nackte Cheyenne nicht anzusehen, während er nach ihrem Rucksack griff. 

			Cheyenne verdrehte die Augen und lachte leicht, obwohl der Rest von ihr schnell taub wurde. »Alter, du hast sicher schon Schlimmeres gesehen als eine Drow im BH. Hol einfach den verdammten Behälter.« 

			Er sah sie stirnrunzelnd an, schnaubte und bewegte sich viel schneller als vorher. Das Glas mit der Schwarzzungensalbe kam zum Vorschein, ihr Rucksack landete auf dem Boden und dann hielt Corian den großen, braunen Glasbehälter und schraubte den Deckel ab. 

			Cheyenne schaukelte im Bürostuhl nach vorn und ihre Augenlider flatterten erneut, als eine weitere Welle von Schüttelfrost über sie hereinbrach und sie frösteln ließ. 

			»Hier.« Byrd erschien wie aus dem Nichts mit einer Handvoll Handtücher, aber Corian schob ihn beiseite. 

			»Wir haben keine Zeit. Persh’al, ich brauche zusätzliche Hände.« 

			»Meine?« 

			»Jetzt!« 

			Persh’al sprang auf sie zu und das Letzte, was Cheyenne sah, waren vier Hände, die sich nach ihr ausstreckten. Zwei davon waren mit gelbbraunem Fell überzogen, zwei waren hellblau und bedeckt mit klebriger, weißer Heilsalbe. Eine Sekunde später wurden ihre Arme von jemandem, den sie nicht sehen konnte, sanft nach vorn gezogen. Dann tat die Schwarzzungensalbe ihre Wirkung. 

			Ihre Arme fühlten sich an, als stünden sie in Flammen, die den ganzen Hals hinaufloderten und auf ihre Wangen übergingen. Cheyenne schrie auf und wippte auf dem Stuhl zurück. 

			»Mach weiter«, murmelte Corian. 

			»Ernsthaft?« 

			»Wenn sie noch mehr Blut verliert, sind wir in Schwierigkeiten. Mach weiter.«

			Cheyennes Zähne klapperten wieder, obwohl sie ihren Kiefer gegen die Qualen in ihren Armen zusammenpresste. Wenn ich nicht in diesem Lagerhaus verblute, wird mich diese verdammte Salbe umbringen. 

			Corian packte sie an ihren glühenden Schultern und seine braune Stirn legte sich besorgt in Falten. »Tut mir leid.« 

			Selbst wenn sie in der Lage gewesen wäre zu sprechen, hätte sie nicht die Zeit gehabt, ihn zu fragen, was er da tat. Der Nachtpirscher drückte auf ihre Schultern und Cheyenne konnte nicht anders, als sich über ihren Schoß zu beugen. Dann bedeckten seine Hände die blutenden Einstichwunden auf ihrem Rücken und eine neue Welle sengender Qualen überrollte sie. Der Schmerz pulsierte ihre Wirbelsäule und ihren Hals hinauf, wie ihre Drowmagie es immer tat und drang in ihren Kopf ein. 

			»Verdammt.« 

			Persh’al flüsterte irgendwo in ihrem Hinterkopf, aber das schien von ihrem Körper abgekoppelt zu sein. Ich schreie. Ich bin gerade in diesem Moment dabei, zu schreien.

			Der Rest der Schwarzzungensalbe war schnell aufgetragen, aber Cheyenne konnte nicht mehr sagen, wo sie war und wie viel mehr benötigt wurde. Sie sackte wieder über ihren Schoß zusammen, keuchte und blinzelte die Tränen weg. Schließlich erlosch das Brennen, das über jeden Zentimeter ihrer Haut raste, als die heilende Salbe ihre Arbeit beendete. Die Einstichwunden des Zwischenmonsters verheilten von innen heraus und der einzige Beweis für ihre Existenz waren die Blutflecken auf ihren Armen, ihrer Brust und ihrem Rücken. 

			Cheyenne holte tief Luft und fuhr sich mit den Händen durch ihr weißes Haar. Dann stützte sie die Ellbogen auf die Knie und hielt sich den Kopf, weil sie noch nicht bereit war, die Augen zu öffnen. 

			»So.« Corian nickte und trat einen Schritt zurück, um sie zu beobachten. »Gute Arbeit, Cheyenne.« 

			Sie atmete aus und schüttelte den Kopf. 

			»Alles in Ordnung, Kleine?« Persh’al trat auf ihren Stuhl zu und sie sah ihn mit glasigen Augen an. 

			»Klar. Solange ich das nicht noch mal tun muss.«

			Corians Mund verzog sich zu einem grimmigen Lächeln. »Ich glaube nicht, dass wir etwas übersehen haben.« 

			Lumil kam mit einer Wasserflasche zurück und öffnete sie, bevor sie sie mit unsicheren, weit geöffneten, gelb-orangefarbenen Augen der Halbdrow reichte.

			»Danke.« Cheyenne stürzte die Hälfte des Wassers herunter und ignorierte die Bäche, die ihr aus dem Mund liefen, als ihre Hand zu zittern begann. Sie wischte sich das Kinn ab und setzte sich im Stuhl auf. »Was jetzt?« 

			»Jetzt kannst du uns sagen, was passiert ist.« Corian verschränkte die Arme und musterte sie. 

			»Ich weiß nicht, was passiert ist.« Cheyenne begegnete Persh’als Blick. Der blaue Troll schüttelte den Kopf. Niemand weiß es.

			Corian beobachtete ihren Austausch und räusperte sich. »Fang damit an, wann ihr getrennt wurdet.« 

			»Das ist so ziemlich alles, woran ich mich erinnern kann. Wir haben die Orks durch das Tor zu dem Gebiet auf der anderen Seite gebracht.« 

			»Res 17.« 

			»Okay. Dann haben diese Dinger wieder Persh’al und mich angegriffen. Ich habe …« Ihre Augen weiteten sich und sie griff in ihre Tasche, um die silberne Spule von Elarits Aktivator herauszuziehen. »Das hier hatte ich immer noch an und ich habe etwas in diesen Monstern gesehen. Es war nicht wie ein Code, nur ein Haufen blinkender Lichter und Symbole. Das Ding konnte sie nicht für mich übersetzen, aber ich glaube, die Kreatur, gegen die ich gekämpft habe, wusste, dass ich es hatte. Dass ich in ihre Haut sehen konnte.« Sie schaute Corian an und schüttelte den Kopf. »Ich glaube, sie wollte sichergehen, dass ich es nicht mit auf die Erde nehmen kann.« 

			Die Augen des Nachtpirschers verengten sich, als sein Blick auf die Spule zwischen ihren Fingern fiel. »Woher hast du das?« 

			»Von einem deiner Freunde, die sich unter der Stadt verstecken.« Cheyenne zwang sich, Persh’al nicht anzusehen, obwohl sie spürte, wie er sie ansah. Wenn jemand über Elarit spricht, dann sollte er es sein. »Es sollte doch nur ein vorübergehendes Geschenk sein, oder? Denn mit dieser Technik kommt man nicht rüber.« 

			»Nein, kommt man nicht.« Corian rümpfte die Nase und nickte. »Erzähl weiter.« 

			»Ich meine, das war es eigentlich schon. Die Monster wussten, dass ich das getragen habe und das eine hat Persh’al ignoriert und mich stattdessen angegriffen. Deswegen wurde ich in Stücke gerissen.« Cheyenne deutete auf ihren blutverschmierten Körper und zuckte mit den Schultern. »Dann waren wir nicht mehr an der Portaltür. Das Zwischending hat mich woanders abgesetzt, ich habe diesen verdammten Tausendfüßler in Stücke gesprengt und eine andere Tür ist einfach aus dem Nichts aufgetaucht.«

			»Und sie hat dich zu dem Portal auf dem Grundstück deiner Mutter gebracht.« 

			»Ja.« 

			Corian rieb sich den Mund und betrachtete stirnrunzelnd die Spule in ihrer Hand. »Hat dich jemand gesehen?« 

			»Ich meine, das ganze FRoE-Team hat gesehen, wie jemand aus dem Portal gerannt ist. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie damit beschäftigt waren, die Arschlöcher abzuwehren, die versucht haben, nach mir durchzukommen. Aber Rhynehart hat mich gesehen und definitiv erkannt.« Als Corian und Persh’al sie ausdruckslos ansahen, fügte Cheyenne hinzu: »Der Teamleiter. Er ist derjenige, mit dem ich am meisten zusammenarbeite, schätze ich. Aber ich habe mich darum gekümmert.« 

			»Du hast dich darum gekümmert.« Der Nachtpirscher stöhnte. »Cheyenne …«

			»Nein, ich meine, ich habe ihn k.o. geschlagen. Das war’s. Der Aktivator hat mir die Möglichkeit gegeben und ich habe sie genutzt. Er ist umgefallen, ich konnte da raus und habe dich angerufen.« 

			Persh’al blieb der Mund offen stehen und er machte zwei ungläubige Schritte zurück. 

			»Du hast den Aktivator benutzt?« Corians Frage kam kaum lauter als ein Flüstern heraus. »Auf dieser Seite?« 

			»Ja.« Cheyenne schaute ihm in die silbernen, glühenden Augen und zuckte mit den Schultern. »Ich weiß.« 

			Ein leises Kichern ertönte aus dem hinteren Teil des Lagerhauses. Corian und Persh’al traten voneinander weg und drehten sich um, sodass Cheyenne einen freien Blick auf L’zar hatte, der in der offenen Tür des quadratischen Büros stand, das zum Gästezimmer umfunktioniert worden war. Sie alle starrten den Drow an, der die Aktivatorspule in Cheyennes Hand fixierte. L’zars Kichern wurde lauter, dann warf er den Kopf zurück und stieß ein raues, unkontrolliertes Gackern aus. Er stürzte nach vorne und stützte sich mit je einer Hand auf beiden Seiten des Türrahmens ab. 

			»Scheiße.« Persh’al rieb sich den Kopf und warf Cheyenne einen kurzen Blick zu. »L’zar?« 

			Der Drow lachte einfach weiter, seine glühenden, goldenen Augen weit aufgerissen und verrückt.

			Cheyenne hob ihr Kinn und blickte ihn von dem mit ihrem Blut bedeckten Bürostuhl aus an. »Findest du das lustig?« 

			Ihr Vater lachte weiter und krümmte sich vor Lachen bei seinem ersten Schritt aus der Türschwelle. 

			»Ist das sein Ernst?« Cheyenne sah Corian an, aber der Nachtpirscher kratzte sich nur hinter seinem zuckenden Ohr und wandte den Blick ab. Sie sprang aus dem Stuhl und stolperte nach vorne, als er über den Boden von ihr wegrollte. »Ich hätte es fast nicht rausgeschafft, mein Körper wurde von dieser Salbe komplett neu zusammengeflickt und du kannst nur lachen?« 

			L’zar schüttelte den Kopf und lehnte sich wieder gegen den Türrahmen. Er wischte sich die Tränen aus den Augen, als sein Lachen wieder in ein Kichern umschlug. 

			Er stand schon da, als ich ankam und hat nicht einmal versucht zu helfen.

			»Hör auf damit.« Sie funkelte ihn an und der Drow zeigte mit einem weiteren Kichern auf sie. 

			»Cheyenne.« Ein weiteres scharfes Lachen brach aus ihm heraus, als er sich wieder vom Türrahmen wegdrückte.

			»Weißt du was? Fick dich!« Cheyenne zeigte ihrem verrückten Vater den Mittelfinger und schnappte sich ihr zerfetztes, blutiges Hemd vom Boden. Sie stopfte es in ihren Rucksack, zog den dicken Kapuzenpulli heraus und warf sich den Rucksack über die nackte Schulter. »Ich werde nicht hier sitzen, damit du mich auslachen kannst. Ich bin fertig.« 

			Corian schritt auf sie zu. »Warte einen Moment.«

			»Nein. Das Arschloch ist verrückt. Ihm ist es scheißegal, was mit mir passiert und ich werde nicht alles, was ich habe, für jemanden aufs Spiel setzen, der das tut, wenn die Dinge schieflaufen.« Sie knurrte Corian an und zeigte auf L’zar. »Er wird uns noch alle umbringen. Vergiss es.« 

			Sie riss Corian das braune Glasgefäß mit der Salbe aus der Hand und stürmte durch das Lagerhaus zur Eingangstür. Ich muss hier raus. 

			»Cheyenne.« L’zar lachte wieder, aber sie drehte sich nicht um. »Stopp.« 

			»Halt die Fresse.« 

			Ein lauter Knall erfüllte das hintere Ende der Lagerhalle und ein grauweißer Fleck raste mit einem weiteren Knall an ihr vorbei. L’zar tauchte mit erhöhter Geschwindigkeit vor ihr auf und wehte ihr mit der Schockwelle die Haare aus dem Gesicht. Er hatte aufgehört zu lachen und grinste stattdessen auf sie herab, wobei seine goldenen Augen über ihr Gesicht wanderten. Seine Hand griff nach ihrer Wange, als wolle er ihr das Haar hinters Ohr streichen. »Du wirst nicht gehen.«

			»Du kannst mir gerne dabei zusehen.« Cheyenne schlug seine Hand weg und trat um ihn herum. 

			»Das war keine Bitte.« 

			»Ich lasse mir von niemandem etwas befehlen, schon gar nicht von dir.« Gerade als sie die Tür erreichte, traf sie ein dunkler Lichtblitz an der Schulter und schleuderte sie zur Seite. Cheyenne knurrte und wirbelte herum, um sich ihm zu stellen. 

			L’zars Lächeln war verschwunden und er neigte warnend den Kopf. »Wir sind noch nicht fertig.« 

			»Oh, doch, das sind wir.« Sie ließ ihren Kapuzenpulli fallen, als sie sah, wie er in Drowgeschwindigkeit wechselte und kam ihm eine Sekunde zuvor, als seine Hand auf ihrer Schulter landete. Sie schlug sie zur Seite, lehnte sich von ihm weg und zischte: »Fass mich nicht an.« 

			»Ich werde dich nicht gehen lassen.« 

			»Das kannst du dir nicht aussuchen!« 

			L’zar griff nach ihr und versuchte, sie von der Tür wegzuziehen. Cheyenne duckte sich zur Seite und schlug ihm einen rechten Haken ins Gesicht. Seine langen, schlanken, grauen Finger umklammerten ihr Handgelenk, um sie aufzuhalten und drückten zu, während er sie angrinste. »Solange du deinen Marandúr nicht auf den Rahalma legst, habe ich immer noch das Sagen, Aranél.«

			Ihre goldenen Augen weiteten sich bei dem letzten Wort, das sie nicht verstand und dem wachsenden Druck um ihr Handgelenk. Lilafarbene und schwarze Flammen loderten hinter ihnen auf. »Fass mich nicht an!« 

			Schwarzes Feuer flammte auf ihrer Haut auf. Sie riss ihr Handgelenk aus L’zars Griff und schlug ihm stattdessen mit der Faust in den Bauch. Die Flammen verzehrten ihn und schleuderten ihn quer durch das Lagerhaus, was sie beide aus ihrer erhöhten Geschwindigkeit riss. 

			Persh’al duckte sich und sprang zur Seite. Corian beobachtete, wie L’zar zur hinteren Wand segelte, dann blieb der von schwarzem Feuer umhüllte Drow in der Luft stehen und schwebte. Cheyennes Flammen peitschten um ihn herum und warfen dunkle Schatten in den spärlich beleuchteten Raum. Ein weiteres Lachen drang aus seiner Kehle. Das schwarze Feuer wich zurück und enthüllte einen unverletzten L’zar Verdys, der langsam zurück auf den Boden schwebte. 

			Persh’al erhob sich langsam aus seiner Hocke. Lumil und Byrd drückten sich an die gegenüberliegende Wand und sahen die Halbdrow schockiert an. 

			Als L’zars Füße den Boden berührten, atmete er tief durch die Nase ein, stieß die Luft wieder aus und lächelte breit. »Das war exquisit, Cheyenne.«

			Sie fixierte ihn und warf einen kurzen Blick auf Corian, bevor sie wieder ihren Vater ansah. »Du bist wahnsinnig.«

			»Wahrscheinlich.« Ein dunkles Licht blitzte hinter seinen leuchtenden, goldenen Augen auf. »Und du bist viel mehr, als ich je erwartet habe.« 

			Cheyenne schnaubte und schüttelte den Kopf. »Sieht so aus, als müsstest du deine Erwartungen erhöhen.« 

			Sie wandte sich wieder der Tür zu. 

			»Ich habe nicht über dich gelacht«, rief er ihr nach. 

			Der Türgriff sprühte Funken und schickte orangefarbene Magie auf ihren Arm, als sie ihn berührte. Zischend riss Cheyenne ihre Hand zurück, schüttelte sie aus und biss die Zähne zusammen. »Lasst mich raus!« 

			»Du kannst gehen, wenn wir unser Gespräch beendet haben. Es tut mir leid, was du in der letzten Stunde erleben musstest, Cheyenne und ich würde gerne über das Stück Technologie sprechen, das du von der anderen Seite mitgebracht hast.« 

			»Du kannst es haben.« Sie warf die silberne Spule quer durch den Raum und L’zar fing sie geschickt auf. 

			Ohne sie anzusehen, reichte er sie Persh’al und wartete. 

			Der blaue Troll drehte die Spule in seinen Händen um. »Unglaublich.« 

			»Durchaus.« L’zar verschränkte die Hände hinter seinem Rücken und lächelte Cheyenne noch immer an. 

			Corian sah den Drow stirnrunzelnd an und machte sich auf den Weg zur Vordertür, wobei er Persh’als Tische umging. Vor Cheyenne blieb er stehen und senkte seine Stimme. »Geht es dir gut?« 

			»Nicht, solange ich mit diesem Arschloch hier drin gefangen bin.« 

			Er warf einen Blick über die Schulter, dann beugte er sich zu ihr und schaute an ihr vorbei auf die leere Wand. »Wir müssen wissen, was mit dir zwischen den Portalen passiert ist. Wie du es geschafft hast, den Aktivator intakt zu lassen. Das ist für uns alle von großer Bedeutung, Cheyenne. Was auch immer zwischen dir und L’zar passiert ist …«

			»Es ist nichts passiert«, zischte sie. 

			»In Ordnung. Aber hör mir zu, okay? Ich bin sicher, dass das, was du in Ambar’ogúl gesehen hast, mehr als genug war, um dir zu zeigen, womit wir hier konfrontiert sind. Womit jeder hier konfrontiert ist. Wir brauchen immer noch deine Hilfe und du musst deine Wut beiseiteschieben, damit wir das schaffen können, was wir tun müssen.« 

			Cheyenne drehte ihren Kopf, um ihn anzustarren und der Nachtpirscher begegnete schließlich ihrem Blick. »Er hat keinen Finger gerührt, um mir zu helfen, also warum zum Teufel sollte er weiter kämpfen, um alle anderen auf dieser Seite zu schützen?« 

			Corian zog die Augenbrauen hoch. »Wenn es ihm egal wäre, Cheyenne, hätte er dich gehen lassen.« 

			Sie holte tief Luft und sah ihn wütend an. Ja, das habe ich schon mal gehört, aber Moms Argumentation war viel überzeugender. »Ich bleibe nicht hier, um mit ihm Spielchen zu spielen.« 

			Der Nachtpirscher neigte den Kopf als Anerkennung und lächelte leicht. »Nach dieser kleinen Vorführung glaube ich auch nicht, dass er an einem solchen Spiel mit dir interessiert ist.« 

			Cheyenne blickte durch das Lagerhaus zu L’zar, der mit hinter dem Rücken verschränkten Händen regungslos dastand. Seine Augen waren jetzt geschlossen und er runzelte die Stirn. »Habe ich ihn verletzt?« 

			»Genug, damit er es verstecken will, ja.« 

			»Gut.« Sie nahm ihren Rucksack ab und stellte ihn neben der Eingangstür ab, dann schnappte sie sich ihren Kapuzenpulli und zog ihn an. »Lass uns die Theorie des verrückten Drows anhören. Dann will ich endlich nach Hause.«

		

	
		
			
Kapitel 25

			L’zar hatte zwei klappbare Metallstühle von Persh’als Tischen weggerückt und setzte sich nun auf einen davon. Er bedeutete Cheyenne, sich auf den anderen zu setzen, aber sie blieb einen Meter vor ihm stehen und verschränkte die Arme. Ein kleines Lächeln umspielte seinen Mund und er neigte den Kopf. »In der Regel, Cheyenne, kommen Halbwesen nicht nach Ambar’ogúl und wenn sie es doch tun, halten sie nicht lange genug durch, um den Rückweg anzutreten. Aber du hast es getan.« 

			»Den Teil haben wir abgedeckt.« Sie warf einen Blick auf das Metallarmband um ihr Handgelenk und nahm es ab, bevor sie es in die Vordertasche ihres Kapuzenpullis steckte. 

			»Ja. Was wir nicht besprochen haben, ist, was passiert, wenn eine Halbdrow ein zweites Mal den Übergang macht, um in diese Welt zurückzukehren.« Er sah sie langsam an und hob die Augenbrauen. »Denn soweit ich weiß, ist das noch nie passiert.« 

			Mit einem kurzen Blick auf die Aktivatorspule, die Persh’al in seinen Händen hin und her drehte, runzelte Cheyenne die Stirn. »Du meinst also, ich konnte ein Stück hoch entwickelter O’gúl-Technologie durch das Portal mitnehmen, weil ich eine Halbdrow bin?« 

			»Das vermute ich, ja.« 

			»Es könnte auch ein Zufall sein«, fügte Corian hinzu. 

			»Sie hat ihn benutzt.« L’zar verschränkte die Arme in seinem Stuhl und musterte seine Tochter. »Mit perfekter Genauigkeit, nehme ich an.« 

			»Ja.« Rhynehart wurde ziemlich präzise zu Boden gebracht, das ist sicher. 

			Er kicherte noch einmal leise, dann hielt er inne und hob eine Hand, damit sie warten konnte. »Ich halte die Ironie für amüsant, mehr nicht.« 

			»Welche Ironie?« 

			»Dieser Taratas Lex und seine Leute haben herausgefunden, wie man Maschinen aus der alten Welt mit menschlicher Technik verbindet und jetzt sind wir völlig ungeplant einen Schritt weiter.« L’zars düsteres, verrücktes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. »Du, Cheyenne, bist das Netz.« 

			»Den letzten Teil verstehe ich nicht.« 

			Corian strich sich über das Kinn und räusperte sich. »Zwei Welten, Mädchen.« 

			»Und ich bin ein Teil von beiden. Das weiß ich.« Die Halbdrow atmete tief durch und ließ ihre Drowmagie verblassen, um in ihre schwarzhaarige, bleichhäutige menschliche Gestalt zurückzukehren. »Nur damit das klar ist: Ich verwandle mich nicht in einen Kurier, der fortschrittliche Technologie von der anderen Seite hierher transportiert.« 

			»Nun, wir müssen die Theorie noch beweisen.« L’zar rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her.

			Vielleicht habe ich ihn vorhin wirklich verletzt. Cheyenne beobachtete ihren Vater und wartete darauf, dass er diesen Gedanken fortsetzte. 

			»Wenn wir es wiederholen können, haben wir unsere Antwort.« 

			»Ich werde diese Reise nicht noch einmal machen, nur damit du dir selbst beweisen kannst, dass du recht hast.« 

			»Nein.« Er sah sie an und verengte seine Augen, während er ein dünnes Lächeln aufsetzte. »Das nächste Mal, wenn du den Übergang machst, komme ich mit dir. Bis dahin können wir hier eine Menge tun, um mehr über diese Entdeckung zu erfahren.« 

			»Zum Beispiel, indem wir dieses Ding benutzen, um den Rest von Lex’ verdammten Maschinen zu finden.« Persh’al fuchtelte mit dem Aktivator herum und steckte ihn hinter sein Ohr. 

			Cheyenne wandte sich an Corian. »Ich dachte, ihr hättet schon alles zusammengetrieben?« 

			Der Nachtpirscher zuckte mit den Schultern. »Byrd und Lumil haben seine Operationsbasis gefunden, mehr oder weniger.«

			Lumil schnaubte. »Diese Eidechse hat ganz schön fiese Angewohnheiten, das steht fest.« 

			Corian ignorierte sie. »Aber ich bin nicht überzeugt, dass sie alles gefunden haben. Vor allem, nachdem deine Wohnung letzte Nacht überfallen wurde.« 

			»Toll. Wir können uns also auf weitere lustige Käfermaschinen freuen.«

			»Was zum Teufel?« Persh’al schlug sich an den Kopf und blickte finster auf den Boden. »Komm schon!« 

			Alle anderen starrten ihn an, bis er schließlich die silberne Spule von der Rückseite seines Ohrs riss und auf Cheyenne zustürmte. »Versuch es noch einmal.« 

			»Was?« 

			»Zieh das verdammte Ding einfach an und sag mir, was passiert, Kleine.« 

			Sie nahm ihm den Aktivator ab und steckte ihn zaghaft hinter ihr eigenes Ohr. Sie spürte ein leichtes Zwicken und ein Summen, aber das war auch schon alles. »Es passiert nichts.« 

			»Du siehst jedenfalls nicht aus wie eine Drow, die gerade erst den Übergang gemacht hat«, murmelte L’zar. 

			»Hm.« Cheyenne setzte ihre Drowmagie ein und verwandelte sich erneut. In dem Moment, in dem ihre Haut ihren violettgrauen Farbton annahm, flammte hinter ihren Augen die Magie auf. Die Mauern um das Lagerhaus leuchteten in hellen, schimmernden Linien auf und sie blinzelte schnell gegen das grelle Licht in ihrer Sicht. Ein einziger Gedanke dämpfte die Helligkeit. »Ja, das hat geholfen.« 

			»Willst du mich verarschen?« Persh’al knurrte verständnislos.

			Corian grinste hingehen. Lumil trat auf den blauen Troll zu und klopfte ihm auf die Schulter. »Diesmal hast du den Kürzeren gezogen, Kumpel.« 

			Persh’al wandte sich von ihr ab und schüttelte den Kopf. »Mit dem Ding könnte ich uns alle für den Rest unseres Lebens ausrüsten und das Mädel ist die Einzige, die es benutzen darf.« 

			»Es macht mir nichts aus, dir zu helfen.« 

			Er schaute Cheyenne an und verengte seine Augen. »Ja, das war klar.« Dann stapfte er durch das Lagerhaus, ließ sich in seinen Bürostuhl fallen und ging zu seinem Monitor, um mit der Arbeit an einer viel weniger fortschrittlichen Technologie zu beginnen, die er benutzen konnte. 

			Byrd schnaubte. »Wer hätte das gedacht, oder? L’zars Halbdrowkind ist die einzige magische Erdenbürgerin, die das Beste aus beiden Welten hat – Magie und ernsthafte, neue Technologie. Scheiße, das könnte dich zum mächtigsten Wesen diesseits der Grenze machen.« 

			Lumil schlug ihm auf den Arm und schüttelte den Kopf. 

			»Was? Es ist wahr.« 

			L’zar winkte mit einem leisen Lachen ab. »Übertreibe es nicht. Ich bin noch nicht bereit, die Zügel aus der Hand zu geben.« Byrd lachte nervös und L’zar sah Cheyenne an, die jetzt viel besorgter lächelte. »Also komm nicht auf dumme Gedanken.« 

			Dafür hält er sich also, hm? Das mächtigste Wesen auf der Erde. Nicht, nachdem ich ihn angezündet und durch den Raum geworfen habe. 

			»Du kannst ihn jetzt ablegen, Cheyenne«, sagte Corian. 

			Cheyenne drehte sich und betrachtete Persh’als komplizierte Anlage. Der Aktivator leuchtete in ihrem Blickfeld auf und zeigte ihr die Daten an, die sie jetzt lesen konnte, auch ohne auf einen seiner Monitore zu schauen. »Ich will wirklich helfen. Ehrlich gesagt, mit diesem Ding würde ich gerne herausfinden, was Persh’al mit diesem System vorhat.«

			»Denk nicht mal dran«, fuhr der Troll sie an. »Meine Anlage, meine Regeln.« 

			Lumil brach in Gelächter aus. 

			»Gib ihm etwas Zeit«, fügte Corian hinzu. »Er wird seinen Groll überwinden und dann wird er sicher dankbar sein für jede Hilfe, die du ihm geben kannst.« 

			»Die wird er so oder so akzeptieren.« L’zar sagte es laut genug, dass Persh’al es hören konnte und die Andeutung war völlig klar.

			Cheyenne drehte sich zu ihrem Vater um, der die Augen wieder geschlossen hatte und abwesend lächelte. Das heißt, Persh’al wird mich nicht von seinem System fernhalten, wenn L’zar ihm befiehlt, dass ich es ausprobieren darf. Warum lassen sich die Jungs seinen Scheiß gefallen? 

			»Aber nicht heute Nacht.« L’zars goldene Augen glühten, als er sie wieder öffnete und seinen Blick auf die Halbdrow richtete.

			»Gibt es noch etwas, das du uns über deine Reise erzählen kannst, was Persh’al nicht kann?«, fragte Corian. 

			»Nicht wirklich.« 

			»In Ordnung, dann lassen wir ihn alles allein durchgehen. Du musst dich etwas ausruhen.« 

			Cheyenne schnaubte. »Du hast ja keine Ahnung.« 

			»Wir sagen dir Bescheid, wenn wir bereit sind, weiterzumachen.« L’zar nickte Corian zu und der Nachtpirscher ging ein paar Schritte zurück, bevor er ein weiteres Portal beschwor. 

			»Nimm das verdammte Ding ab, Kleine«, rief Persh’al von seinem zentralen Monitor aus. »Behalte es für Notfälle bei dir, aber lauf nicht in Virginia herum und versuche, mit deiner schicken, neuen Ausrüstung alles auf einmal zu sehen. Du würdest die magischen Frequenzen aufleuchten lassen wie eine explodierte Bombe, hörst du mich?« 

			»Ja, ich verstehe schon.« Sie zog den Aktivator hinter ihrem Ohr hervor und verzog das Gesicht, als sie das Kribbeln zwischen ihren Zähnen spürte, weil die Verbindung getrennt wurde. Dann steckte sie die silberne Spule in ihre Tasche und drehte sich zu Corians offenem Portal um. 

			Byrd näherte sich ihr mit ihrem Rucksack in der Hand und nickte. »Schön, dass du heil zurückgekommen bist, Halbdrow. Wir haben uns schon Sorgen gemacht.« 

			»So leicht bin ich nicht unterzukriegen. Danke.« Sie nahm den Rucksack von ihm und nickte. 

			Corian zeigte auf sein Portal und sie warf L’zar noch einen flüchtigen Blick zu, bevor sie sich dem Nachtpirscher am schimmernden Oval aus dunklem Licht anschloss.

			»Ihm geht es gut«, murmelte Corian. »Das hast du gut gemacht, Mädchen. Lass dir das nicht von dem anderen Scheiß verderben, ja?«

			»Ja, okay.« Was soll ich dazu sagen? Cheyenne nickte, trat durch das Portal und stand in der Mitte ihres Wohnzimmers. Das Portal schloss sich hinter ihr.

			Ember lag schlafend auf der Couch unter einer ihrer Decken, eine Hand über die Seite gelegt, sodass ihre Finger fast den Teppichboden berührten. 

			Wenigstens ist sie in Sicherheit und hat keine Ahnung, was gerade passiert ist. Ich brauche eine Dusche. 

			* * *

			Nachdem Cheyenne den Tag in Ambar’ogúl von ihrem Körper und vorübergehend auch aus ihrem Kopf gewaschen hatte, zog sie sich ein übergroßes Van-Halen-T-Shirt und eine weite, graue Pyjamahose an und setzte sich auf die lilafarbene Samtdecke auf ihrem Bett. Sie warf einen Blick auf die Kissen und lachte über das schwarze, das ihr im weichen Licht der Kronleuchterlampe den weißen Mittelfinger zeigte. »Ich brauche Ruhe, hm? Daraus wird im Moment nichts.« 

			Sie stand auf und nahm sich ihre blutverschmierte, zerrissene Hose, um die silberne Spule aus der Vordertasche zu holen. Sie drehte sie in ihren Händen und schritt durch ihr Zimmer. Meine ganze Wohnung ist mit Schutzwänden versehen. Wenn niemand reinkommt, kommen auch keine magischen Frequenzen raus. 

			Mit einem kurzen Nicken schlüpfte sie in ihre Drowgestalt und steckte den Aktivator hinter ihr Ohr unter ihr leicht feuchtes Haar. Das Zwicken und Kribbeln durchfuhr sie und ihre Augenlider flatterten, als sich das Gerät mit ihrer Magie und ihrem Gehirn synchronisierte. Dann schaute sie sich in ihrem Zimmer um und kicherte. »Heilige Scheiße. Neben den Schutzwänden hier sieht das Lagerhaus wie ein Witz aus.« 

			Dicke, schimmernde Linien in Orange und Rot umrahmten die Ränder ihres Zimmers. Cheyenne trat leise ins Wohnzimmer und schaute auf die nach Norden ausgerichtete Fensterwand und die blinkende Magie, die in ihrem Blickfeld aufleuchtete. Das O’gúleesh-Hornissennetz, das von der Kante des Minilofts baumelte, pulsierte mit rotem und schwarzem Licht wie ein Leuchtfeuer. 

			In ihrem Blickfeld leuchtete ein Befehl zum Abbau der Schutzeinrichtungen auf und sie verkniff sich ein Lachen. Das ist die einzige Empfehlung, die dieses Ding hat, was? Nö. 

			Sie bewegte sich langsam durch den Rest der Wohnung und fing die dünnen, auseinanderliegenden Linien der technischen Daten des Fernsehers auf, die in dem langen, schwarzen Tisch neben der Tür und in der Uhr über dem Küchenherd versteckt waren. Dann warf sie einen Blick in Embers Zimmer, wo grünes Licht durch den Spalt unter der Tür pulsierte. Cheyenne schaute kurz zur Couch, um sicherzugehen, dass Ember noch schlief und ging dann zum Schlafzimmer ihrer Freundin. 

			Es wird Zeit, dass ich herausfinde, was ich mit diesem Ding auf der Erde machen kann. 

			Das grüne Licht leuchtete in ihrem Blickfeld auf, als sie Embers Schlafzimmertür öffnete, aber es wurde schnell wieder schwächer. Die Scherben der zerstörten Käfer-Maschinen lagen noch immer im ganzen Zimmer verstreut, unberührt seit der Nacht zuvor. Jeder Splitter und jedes Metallstück leuchtete grün.

			Das Mindeste, was ich tun kann, ist, hier ein bisschen aufzuräumen. 

			In dem Moment, in dem sie es dachte, blitzten die Befehle in ihrer Vision auf, einer nach dem anderen und gaben ihr Zugang zu Zaubersprüchen, die zu lernen sie viel Zeit gekostet hätte und die sie wahrscheinlich nicht hätte wirken können. Cheyenne lachte erstaunt. »Wenn ich Videospiele spielen würde, würde ich sagen, das hier ist so nah an VR dran, wie es nur geht, nur besser.« 

			Sie winkte mit der Hand in Richtung des ersten vorgeschlagenen Befehls des Aktivators und der Haufen zerquetschter Kriegsmaschinen zu ihren Füßen hob sich vom Boden, wurde zu einem kleinen Tornado aus winzigen Teilen aufgewirbelt, schwebte dort und wartete. »Oh, ja.« 

			Der Mülleimer neben Embers Bett schoss nach einer weiteren Handbewegung auf sie zu und sie lenkte den sich drehenden Minitornado aus O’gúl-Metallteilen hinein. Die Teile prallten gegen den Mülleimer und Cheyenne biss bei dem Geräusch die Zähne zusammen. Ruhig und leise. Lass es einfach geschehen. 

			Sie deutete auf die verstreuten Teile auf dem Bett, die auf ihren Aktivatorbefehl hin quer durch den Raum rasten, bevor sie sanft in den Papierkorb fielen. 

			Sie brauchte eine Viertelstunde, um alle Reste in den Mülleimer zu zaubern und Embers Schlafzimmer gründlich nach grünem Glühen abzusuchen. Als sie mit der Aufräumaktion zufrieden war, stellte sie den Mülleimer an die Wand neben der Tür und zeigte auf das Bett. Die ungemachten Laken und die zerknitterte Bettdecke flogen an ihren Platz, gefolgt von den riesigen Kissen und der zweiten, grauen Überwurfdecke, die sich am Fußende zusammenfaltete. 

			»Da haben wir’s.« Immer noch überglücklich nickte Cheyenne und verließ den Raum, wobei sie die Tür hinter sich offen ließ. Sie wird ausflippen, wenn sie das sieht. Sieh mal einer an, ich benutze die fortschrittlichste Technologie zur Verbesserung der Magie in zwei Welten, um gute Taten zu vollbringen. 

			Sie lachte leise, als sie das Wohnzimmer durchquerte. Ember schnarchte erschreckend laut und schmatzte mit den Lippen. Cheyenne schlich zurück in ihr eigenes Zimmer und schloss leise die Tür hinter sich. 

			Der Aktivator löste sich mit einem weiteren Zwicken, bevor die Halbdrow ihn auf ihre schwarze Kommode legte. Sie betrachtete die silberne Spule einen Moment lang und kletterte dann in ihr lächerlich weiches Bett. Ich habe mich schon lange nicht mehr so gut gefühlt.

		

	
		
			
Kapitel 26

			Cheyenne hatte keine Ahnung, wie spät es war, als sie am nächsten Morgen aufwachte. Sie blinzelte langsam und nutzte die Zeit, um sich ausgiebig im Bett zu strecken. Das ist auch egal. Ich habe heute nichts zu tun. 

			Das leise Dröhnen des Fernsehers drang in ihr Zimmer und sie lachte leise. »Du bist ja schon früh am Morgen am Dahinvegetieren, Em.« 

			Sie warf die Bettdecke von sich, schob sich aus dem Bett und legte die Decke wieder zurecht, bevor sie sich den Aktivator von der Kommode schnappte. 

			Ember saß immer noch auf der Couch, als Cheyenne das Wohnzimmer betrat. Die Fernbedienung lag in ihrem Schoß und sie schaute auf den Fernseher. 

			»Morgen.« Cheyenne zerzauste ihr Haar, das zu einem Wirrwarr aus losen, schwarzen Locken getrocknet war. 

			»Hey, du bist wach.« Ember schaltete den Fernseher aus und zeigte auf das Badezimmer. »Ich habe mir mindestens sechs verschiedene Szenarien ausgedacht, wie du Blut auf deinen Rucksack bekommen hast und das war doch mal ein Hemd, oder?« 

			Die Halbdrow warf einen Blick auf den Fetzen ihres zerfetzten Hemdes, das neben der Badezimmertür auf ihrem offenen Rucksack lag. »Ja. Das Blut ist auch von mir. Tut mir leid.« 

			Sie schnappte sich den zerfledderten Stofffetzen und schmiss ihn in den Küchenabfall. 

			»Weißt du, als Corian gestern vorbeikam, um mir zu sagen, dass du zur Passage aufgebrochen bist – ja, das zu sagen, macht mich immer noch sprachlos – hat er vergessen zu erwähnen, dass du mitten in der Nacht blutüberströmt zurückkommen würdest.« 

			Cheyenne schnaubte, als sie ins Wohnzimmer zurückkehrte und sich in einen der Ledersessel fallen ließ. »Das kann dich nicht wirklich überraschen.« 

			»Nein, nicht wirklich.« Ember zuckte mit den Schultern und schob sich weiter an der Armlehne der Couch hoch. »Ich bin eher überrascht, dass du zugestimmt hast, dorthin zu gehen. Ich meine, ich weiß ja, dass du das Ding mit der Münze machen musst oder so, aber das kam aus heiterem Himmel.« 

			»Ich weiß.« Cheyenne fuhr sich mit der Hand durchs Haar und blickte an die Decke. »Es war verrückt.« 

			»Bist du okay?« 

			»Ja, mir geht es jetzt gut. Ich hätte es nur fast nicht zurückgeschafft.«

			»Was?« 

			»Aber ich bin jetzt hier. Mir geht es total gut, Em. Versprochen. Ich muss Yadje eine Art Dankeschön-Korb für die Schwarzzungensalbe schicken.« 

			Ember sah ihre Freundin entgeistert an, dann fing sie langsam an zu lächeln. »Erzähl mir alles.« 

			Cheyenne lachte. »Kurz gesagt: Ambar’ogúl ist am Arsch. Magische Wesen, die es sich leisten können, in der Hauptstadt zu leben, werden auf einer riesigen, endlosen Party gefangen gehalten. Und Halbwesen können offenbar fortschrittliche O’gúl-Technologie über die Grenze schmuggeln.« Sie beugte sich vor und hielt die silberne Spule vor die Fae. »So wie das hier.« 

			»Eine Metallfeder. Schön.« 

			Die Halbdrow stand auf und ging auf die Couch zu. Ember deutete auf den Rollstuhl neben ihr und Cheyenne zuckte mit den Schultern, bevor sie sich hineinsetzte. »Sieht nicht nach viel aus, oder?« 

			Ember betrachtete die Spule und biss sich auf die Lippe. »Nö.« 

			»Es ist ein Aktivator, Em.« 

			Die Augen der Fae weiteten sich. »Echt jetzt?«

			»Ja. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er mich gestern Abend auf dem Rückweg in Schwierigkeiten gebracht hat, aber er ist echt. Er funktioniert.« 

			»Du verarschst mich doch.«

			»Nein, wirklich. Ich habe ihn gestern Abend benutzt.« 

			Ember griff nach der silbernen Spule und musterte sie aufmerksam. »Ich wette, die funktioniert bei niemandem sonst.« 

			»Ich meine, Persh’al ist das einzige andere magische Wesen, das versucht hat, es zu benutzen. Bei ihm hat es nicht geklappt und er war ziemlich sauer darüber.« 

			»Darauf wette ich.« Die Fae biss sich auf die Lippe und hob die Spule mit einem fragenden Blick an. »Meinst du vielleicht …?« 

			»Mach schon.« Cheyenne lehnte sich im Rollstuhl zurück und verschränkte die Arme. »Wenn es bei dir funktioniert, wird es L’zars Theorie zerstören, aber es könnte deine Magie verstärken.« 

			»Richtig.« 

			»Hinter dein Ohr.« 

			Ember strich sich die Haare über die andere Schulter und hob den Aktivator an ihren Kopf. Sie biss die Zähne zusammen wegen des scharfen Zwickens und wartete. »Was jetzt?« 

			»Siehst du etwas anderes?« 

			»Nein.« 

			»Ja, das ist ein sofortiger Einschalter.« Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Das beweist wohl die Halbwesen-Theorie.«

			»Verdammt.« Ember nahm die Spule ab und reichte sie zurück. »Ich meine, gut für dich. Das Teil ist fantastisch. Ich habe mir nur ein bisschen zu viel erhofft, denke ich.« 

			»Mach dir keine Sorgen, Em. Wir haben deine Magie schon gesehen. Wenn du so weitermachst, wirst du auch wieder laufen können.«

			Die Fae schnaubte. »Du meinst, ich gehe auf unterirdische magische Marktplätze und werde fast von Kriegsmaschinen zerfetzt, die mein Blut riechen? Ja. Noch ein paar Wochen und wir können den Stuhl ganz rausschmeißen.« 

			»Sehr witzig.« Cheyenne steckte den Aktivator zurück in ihre Tasche. »Das wird nicht wieder vorkommen. Das verspreche ich dir. Wir werden auch so herausfinden, wie wir deine Magie ankurbeln können.«

			»Vielleicht.«

			Ein lautes, dringendes Klopfen erklang an der Eingangstür. Die Mädchen warfen sich einen neugierigen Blick zu, dann stand Cheyenne von ihrem Stuhl auf. »Wie viel Uhr ist es?«

			»Ich weiß nicht. Vielleicht halb neun.« 

			»Das ist zu früh für einen Überraschungsbesuch. Ich kenne niemanden mehr, der auf die altmodische Art vorbeikommen würde.« 

			Ember schnaubte und schaltete den Fernseher wieder ein, als Cheyenne sich der Haustür näherte. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, um durch das runde Guckloch zu spähen und trat dann erschrocken einen Schritt zurück. »Was zum Teufel?« 

			»Wer ist es?« 

			Cheyenne blinzelte wütend und warf Ember einen Blick über ihre Schulter zu. »Rhynehart.«

			Die Fae zog die Augenbrauen zusammen. »Oh-oh.« 

			»Ja, oh-oh für ihn.« Die Halbdrow entriegelte die Tür und zog sie dann ein paar Zentimeter auf. Sie sah ihn starr an, während er im Flur stand. »Was tust du hier?« 

			Rhynehart hatte einen ernsten Gesichtsausdruck aufgesetzt. »Wir müssen reden.« 

			Mit einem genervten Knurren schlüpfte Cheyenne durch die Tür und riss sie hinter sich zu. Sie schob ihn von ihrer Wohnung weg und schüttelte den Kopf. »Du kannst nicht einfach bei meiner Wohnung auftauchen, Rhynehart. Damit überschreitest du eine ernste Grenze.« 

			Er warf einen Blick den Flur hinunter zu den Aufzügen. »Bist du sicher, dass du dieses Gespräch hier draußen auf dem Flur führen willst?« 

			»Ich will dieses Gespräch gar nicht führen«, zischte sie. »Und du solltest mit deinem Team im Haus meiner Mutter sein. Du weißt schon, um das Portal zu bewachen und sie zu beschützen.« 

			»Meine Jungs sind immer noch da oben, Cheyenne.« Er verschränkte die Arme. »Und anscheinend haben sie letzte Nacht das getan, wofür sie dort oben waren. Es ist aktiv geworden und sie mussten sich gegen einen Haufen fieser, schwarzer Dinger wehren, die aus einem unsichtbaren Raum zwischen den Felsen hervorkamen. Riesige Dinger. Zwei Tentakel und eine riesige Klaue.« Rhynehart mimte mit seinen Händen Zangen und hob eine Augenbraue. »Aber sie haben sich darum gekümmert.« 

			Cheyenne runzelte die Stirn. »Ja, das klingt, als wäre das nur ein kleines gewesen. Das hättest du mir auch am Telefon sagen können, Mann! Du hättest nicht an meiner Haustür auftauchen müssen. Nein, du solltest nicht vor meiner Haustür auftauchen.« 

			»Nun, ich musste es selbst sehen.« 

			»Wovon redest du?« 

			»Ich wollte sichergehen, dass du hier bist und nicht überall herumrennst, um dir mehr Ärger einzuhandeln, als ich mir vorstellen kann.« 

			Die Halbdrow verschränkte die Arme und musterte ihn. »Wenn ich das tun würde, ginge dich das nichts an. Außerdem bin ich mir ziemlich sicher, dass wir uns darauf geeinigt haben, dass meine Zusammenarbeit mit euch an Bedingungen geknüpft ist, wie zum Beispiel, dass ihr euch aus meinem Privatleben und vor allem aus meiner Wohnung heraushaltet.« 

			Rhynehart schaute wieder den Flur hinunter und schüttelte den Kopf. Es dauerte länger als sonst, bis er seinen Blick auf Cheyenne richtete. »Ich habe letzte Nacht etwas anderes aus den Felsen kommen sehen.« 

			Mist. Ich hätte ihn härter verprügeln sollen. Sie presste ihre Lippen aufeinander und sagte kein Wort. 

			»Ich weiß, was ich gesehen habe, Cheyenne. Meine Jungs haben mich über die Dinge informiert, die aus der Öffnung kamen, weil ich das Ganze verpasst habe. Ich weiß, dass ich nicht beweisen kann, dass du aus dem Nichts aufgetaucht bist, bevor mein Team gegen diese komischen Dinger vorgegangen ist, aber ich weiß, dass du es warst. Du bist der erste Halt, den ich nach dem Aufwachen gemacht habe.« 

			Cheyenne musterte sein verwirrtes Stirnrunzeln. »Wer weiß es noch?« 

			»Nur ich. Ich bin nicht hergekommen, um dir noch mehr Befehle von Sir zu geben.« Rhynehart seufzte. »Ehrlich gesagt, nachdem ich gehört habe, womit mein Team gestern Abend konfrontiert wurde, glaube ich nicht, dass irgendjemand von meinen Leuten auch nur die geringste Ahnung hat, was hier vor sich geht oder wie man es auf breiterer Ebene handhaben soll, nicht einmal Sir. Aber was auch immer du tust, Mädel, lass es mich nicht daran hindern, meinen Job zu machen. Verstanden?« 

			Sie trat einen Schritt zurück und hob eine Augenbraue. »Du wirst nicht versuchen, Antworten aus mir herauszupressen?«

			Er schüttelte den Kopf und hob beide Hände. »Ich will im Moment nicht einmal Antworten. Du weißt offensichtlich mehr darüber, was hier passiert als wir. Es ist scheiße, aber ich werde meine Jungs nicht in Gefahr bringen, um auf deinem Niveau zu spielen. Die Sache ist einfach seltsam geworden. Ich meine, seltsamer als alles, was ich in meiner ganzen Karriere an seltsamen Sachen erlebt habe. Wir haben nicht mehr die Mittel, um euch zu irgendetwas zu zwingen. L’zar ist abgehauen. Du hast uns das neue Portal auf dem Grundstück deiner Mutter gegeben, von dem wir jetzt wissen, dass es nicht nur ein Haufen Felsen ist. Es ist nicht ideal, aber ich habe kein Problem mit der Vorstellung, dass wir von nun an nebeneinander arbeiten müssen, wenn nicht sogar zusammen.« 

			»Hm.« Cheyenne sah ihn von oben bis unten an und zuckte mit den Schultern. »Ich muss sagen, das hätte ich nicht erwartet.« 

			»Ja, ich mache das schon lange genug, um zu wissen, wann ich das Handtuch werfen und einen anderen Weg einschlagen muss.« Er rieb sich das Kinn und schaute hinter ihr zur Haustür, um nach den richtigen Worten zu suchen. »Wenn du meinst, dass wir noch etwas wissen sollten, rufst du hoffentlich an.« 

			»Das werde ich. Genauso wie ich euch von der Sache auf dem Grundstück meiner Mutter erzählt habe.« Sie seufzte. »So gern ich das auch tun würde, ich kann nicht überall gleichzeitig sein.« 

			»Du kommst aber verdammt nah ran, nicht wahr?« Die Lippen des Mannes verzogen sich zu einem schmalen Lächeln. Er wollte sich von ihr abwenden, hielt aber inne und senkte seine Stimme. »Du hattest recht mit dem Portal, Cheyenne, also gehe ich das Risiko ein und vertraue darauf, dass du auch mit dem, was du glaubst zu tun, recht hast. Lass mich nicht wie ein Arschloch dastehen.« 

			»Kein Problem. Du bist gut darin, das ganz allein zu schaffen.« 

			Sie sahen einander noch einen Moment lang an, dann seufzte der FRoE-Agent, lachte humorlos und zeigte auf sie. »Vielleicht. Ist das der Grund, warum du mich nicht hereinlassen willst?« 

			»Vielleicht.« Auf keinen Fall werde ich ihn einladen, nur für ein Gespräch wie dieses durch die Schutzeinrichtungen zu gehen.

			Er warf wieder einen Blick auf die Tür. »Du hältst doch nicht etwa einen entflohenen Sträfling da drin fest, oder?« 

			»Bitte. Ich will ihn noch weniger in meiner Wohnung haben, als ich dich dort haben will. Nein, ich kann dir immer noch nicht sagen, wo er ist.« 

			Rhynehart zuckte mit den Schultern. »Einen Versuch war es wert.« 

			Er wandte sich von ihr ab und ging den Flur entlang in Richtung der Aufzüge. 

			Cheyenne sah ihm nach, bis er durch die Aufzugtüren verschwand. Im selben Moment öffnete sich Matthews Haustür auf der anderen Seite des Flurs und sein Gesicht erhellte sich mit einem fröhlichen Lächeln, als er sie sah. 

			Nicht jetzt, Nachbar. 

			Sie riss die Tür wieder auf, trat hinein und lehnte sich gegen die Tür, um sie zu schließen. »Verdammt. Das war knapp.«

			»Was zum Teufel ist mit meinem Zimmer passiert?«, rief Ember. 

			»Oh.« Cheyenne schob den Riegel in die richtige Position und nickte, bevor sie durch die Küche zu ihrer Freundin eilte. »Das war ich.« 

			»Was?« Ember drehte sich um und sah die Halbdrow erstaunt an. »Es war ein Chaos hier drin. Ich meine, ich weiß, dass ich einen tiefen Schlaf habe, aber ich hätte den Staubsauger gehört. Warte mal, du hast doch nicht etwa kleine, zerquetschte Stücke von magischen Spionagekäfern aufgesaugt, oder?« 

			Cheyenne unterdrückte ein Lachen, schüttelte den Kopf und lehnte sich durch die Tür, um den Mülleimer zu holen. »Kein Staubsauger. Ein O’gúleesh-Aktivator, den es hier nicht geben sollte.« 

			Die Fae schaute auf den Haufen Metallsplitter im Mülleimer und schluckte. »Oh. Ein Reinigungszauber oder so?« 

			»Oder so. Ich weiß nicht einmal, was es war. Die Ausrüstung hat das alles für mich getan.« 

			»O Gott.« Ember drehte sich auf ihrem Stuhl um und sah zu, wie Cheyenne den kleineren Mülleimer in den viel größeren Mülleimer in der Küche kippte. »Mit dem Ding bist du nicht mehr zu stoppen.« 

			»Du bist nicht die erste Person, die das sagt.« Cheyenne brachte Ember den Mülleimer zurück, blieb vor der Schlafzimmertür stehen und verschränkte die Arme. »Ich kann ihn aber nicht immer benutzen. Anscheinend hat er eine verrückte, magische Frequenz, die die falschen Leute hier viel zu leicht aufschnappen würden.« 

			»Nun, ja, wenn es das einzige Ding ist, das es hier gibt.« Ein überraschtes Lachen brach aus Embers Mund, als sie wieder durch ihre offene Schlafzimmertür schaute. »Und du hast das Bett gemacht.« 

			»Es fühlte sich richtig an.« 

			»Danke. Jetzt kann ich vielleicht an meinen Kleiderschrank gehen, um mich umzuziehen, ohne auszuflippen.« Die Fae strich sich die Haare aus dem Gesicht. »Also, was wollte dein FRoE-Freund?« 

			»Sichergehen, dass er nicht den Verstand verliert, denke ich.« 

			»Es fällt mir schwer zu glauben, dass du die Person bist, zu der er für diese Art von Bestätigung gehen würde.«

			Cheyenne antwortete: »Ja, mir auch. Aber ich könnte dazu beigetragen haben, dass er an seinem Verstand gezweifelt hat.« 

			Ember drehte ihren Stuhl um und warf ihrer Freundin mit zusammengekniffenen Augen einen Seitenblick zu. »Nun, jetzt musst du mir die ganze Geschichte erzählen.« 

			»Das ist klar.« Cheyenne ging zum Kühlschrank, öffnete die obere Gefriertür und warf einen Blick hinein. »Ich brauche zuerst etwas zu essen. Die letzte Mahlzeit war viel zu klein und schmeckte komisch nach rohem Thunfisch. Ich konnte nicht einmal das meiste davon essen.« 

			»Das Essen ist also nicht so toll da drüben, was?« 

			Cheyenne zuckte mit den Schultern. »Es hatte Augen.«

		

	
		
			
Kapitel 27

			Nachdem sie von ihrer Reise nach Ambar’ogúl berichtet hatte, stellte Cheyenne den leeren Behälter mit ihrem Wokgemüse zum Frühstück auf den Couchtisch und lehnte sich in ihrem Sessel zurück. »Jetzt warten alle darauf, was L’zars nächster Schritt in seinem Plan sein wird. Was mir natürlich niemand sagen will.« 

			Ember sah die Halbdrow entgeistert an, ihr Mund war offen. »Oh Mann. Ich kann nicht glauben, dass du dorthin zurückgehen wirst. Klingt nach komplettem Chaos.« 

			»Ja, so ziemlich. Aber ich muss es tun, Em. Was auch immer die riesige Drowmünze auf dem Altar einer Monarchin für mich bewirken soll, das muss als Nächstes passieren – vorausgesetzt, L’zar und Corian wissen, wovon sie reden und das Ganze ist keine große Zeit- und Energieverschwendung. Ganz zu schweigen davon, dass sie noch mehr magische Wesen in Gefahr bringen.« 

			»Sie müssen wissen, was sie tun.« Ember rieb sich mit den Handflächen über die Oberschenkel und schüttelte den Kopf. »Es steht eine Menge auf dem Spiel.« 

			»Ich weiß und es wird nur noch schlimmer werden, bis wir die Fäulnis der Krone davon abhalten können, sich über die ganze Grenze auszubreiten. Ich verstehe immer noch nicht, wie es uns leichter fallen soll, wenn ich eine Münze auf einen Altar werfe.« 

			»Vielleicht liegt es daran, dass du ein Drow-Halbwesen bist.« Ember zuckte mit den Schultern. »Wenn du so etwas wie einen Aktivator rüberbringen und auf dieser Seite zum Laufen bringen kannst, gibt es wahrscheinlich etwas, das du mit der Münze rüberbringst, oder? Etwas, das mit deiner menschlichen Seite zu tun hat oder so.« 

			»Das könnte ein Teil davon sein, sicher.« Cheyenne lehnte sich im Sessel zurück und betrachtete stirnrunzelnd den leeren Gefrierbehälter. »L’zar wusste in der Nacht, in der er meiner Mutter die Rätselkiste hinterließ, dass er ein weiteres Halbdrowkind bekommen würde, aber er wusste nicht, dass ich in der Lage sein würde, fortschrittliche Technologie in diese Welt zu bringen, bis ich es getan habe.«

			»Die Sache mit der Münze auf dem Altar ist also nur eine Vermutung.« 

			»Nein. Sie haben mir von diesem Teil des Plans erzählt, als ich die Kiste geöffnet habe. Anscheinend ist das der letzte Schritt, aber ich habe immer noch das Gefühl, dass mir etwas fehlt, zum Beispiel, warum das so wichtig ist.« 

			Ember strich sich die Haare hinters Ohr und schaute sich nachdenklich im Wohnzimmer um. »Wenn du die Münze da drüben ablieferst, bekommst du dann mehr Kräfte?« 

			»Ich weiß es nicht. So haben sie es jedenfalls klingen lassen. Ich bekomme wohl den Rest meines Erbes.« Mit einem weiteren Achselzucken stand Cheyenne vom Stuhl auf und blickte auf das Miniloft. »Jetzt soll ich darauf warten, dass mich jemand anruft und mir sagt, wie es weitergeht.« 

			Ember kicherte. »Ich wette, du hasst das.« 

			»Ja, ich mag es nicht, herumzusitzen und zu warten.« Sie zog den Aktivator aus der Tasche ihrer Jogginghose und grinste. »Deshalb werde ich Glen dieses Ding vorstellen und sehen, was passiert.« 

			»Aha.« Ember schnappte sich die Fernbedienung vom Couchtisch und richtete sie auf den Fernseher. »Viel Spaß.« 

			Cheyenne war schon auf halbem Weg die Metalltreppe hinauf, als die Hintergrundgeräusche von Embers neuester Show die Wohnung erfüllten. Sie setzte ihre Drowmagie ein, wobei sich ihre Haut und ihre Haare sofort verwandelten. Dann steckte sie sich den Aktivator hinters Ohr. Als das anfängliche Zwicken verklungen war, stellte sie sich vor ihren Computer und rieb ihre Hände aneinander. 

			»Okay, Glen. Mal sehen, wie gut du mit einer kleinen Stärkung durch Teamarbeit zurechtkommst.« 

			»Was?« 

			Die Halbdrow lachte leise. »Ich führe Selbstgespräche, Em.« 

			»Alles klar.« 

			Cheyenne setzte sich in den billigen Bürostuhl und schaltete ihren Computer ein. In dem Moment, in dem Glens Lüfter zu surren begannen und das ganze System eingeschaltet wurde, leuchtete alles in ihrem Blickfeld auf, mit mehr scrollenden Codezeilen und blinkenden Lichtern. Das wird ein Spaß. 

			Die Datenströme waren mit grundlegenden Prozessen gefüllt, die sie bereits kannte und verstand, also rief sie ihr VPN auf und stürzte sich kopfüber in das Dark Web. Sie ging direkt zum Borderlands-Forum und hielt inne, als die Startseite ihren Monitor füllte. Heilige Scheiße!

			Die Daten strömten über ihr Blickfeld, wobei der Überschuss über die Grenzen des Bildschirms hinausging und über den Schreibtisch schwirrte. Hunderte von Rückkanaleingängen und verschlüsselten Datensträngen enträtselten sich vor ihr. Cheyenne schmunzelte begeistert und richtete ihre Aufmerksamkeit auf die zuletzt geposteten Themen. In dem Moment, in dem sie den Benutzernamen des Posters auswählte, erschien eine blinkende Datenzeile, die den verschlüsselten Aufbau des VPN des Benutzers, den letzten Verlauf des Dark-Web-Browsers und zwei verschiedene IP-Adressen anzeigte, mit denen er das Forum betreten hatte. Danach folgten der Name des magischen Wesens, den sie vorher noch nicht gesehen hatte und eine Adresse mit der Bezeichnung ›Letzter bestätigter Aufenthaltsort‹.

			Sie stieß ein überraschtes Lachen aus und scrollte die Startseite des Forums herunter. Jeder einzelne Benutzername zeigte die persönlichen Daten an, die niemand sonst sehen sollte. Grinsend nahm Cheyenne alles auf und musste sich bei der Erkenntnis in ihrem Stuhl zurücklehnen. Ihre Hand wanderte zu dem Aktivator hinter ihrem Ohr.

			Dieses Ding übertrifft die menschliche Technik bei Weitem. Damit kann ich mich überall einhacken. Nicht, dass ich das vorher nicht konnte, aber jetzt ist es zu einfach. 

			Sie warf einen Blick auf die Wand zu ihrer Rechten und erinnerte sich an das breite Lächeln ihres freundlichen Nachbarn, als er an diesem Morgen aus seiner Haustür getreten war. 

			Ich könnte mich auch in die Datenbank von Matthew Thomas hacken und ich würde meine ganze Ausrüstung darauf verwetten, dass es genauso einfach und unverfolgbar wäre wie …

			Das lautlose Summen ihres Handys riss sie mit ihrem geschärften Gehör aus ihren Gedanken. »Verdammt.« 

			Sie rappelte sich auf und rannte die Treppe hinunter.

			»Bist du okay?«, rief Ember ihr nach. 

			»Das Handy klingelt.« Es steckte noch immer in der Gesäßtasche ihrer blutverschmierten Hose von letzter Nacht, aber sie zog es heraus und nahm Corians Anruf schnell entgegen. »Hey.« 

			»Warum klingst du so atemlos?« 

			Cheyenne zwang sich, langsam zu atmen. »Bin ich nicht. Ich bin die Treppe heruntergerannt, um mein Handy zu holen. Was ist los?« 

			»Wir haben die Zeitlinie ein wenig vorverlegt.« Corian hielt inne, vermutlich um sich von Lumil und Byrd zu entfernen, die sich im Hintergrund über etwas stritten. »Wir halten heute die Nós Aní-Zeremonie ab.« 

			»Warte, was?« Cheyenne drehte sich um und schaute durch ihre offene Schlafzimmertür zu Ember, die ganz in ihre Show vertieft war. 

			»Nach dem, was Persh’al uns über euren Kurztrip erzählt hat, haben wir alle beschlossen, dass dies der nächste Punkt auf der Liste ist. Es wird dir und Ember helfen, wie sie dir sicher schon gesagt hat.« 

			»Ja, das hat sie.« 

			»Gut. Ich werde um vierzehn Uhr in deiner Wohnung sein. Sieh zu, dass ihr beide dafür bereit seid. Zieht euch etwas Schönes an, ja?« 

			Cheyenne lachte. »Etwas Schönes. Ich werde sehen, was ich tun kann.«

			»Ich bin mir sicher, dass dir etwas Passendes einfallen wird«, entgegnete Corian und kicherte. »Das ist eine große Sache, Cheyenne. Für euch beide. Oh, und esst kein Mittagessen.« 

			»Mittagessen?« 

			Die Leitung war tot und sie starrte auf den Startbildschirm ihres Mobiltelefons. »Ist das wirklich alles, was ich an Informationen bekomme?« 

			Sie sah auf und bemerkte, dass Ember sie beobachtete. »Du wirst jetzt für irgendeine andere verrückte Mission verschwinden, oder?« 

			Cheyenne schnaubte und hielt in der Tür zu ihrem Zimmer inne. »Irgendwie schon. Aber du wurdest auch eingeladen.«

			»Was?« Die Fae schaltete den Fernseher aus und warf die Fernbedienung auf den Couchtisch. »Diese Typen haben ihren Verstand verloren.« 

			»Die verrückten Rebellen haben gesagt, dass wir die Zeremonie heute durchführen.« 

			»Ohne Scheiß?« 

			»Ja. Wir können um zwei Uhr ein Nachtpirscherportal erwarten.« 

			Ember lachte. »Ich weiß gar nicht, was ich darauf antworten soll, außer dich daran zu erinnern, dass du jetzt keinen Rückzieher mehr machen kannst.« 

			»Ich werde es nicht versuchen, Em. Du hast deine Meinung über die Nós Aní-Sache gesagt. Nach allem, was ich gehört habe, wäre es dumm, mit einer Fae zu diskutieren, wenn sie sich schon entschieden hat.« 

			»Ja, klar.« 

			Cheyenne warf wieder einen Blick auf ihr Handy. »Ich ziehe mir ein paar richtige Klamotten an, hast du dann Lust auf einen kurzen Einkaufsbummel?« 

			Ember legte ihren Kopf schief. »Für dich oder für mich?« 

			»Für uns beide.« Die Halbdrow schlüpfte zurück in ihr Zimmer, um etwas zum Anziehen zu finden, das nicht blutig, zerrissen oder ein Schlafanzug war. 

			* * *

			Eine Stunde später gingen Cheyenne und Ember langsam durch den Gang mit den Abendkleidern eines Geschäfts außerhalb von Jackson Ward und sahen sich nach etwas um, das als schön gelten konnte. Ember ließ ein dünnes, glitzerndes, schwarzes Kleid durch ihre Finger gleiten und schüttelte den Kopf. »Ich verstehe nicht, warum wir uns dafür fein machen. Das ist doch komisch, oder? Eine Show für fünf andere magisches Wesen in einem Lagerhaus zu veranstalten?« 

			»Ja.« Cheyenne zog ein schwarzes Hemd von der Stange und rümpfte die Nase über das geblümte Muster an den Ärmeln, bevor sie es zurücklegte. »Aber wir haben zumindest etwas zu tun. Wir tun so, als wären wir zwei normale Menschen, die sich für etwas verkleiden, das überhaupt nicht normal ist.« 

			»Das ergibt total viel Sinn.« Ember hielt ein pinkfarbenes Minikleid an ihre Brust und sah ihre Freundin an. »Meinst du, das hier würde ihnen gefallen?« 

			»Es ist mir scheißegal, was sie denken. Ich würde dir sagen, du sollst es verbrennen.« 

			Ember lachte und legte das Kleid zurück. Sowohl ihre Finger als auch der Kleiderbügel blitzten in einem blassvioletten Licht auf, als sich der Haken von ihren Fingern löste und an seinen Platz am Ständer zurückkehrte. »Was denkst du, was die Zeremonie beinhaltet, hm? Offensichtlich sind Opfer und Aderlass out.« 

			»Es sei denn, Corian hat dich angelogen, um dich zum Ja-Sagen zu bewegen.« 

			»Das müssen wir abwarten. Aber ich habe keine Rede geschrieben oder so.« 

			»Nee, die haben wahrscheinlich ein Drehbuch.« Die Mädchen kicherten und suchten weiter in den Regalen. »Oder es ist eine dieser ›Sprich-mir-nach‹-Geschichten.« 

			Ember legte den Kopf schief und zog die Mundwinkel nach unten, um eine hochmütige, pompöse Würde zu imitieren. »Schwörst du, Ember Gaderow, der Halbdrowtochter des meistgesuchten Drowverbrechers der Welt, deine ewige Treue?« 

			»Igitt.« Cheyenne warf ihrer Freundin einen Seitenblick zu und lachte. »Du siehst meiner Mutter aber ziemlich ähnlich.« 

			»Hey, meinst du, die haben sie auch eingeladen?« 

			Sie brachen in Gelächter aus und ignorierten die skeptischen Blicke der anderen Frauen, die sich in der Boutique tummelten und ein weniger amüsantes Einkaufserlebnis bevorzugten. 

			»Warte einen Moment.« Cheyenne zog einen schweren, schwarzen Jumpsuit aus dem Regal, mit Taschen, einem silbernen Reißverschluss auf der Vorderseite und schwarzem Satin am Kragen und an den langen Ärmeln. »Das gefällt mir.« 

			»Sieht aus wie ein Mechaniker-Overall in schickem Schwarz.« 

			»Ich glaube, ich nehme ihn.« 

			Ember schüttelte mit einem kleinen Lächeln den Kopf und rollte weiter den Gang hinunter. »Ich werde hier drin nichts finden. Ich wüsste nicht einmal, was ich … Wow.« Sie schaute über ihre Schulter, um sicherzugehen, dass niemand sie beobachtete und zeigte dann auf einen Kleiderbügel. Alles blinkte lila und das schlichte, schiefergraue Kleid mit kurzen Ärmeln segelte in ihre Hand. »Ja, das ist es.« 

			»Ja?« 

			»Oh, ja. Ich stehe nicht auf Jumpsuits.« 

			Cheyenne schnaubte und nahm ihrer Freundin das Kleid ab, wobei sie den Kleiderbügel in einer Hand mit ihrem eigenen Outfit festhielt. »Na gut. Lass uns hier verschwinden.« 

			Sie gingen durch den Gang und steuerten auf die Kasse an der hinteren Wand zu. Die Halbdrow blieb stehen, als sie die Schaufensterpuppe vor ihnen sah und legte den Kopf schief. 

			»Die brauche ich auch.« 

			»Die Jacke?« Ember rümpfte die Nase. »Du gehst aufs Ganze, oder?« 

			»Hey, das funktioniert. Halb-förmlich trifft Trenchcoat mit Kapuze und schon passt es zu mir.« Cheyenne sortierte die Jacken hinter der Schaufensterpuppe, bevor sie die letzte in ihrer Größe herauszog und sie glücklich anlächelte. »Ich brauchte sowieso eine neue Jacke.« 

			Lachend rollte Ember auf den Kassentresen zu. »Wenigstens weißt du, was du magst.« 

			»Hey, ich habe einen ganz besonderen Stil. Der ist auch ziemlich schwer nachzumachen.« 

			»Ich wette, deine Mutter und Eleanor haben es geliebt, Weihnachtsgeschenke zu kaufen, was?« Sie erreichten den Kassenbereich und Embers Lächeln verblasste, als sie das zögerliche Stirnrunzeln ihrer Freundin sah. »Was?« 

			Cheyenne legte die Sachen auf den Tresen, als die kleine, lächelnde Verkäuferin auf sie zukam, um mit dem Scannen des Einkaufs zu beginnen. »Würde es dich überraschen, wenn ich sage, dass Bianca vom Konzept ›Weihnachten‹ generell nicht überzeugt ist?« 

			Ember blinzelte. »Nein, nicht wirklich. Das hätte ich mir wohl denken können.« 

			»Eleanor hat sich ein paar Mal an Biancas kein-Weihnachten-Gebot vorbeigeschlichen, aber es waren eher Bücher und dann Technikteile, als ich anfing, Computer zu bauen.« Cheyenne lachte. »Du weißt schon, leistungsbezogene Geschenke.« 

			»Oh Mann.« 

			»Haben Sie alles gefunden, was Sie gesucht haben?«, fragte die Verkäuferin und lächelte ihre neuesten Kunden freundlich an. 

			»Ja, danke.« Cheyenne zog ihr Portemonnaie aus der Gesäßtasche und holte ihre Karte heraus. 

			»Ausgezeichnet. Soll ich die für Sie in eine Tüte packen?« 

			»Ja, gerne, das wäre nett.« Cheyenne klopfte mit ihrer Kreditkarte gegen ihre Finger und nickte. 

			»Sicher.« Die Frau nahm die Kleidung von den Bügeln, faltete sie vorsichtig zusammen und legte sie in eine große, braune Papiertüte mit Griffen. »Hier, bitte sehr. Viel Spaß!«

			Cheyenne und Ember sahen sich an und die Halbdrow räusperte sich. »Ich glaube, Sie haben vergessen, mich bezahlen zu lassen.«

			»Nein, das habe ich nicht.« Die Frau schaute sich im Laden um und beugte sich mit einem verschwörerischen Lächeln vor. »Ihr Einkauf ist heute gedeckt, Ma’am. Es werden keine Fragen gestellt. Ich wünschte, ich könnte dabei sein, aber ich muss hier alles am Laufen halten, wenn Sie wissen, was ich meine.« Sie zwinkerte Cheyenne zu und ein grünes Licht blitzte kurz hinter ihren großen, braunen Augen auf. 

			Jetzt bekomme ich teure Klamotten kostenlos von einem magischen Wesen in einer Kleidungsboutique. 

			Cheyenne versuchte zu lächeln, als sie ihre Karte und ihr Portemonnaie wegsteckte. »Gut. Dankeschön.«

			»Kein Ding, Aranél.« Die Frau lächelte Ember an und nickte, als Cheyenne die Tasche nahm. 

			»Okay.« Ember winkte dem menschlich aussehenden magischen Wesen schwach zu, bevor sie sich in Richtung der Eingangstür bewegte. »Schönen Tag noch.« 

			»Gleichfalls. Viel Glück!« 

			Eine elektronische Klingel ertönte, als die Mädchen nach draußen traten. Cheyenne warf einen Blick über ihre Schulter auf die Frau hinter dem Tresen, die zum Abschied eine Hand hob und nicht aufhörte zu lächeln. 

			»Was war das?«, fragte Ember und rollte sich zu Cheyennes glänzendem, schwarzen Panamera, der vor dem Laden geparkt war. 

			Die Halbdrow knirschte mit den Zähnen und schloss den Wagen auf, wobei sie das Piepen ignorierte, das normalerweise ihre Stimmung aufhellte. »Marsil hat mir gesagt, dass er niemandem etwas von dir erzählt hat.« 

			»Aber sie weiß anscheinend, wer du bist.« Ember entfernte sich von der Beifahrertür und schnippte mit einem Finger dagegen. Der Griff blinkte lila und die Tür schwang vor ihr auf. 

			Cheyenne warf die Tasche auf den Rücksitz und half ihrer Freundin, sich auf den Beifahrersitz zu bugsieren, obwohl die Magie der Fae sie selbstständig aus dem Rollstuhl beförderte. »Es klang so, als wüsste sie von der Zeremonie. Wovon sollte sie sonst reden?« 

			»Marsil kann ihr nichts davon erzählt haben. Wir haben es selbst gerade erst erfahren.« 

			»Ich weiß.« Cheyenne öffnete den Kofferraum, klappte den Rollstuhl zusammen und verstaute ihn, bevor sie sich hinter das Lenkrad setzte. Beide Vordertüren schlossen sich gleichzeitig und sie und Ember tauschten verwirrte Blicke aus. »Jemand hat dafür gesorgt, dass es sich herumspricht. Und zwar verdammt schnell.«

			»Das ergibt keinen Sinn.« Ember schnallte sich an und betrachtete die Fassade der Boutique. »Wer würde diese Information offen ausplaudern? Vor allem, wenn jeder auf dieser Seite, der L’zar folgt, weiß, dass die Krone immer noch nach dir sucht.«

			Cheyenne drückte auf den Startknopf des Motors und schnallte sich an. »Es muss irgendein Idiot sein. Wenigstens halten sie die Schutzeinrichtungen um das Lagerhaus aufrecht, denn wenn die falschen Leute davon erfahren, wird es eine ganz andere Art von Party geben.«

		

	
		
			
Kapitel 28

			Als sie zurück in ihrer Wohnung waren, trug Cheyenne eine zusätzliche Schicht dicken, schwarzen Eyeliner auf und nickte sich im Spiegel zu. Sie hatte ihre Haare zu einer Art Hochsteckfrisur gebunde und die leichten Locken, die in ihren schwarzen Haaren verblieben waren, umrahmten ihr Gesicht. Sie strich die Vorderseite ihres neuen Jumpsuits glatt, betrachtete sich von oben bis unten und trat dann aus dem Bad, als Ember aus der Küche rollte. 

			»Woah.« Die Fae schmunzelte. »Okay, der Jumpsuit funktioniert. Besonders mit dem schwarzen Lippenstift.« 

			»Siehst du? Habe ich dir doch gesagt. Und schönes Kleid.« 

			Ember schaute an dem grauen Kleid hinunter, das ihr gerade bis zu den Knien fiel. »Danke. Zugegeben, ich wünschte, ich hätte mehr Zaubertricks zur Verfügung, aber ohne sie wäre das Anziehen dieser Leggings eine Katastrophe gewesen.« 

			Cheyenne kicherte. »Das hast du gut gemacht.« 

			»Ja. Bald werde ich mit den Fingern schnippen und voilà! Sofortiger Garderobenwechsel.« Ember schnippte mit den Fingern und ein leises Knacken ertönte in der Mitte des Wohnzimmers, als Corians Portal neben dem Couchtisch erschien. Die Augen der Fae weiteten sich, als der Nachtpirscher in einer schwarzen Hose und einem dunkelgrauen Button-up-Hemd aus dem Nichts auftauchte. Er schaute sich in der Wohnung um, bis er Ember entdeckte, die ihn erschrocken ansah. »Das war unheimlich pünktlich.« 

			»Ember.« Er nickte ihr zu und wandte sich dann Cheyenne zu. »Seid ihr bereit?« 

			»Ja.« Cheyenne schnappte sich ihre neue Jacke von der Couchlehne und griff in die tiefen Taschen, um zu überprüfen, ob ihr Handy und der Aktivator noch da waren, wo sie sie hingetan hatte. »Lasst uns loslegen.« 

			Ember nickte und rollte auf das Portal zu. Cheyenne schloss sich ihr an und Corian gab ihnen ein Zeichen, durch die schimmernde, undurchsichtige Wand aus schwarzem Licht zu treten. 

			»Warum ist dieses hier nicht durchsichtig?« 

			Er lächelte die Halbdrow an und neigte den Kopf. »Das ist eine Überraschung.«

			»Oh, Mann.« Ember rollte durch das Portal. 

			»Ich bin kein großer Fan von Überraschungen«, murmelte Cheyenne. 

			»Ich weiß. Mach doch mal eine Ausnahme für heute.« Corian zeigte wieder auf das Portal und nickte. 

			Sie versuchte, nicht die Augen zu verdrehen, wandte sich der Lichtwand zu und atmete tief ein. Hoffentlich ist es eine gute Überraschung. 

			Als sie hindurchtrat, kippte sie fast gegen Embers Rollstuhl. Sie hielt sich mit einer Hand an den Griffen fest und bewegte sich nach links, wobei sich ihre Augen angesichts der Szene vor ihr weiteten. 

			»Tut mir leid«, murmelte Ember ausdruckslos. Ihr Stuhl blitzte violett auf und rückte ein paar Zentimeter nach rechts. 

			»Kein Problem.« Cheyenne blieb der Mund offen stehen, als Corian hinter ihnen ankam und das Portal verschwand. »Was ist hier los?« 

			»Überraschung.« Corian grinste und schritt an ihnen vorbei und auf die große Lichtung vor ihnen.

			In der Mitte stand ein riesiger Baum, dessen Stamm sich zur Seite wölbte und dessen riesige Äste sich in alle Richtungen schlängelten. Jeder Ast war groß und dick genug, um bequem darüber zu gehen. Einige von ihnen neigten sich nach unten, um sich auf dem dunklen, taufeuchten Gras abzustützen und jeder Teil des Baumes pulsierte mit einem inneren Licht, das von Schwarz zu Lila und wieder zu Schwarz wechselte. 

			Ember beäugte den pechschwarzen, mit Sternen übersäten Himmel. »Es sollte gerade nicht dunkel sein.« 

			»Bäume sollten auch nicht leuchten«, murmelte Cheyenne sarkastisch. 

			Am Fuße des massiven Baumstamms standen L’zar, Byrd, Lumil und Persh’al, jeder von ihnen trug eine Variante eines formellen Anzugs. Lumil hatte sich einen purpurroten Schal um den Hals gebunden, um die Narbe zu verbergen, die ihren Hals umgab und in Kombination mit dem Outfit, das seltsamerweise zu dem von Byrd passte, sah sie aus wie ein grünhäutiger Pirat mit gelben Haaren. 

			L’zar lachte leise und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. Sein gut geschnittener Anzug schimmerte silbern, als er mit einer Geste auf die Lichtung um sie herum deutete. »Die Nós Aní wurden schon immer nachts unter einem Nimlothar zeremoniell gebunden, aber wir haben keine Zeit, auf die Dunkelheit zu warten oder einen dieser Bäume zu finden, die es auf der Erde nicht gibt. Trotzdem ist Tradition wichtig, oder?« 

			»Ich denke schon.« Cheyenne zog ihre Jacke an und warf einen Blick auf die beiden magischen Wesen, die unter dem Baum auf sie warteten. Corian nahm seinen Platz neben L’zar ein und winkte ihr und Ember zu, sich zu ihnen zu gesellen. »Das ist also alles nur eine riesige Illusion?« 

			L’zar senkte den Kopf. »In gewisser Weise. Hauptsächlich.« 

			Ember rollte sich mühelos über das kalte, nasse Gras und ihre Augen leuchteten im pulsierenden Licht der Illusion des Nimlotharbaumes. »Ich kann das nicht glauben.« 

			»Ich bin ganz deiner Meinung, Em.« 

			Sie blieben vor einer leuchtenden, silbernen Linie im Gras stehen, die sie von L’zar und den anderen trennte. Auf der anderen Seite dieser Linie standen ein silberner Krug, zwei silberne Kelche und ein scharfer Zeremoniendolch, der im künstlichen Sternenlicht glitzerte. 

			Cheyenne schmunzelte. »Hey, ihr habt versprochen, dass wir keine Opfer bringen müssen.« 

			Ember lachte leise. 

			»Nun, nein.« L’zar betrachtete den Dolch zu seinen Füßen. »Der ist nicht für euch beide.« 

			Ein neues Portal erschien auf der rechten Seite der Halbdrow und Maleshi trat hindurch. Sie trug ein Cocktailkleid in einem leuchtenden, verblüffenden Rosaton.

			Cheyenne stupste Ember an die Schulter und deutete mit einem Nicken auf die Generalin. Die Fae blickte in ihre Richtung und lachte. »Ja, siehst du? Sie kann natürlich so etwas tragen.« 

			Maleshi lächelte sie an und trat vor, als ihr Portal verschwand. Dann blieb sie vor Ember stehen und streckte ihre Hand aus. »Ich freue mich sehr, dich endlich kennenzulernen, Ember. Maleshi Hi’et.« 

			»Ja, ich weiß.« Die Fae sah sie mit großen Augen an, nahm aber die Hand der Nachtpirscherin, die mit feinem, dunklem Fell bedeckt war. 

			»Ich hätte nicht gedacht, dass du hierüber Bescheid wissen würdest«, sagte Cheyenne, als Maleshis leuchtende, silberne Augen die ihren trafen. 

			»Oh, das würde ich um nichts in der Welt verpassen, Mädchen.« Die Generalin nickte und legte Cheyenne eine Hand auf die Schulter. »Gutes Timing, nicht wahr?« 

			»Sicher.« Die Halbdrow lachte ungläubig und schaute auf den glühenden Rumpf des Nimlothar. »Also, was jetzt?« 

			Corian schritt auf die silberne Linie im Gras zu. 

			Ein weiteres Portal öffnete sich auf der Lichtung hinter ihnen. Corian schaute dahin und als er die Stirn runzelte, drehte Cheyenne sich um. Marsil Keldryk trat durch das Oval aus schimmerndem Licht und enthüllte schließlich seine wahre Gestalt als Kobold, ebenfalls in förmlicher Kleidung. Direkt hinter ihm kam Doktor Boseley, die ihr scharlachrotes Haar in einem Haufen wilder Locken auf dem Kopf trug. 

			»Meine Physiotherapeutin ist ein Troll«, murmelte Ember. 

			»Sieht so aus, ja.« 

			Zwei weitere Portale öffneten sich, dann noch zwei und ein Strom anderer magischer Wesen, die Cheyenne nicht kannte, betrat feierlich die Lichtung. Sie blickte jeden von ihnen starr an. Alle waren für den besonderen Anlass gekleidet und jedes Gesicht schaute sie mit einem breiten, erwartungsvollen Lächeln an. 

			Marsil und Doktor Boseley hatten sich um die Lichtung herum bewegt, um Platz für die anderen zu machen. Cheyenne warf einen Blick auf Ember und ging dann auf den Koboldassistenten zu. »Ich dachte, du und ich hätten gestern eine Abmachung getroffen. Dazu gehörte auch, dass du niemandem etwas davon erzählst.« 

			»Das haben wir, Cheyenne.« Marsil lächelte sie höflich an, obwohl er ein kleines Stirnrunzeln nicht unterdrücken konnte. »Ich wurde eingeladen.« 

			»Du wurdest was?« 

			L’zar lachte und trat vor, als ein weiteres halbes Dutzend magischer Wesen auf der Lichtung erschien. »Wir müssen das geheim halten. Hauptsächlich zumindest. Aber ich konnte nicht zulassen, dass du das ohne eine Art Publikum durchziehst. Das ist das Beste daran.« 

			»Ein Publikum.« Cheyenne löste sich von Marsil und betrachtete die schnell wachsende Menschenmenge am Rande der Lichtung. Diejenigen, die in den ersten Reihen standen, mussten einen Schritt nach vorn machen, um Platz für die Neuankömmlinge zu schaffen. »Ich kenne keinen von diesen magischen Wesen.« Sie blickte auf die neuen Leute, die aus den Portalen kamen. Was ist denn hier los? 

			R’mahr, Yadje und ihre Tochter Bryl strahlten überglücklich, als sie Cheyenne unter dem großen Baum sahen. Bryl hüpfte auf ihren Zehen und winkte. Die Halbdrow lächelte und winkte zurück, dann musterte sie die anderen Gesichter. Das muss Tony sein und er ist ein Ork. 

			Mit finsterer Miene trat Corian auf L’zar zu und senkte seine Stimme. »Du hast Einladungen verschickt.« 

			»Ja, Corian.« Der Drow lächelte alle Neuankömmlinge an und machte sich nicht die Mühe, seinem Freund in die Augen zu schauen. »Entspann dich. Ich habe nur ein paar geschickt.« 

			»Wirklich? Denn es tauchen immer mehr auf und ich zähle im Moment fast achtzig.«

			Hinter Marsil öffnete sich ein großes Portal und Gúrdu trat in seiner grauen Gestalt hindurch. Maleshi lachte, als sie ihn sah. »Du auch, hm?« 

			Die orangebraunen Augen des Raugorakels verengten sich, als er auf die Nachtpirscher-Generalin blickte. »Ich bin nicht deinetwegen hier«, knurrte er, aber ein leises Lachen entkam ihm, als er vom Nimlotharbaum wegging und seinen Platz unter den anderen Zeugen einnahm. 

			Die Lichtung war erfüllt von gedämpften Stimmen und eifrigen Gesprächen und alle betrachteten den Nimlotharbaum und die Halbdrow, die neben ihrer ehrfürchtigen Faefreundin im Rollstuhl stand. 

			L’zar legte den Kopf schief und zuckte mit den Schultern. »Ups.« 

			Corian zischte. »Das ist keine Antwort.« 

			»Sie sind aufgeregt. Das spricht sich hier schnell herum.« Der Drow drehte sich zu seinem Nós Aní um und hob eine Augenbraue. »Sie können etwas gebrauchen, worauf sie sich freuen dürfen, meinst du nicht?« 

			»Du hättest wählerischer sein sollen.« Corian verschränkte die Arme, holte tief Luft und musterte die Menge. »So viele von ihnen auf einem Fleck, das kann nur Ärger geben.« 

			»Wir können mit Ärger umgehen, Bruder. Lass es gut sein und amüsiere dich.« 

			Der Nachtpirscher brummte etwas Unverständliches und als er mitbekam, dass Cheyenne das Gespräch belauschte, schüttelte er den Kopf und wandte sich ab. 

			Sie beobachtete ihn weiter und ihr entging sein verärgerter Blick nicht, den er Maleshi zuwarf. Die Kriegsgeneralin schmunzelte ihn an und breitete ihre Arme aus. 

			»So viel dazu, sich vor fünf anderen magischen Wesen in einer Lagerhalle lächerlich zu fühlen«, murmelte Ember. 

			»Tut mir leid, Em. Ich hatte keine Ahnung, dass es so abläuft.« 

			Die Fae blickte mit einem unsicheren Lächeln zu ihrer Freundin auf. »Aber es läuft so ab.« 

			»Ja. Was auch immer es ist.« 

			L’zar schaute Cheyenne an. »Du wirst den Rest als Drow erledigen.« 

			Mit einem schnellen Nicken beschwor Cheyenne die Magie an der Basis ihrer Wirbelsäule und verwandelte sich vor den Augen aller. 

			Ihr Vater breitete die Arme aus und legte den Kopf schief. »Fangen wir an.«

		

	
		
			
Kapitel 29

			Da die Dinge in dieser Bindung etwas anders sind, hoffe ich, dass mir niemand übel nimmt, wenn ich die alte Sprache gegen eine, die dem Reich angemessener ist, austausche.« L’zar grinste, als die Menge der magischen Wesen höflich kicherte.

			Corian stand hinter ihm, die Arme verschränkt und den Blick unablässig auf jeden dunklen Schatten auf der Lichtung gerichtet.

			»Heute binden wir eine Drow und ihre Nós Aní, die in Freundschaft und im vollen Bewusstsein dessen, was diese Bindung mit sich bringt, ausgewählt wurden. Die Fae Ember Gaderow und die Drow Cheyenne Summerlin, meine Tochter.« L’zar zeigte abwechselnd zu ihnen und kicherte. »Das Einzige, was ich ändern würde, ist der Nachname in der Ankündigung, aber ich kann nicht alles haben, was?« 

			Eine weitere Runde leisen Lachens kam als Antwort, obwohl es angespannt und unsicher war. Cheyenne schaute Maleshi an, die ihre Augen schloss und den Kopf schüttelte. 

			L’zar lächelte seine Tochter an, dann hob er sein Kinn. Seine Stimme klang wie ein Peitschenknall auf der Lichtung. »Die alten Gesetze gelten noch immer, selbst in dieser Welt. Blut aus dem Herzen von Ambar’ogúl zieht Gleiches mit Gleichem zusammen. Die mór edhil stehen noch immer so, wie sie sein sollten und die Nós Aní stehen an ihrer Seite.« 

			Ohne ein Zeichen von L’zar zu brauchen, kniete Corian vor dem silbernen Krug nieder und goss eine dunkle, schimmernde Flüssigkeit in jeden der Kelche. Auf der Lichtung war es so still, dass selbst die, die am äußersten Rand standen, hören konnten, wie das Getränk in die Becher floss. 

			L’zar sank vor den Bechern auf die Knie und hob den Dolch auf. 

			»Bei der Kraft, die durch meine und deine Adern fließt, Cheyenne, gebe ich dir meinen Segen.« Er blickte zu seiner Tochter auf, legte seine andere Hand um die Klinge, zog und schlitzte seine Handfläche auf. Das Blut floss aus seiner geballten Faust, die er erst über den einen und dann über den anderen Kelch hielt und in jeden ein paar Tropfen gab. Der Dolch fiel auf das feuchte Gras und er fuhr mit der Hand über den Schnitt in seiner anderen Handfläche. Cheyenne sah, wie die Wunde unter dem goldenen Licht, das hinter seinen Händen leuchtete, schnell heilte. Dann griff L’zar nach den silbernen Bechern und stellte einen Fuß nach vorn ins Gras, das andere Knie fest aufgesetzt, während er sich zu Cheyenne und Ember lehnte. »Trinkt.« 

			Das ist so gruselig. 

			Die Halbdrow musterte die großen, erwartungsvollen Augen ihres Vaters, der sie wissend angrinste. Sie und Ember sahen sich an, dann streckte Ember die Hand aus, um den Kelch vor sich zu nehmen. Cheyenne tat es ihr gleich und blickte in die schwarz schimmernde Flüssigkeit im Becher. »Alles davon?« 

			»So viel, wie ihr aushalten könnt«, murmelte L’zar. »Tut es.« 

			Die Mädchen hoben die Becher gleichzeitig an ihre Lippen. Cheyennes Nase kribbelte von dem Duft von Blaubeeren, Eukalyptus und dem Unterton von Blut, der zwischen anderen Gerüchen aufstieg, die sie nicht unterscheiden konnte. Das Getränk war übermäßig süß und bitter zugleich und sie brachte zwei Schlucke hinunter, bevor sie nicht mehr konnte. 

			Ember schluckte und hörte sich an, als würde sie ersticken, bevor sie den Kelch wegzog und die Augen zusammenkniff. 

			L’zar nickte und griff wieder nach den Bechern. Dann stellte er sie auf den Boden und erhob sich auf seine Füße. »Ihr werdet mir nachsprechen. Gemeinsam.«

			Die Fae schnaubte und bedeckte sofort ihren Mund, um ein Lächeln zu verbergen.

			Cheyenne warf ihr einen Seitenblick zu. Genau das haben wir befürchtet. 

			L’zar hob eine Augenbraue und beschloss, ihren Insiderwitz zu ignorieren. »Durch die alten Gesetze und das Herzblut von Ambar’ogúl sind wir verbunden.« 

			Cheyenne und Ember atmeten tief durch und wiederholten seine Worte unisono: »Durch die alten Gesetze und das Herzblut von Ambar’ogúl sind wir verbunden.« 

			Eine Explosion aus leuchtendem, silbernem Licht brach aus Cheyennes und Embers Brust, sobald das letzte Wort ihre Lippen verließ. Es erleuchtete die Lichtung wie eine Fackel und Cheyenne hörte das erschrockene Keuchen ihrer Freundin und merkte, dass sie einen ähnlichen Laut von sich gegeben hatte. Das Licht knisterte, löste sich von ihnen und wirbelte in einem langen Strahl auf, bevor es in die Illusion des dunkel leuchtenden Nimlotharbaumes eindrang. Die Rinde des Baumes pulsierte heller, gab einen blendenden Blitz ab und verdunkelte sich dann wieder. 

			L’zar betrachtete den Baum und legte den Kopf schief. Seine Stimme ertönte in der fassungslosen Stille, die die versammelten magischen Wesen auf der Lichtung überfallen hatte. »Hm.« 

			»Cheyenne.« Ember lehnte sich in ihrem Stuhl nach vorn. »Ich fühle mich komisch.« 

			»Ja, die ganze Sache war komisch.« Die Halbdrow schaute den Baum an und blickte dann zu ihrem Drowvater hinunter, der immer noch den Hals in Richtung der Äste reckte. 

			L’zar drehte sich schließlich um und zuckte mit den Schultern. »Damit habe ich nicht gerechnet.« 

			»Was?« 

			»Es ist in Ordnung.« Er winkte ab und warf dem Baum noch einen verwirrten Blick zu. »Irgendein Nimlothar hat auf diese Zeremonie reagiert und deine Nós Aní akzeptiert, so wie es in den alten Tagen der Fall gewesen wäre.« 

			Corian schüttelte den Kopf und runzelte die Stirn. »Es ist nur noch einer übrig, L’zar.« 

			Cheyenne schluckte. »Er gehört zur Krone, richtig?« 

			Ihr Vater schürzte die Lippen und neigte den Kopf zur Seite. »Ja.« 

			»Jetzt weiß sie also, was wir gerade getan haben.« 

			»Wahrscheinlich.« Er schnalzte mit der Zunge, mit einem bemerkenswert hohen Maß an Gleichgültigkeit. »Eine unvorhergesehene Folge. Aber ich gratuliere dir. Du und deine Nós Aní seid verbunden.« 

			Cheyenne biss die Zähne zusammen und warf einen Blick auf Corian, der L’zar anstarrte und aussah, als wolle er dem Drow in den Rücken fallen. Ich fühle gerade das Gleiche. 

			Ember rieb sich die Schläfe. »Was ist hier los?« 

			Der Nimlothar, der eigentlich nur eine Illusion sein sollte, blitzte wieder auf, sein stotterndes Licht wurde immer heller und schneller, bis das ganze Ding verschwand. Die Illusion um die Lichtung herum brach abrupt ab und alle wurden von der plötzlichen Intensität des echten Sonnenlichts geblendet, als dieses den gezauberten Sternenhimmel über ihnen ersetzte. Die Menge der magischen Wesen bewegte sich unruhig und schaute sich um, während sie mit leiser Stimme miteinander sprachen. 

			Cheyenne starrte L’zar an. »Was hast du getan?« 

			»Was habe ich getan? Das war deine Kraft, Cheyenne und sie war sehr beeindruckend.« 

			Jemand rief eine Warnung und alle drehten sich um und sahen, wie ein dunkles Portal in der Baumreihe am Rande der Lichtung auftauchte. Drei weitere öffneten sich und ein Dutzend dunkle Ovale aus Licht umgaben die Lichtung. Die Luft um sie herum flimmerte wie Hitze, die aus heißem Beton aufstieg, dann strömten weitere magische Wesen durch die Portale. 

			Schreie ertönten, als die ersten Getreuen der Krone Angriffszauber einsetzten. Cheyenne sah einen Ork, auf dessen Schulter ein Stierkopf angenäht war, als dieser einen Ball aus sengenden, grünen Flammen in die Menge schleuderte. »Scheiße.« 

			Sie griff in ihre Jackentasche, holte den Aktivator heraus und klemmte ihn hinter ihr Ohr. Bis sie ihre Sicht mit dem zusätzlichen Kick der fortschrittlichen Technologie wieder fokussiert hatte, waren Persh’al, Byrd und Lumil bereits in Aktion getreten. Sie rannten auf die Loyalisten zu, die durch die offenen Portale strömten und warfen Angriffszauber auf sie. 

			Maleshi verschwand in einem silbernen Lichtblitz und sauste über die Lichtung. Die Loyalisten schrien erstickt und fielen links und rechts von ihr, während sie diejenigen ausschaltete, die der Menge der unschuldigen magischen Wesen, die zu verängstigt waren, um sich zu wehren, am nächsten standen.

			Ein Surren erfüllte die Luft und Dutzende kleiner, schwarzer Metallkugeln flogen durch die Portale und entließen gelbe Funken in die Menge. Sie leuchteten in Cheyennes Blickfeld wie Fackeln auf und der Aktivator fixierte eine nach der anderen, während sie lilafarbene Funken auf die Flugmaschinen schoss und sie aus der Luft sprengte. 

			»Hier drüben!« Corian zeigte in Richtung des riesigen Portals, das er beschworen hatte, wo die Nimlothar-Illusion gestanden hatte. »In das Portal!« 

			Er stürzte nach vorn und schlitzte seine verlängerten Klauen in die Kehle eines knurrenden Skaxen, der sich auf ihn stürzte. 

			Lumil und Byrd reagierten auf seinen Ruf und bedeuteten der Menge, auf Corians Portal zuzulaufen, während sie gegen die Loyalisten kämpften, die hinter ihnen her waren. Die rote, spiralförmige Magie um Lumils Fäuste grub sich in Oberkörper und Köpfe und schickte knurrende Loyalisten in die Luft. 

			Die magischen Wesen rannten in alle Richtungen, schrien und versuchten, nicht in das Kreuzfeuer zu geraten. Cheyenne konzentrierte sich auf die Flugmaschinen und griff sie an, so schnell sie konnte. 

			Eine von ihnen wich in letzter Sekunde vor ihrer Magie zurück und stürzte auf Ember zu. Die Halbdrow drehte sich um und sah ihre Freundin, die sich nach vorn lehnte und nichts bemerkte. Cheyenne schoss auf die Maschine und verteilte die Splitter auf Embers Rücken und auf ihrem Scheitel. »Em, was ist …?«

			Ein riesiger Körper knallte von der Seite auf sie und warf sie zu Boden. Ächzend rollte sich Cheyenne auf den Rücken, als der stolpernde Ork-Loyalist sie böse angrinste und zwei Hände mit schwarzem Licht erhob, von denen fauliger Schlamm ins Gras tropfte. Sie streckte beide Hände aus und ihre schwarzen Ranken peitschten auf ihn zu. Sie wickelten sich um seine Handgelenke, bevor sie ihre Arme zur Seite riss und ihn in Byrds Rücken fallen ließ. Der Kobold drehte sich brüllend um und schlug mit den Fäusten und flackernden, orangefarbenen Lichtblitzen auf den Ork ein. 

			Cheyenne rappelte sich auf und suchte die Lichtung nach weiteren Flugmaschinen ab. Es war nur noch eine übrig und sie schleuderte einen zischenden Bogen aus lilafarbenen Funken auf sie. Grüne Flammen züngelten vor ihr auf die verängstigten magischen Wesen zu, die über die Lichtung flitzten und sie stellte zwei Schilde zwischen die unschuldigen Zuschauer und das Sperrfeuer der knisternden Angriffe. Sie erkannte Marsil, der sie mit großen Augen ansah, bevor er Doktor Boseley zu Corians offenem Portal geleitete. 

			Gúrdu brüllte auf der anderen Seite der Lichtung, schlug mit seinen Fäusten auf die angreifenden Loyalisten ein und ließ sie wie aufgeschreckte Vögel durch die Luft fliegen. Persh’als grüne Peitsche knisterte und funkelte und Maleshi flitzte in einem silberschwarzen Fleck über die Lichtung hin und her. 

			Ein tiefes, bedrohliches Grollen kam von Cheyennes rechter Seite. Sie drehte sich in seine Richtung und suchte die offenen Portale der Loyalisten ab. Der Boden bebte wegen der herannahenden Kriegsmaschine, Sekunden, bevor ihr Aktivator das Ding ortete, das aus dem am weitesten entfernten Portal kam. Die Maschine war so groß wie sie selbst und mit dicken Metallstacheln bedeckt, als sie wie ein Miniaturpanzer durch das Portal rollte. Blinkende, blaue Lichter umgaben das, was wie ein schwenkbarer Kopf aussah. Ein Fenster öffnete sich und entließ einen roten Magiestoß in die Mitte der Lichtung, der sich in den Boden bohrte und Gras, Erdklumpen und Magie auf beiden Seiten verstreute. 

			Cheyenne überflog die Daten, die über ihr Blickfeld liefen. Der schwenkbare Kopf der Maschine richtete seine blinkenden Lichter auf sie und feuerte erneut. Sie warf mit beiden Händen einen Schild hoch und der rote Angriff schleuderte sie zurück auf den Boden, während er gegen das dunkle Licht ihres Schildes anbrüllte. 

			»Macht es nieder!«, rief Persh’al und wich einem knurrenden Skaxen aus, bevor er der Kreatur mit seiner Peitsche in den Rücken schlug. 

			Lumil und Byrd rannten auf die Kriegsmaschine zu, aber sie eröffnete das Feuer mit kleineren Fenstern an ihren Seiten und versprühte knisterndes, rotes Licht wie Kugeln. 

			Schwachstellen. Finde die Schwachstellen. 

			Cheyenne starrte auf die Kriegsmaschine, die über das Gras donnerte und immun gegen die magischen Angriffe ihrer Freunde war. Ein blinkendes, gelbes Licht leuchtete an der Basis der Maschine auf und sie beschwor eine Kugel aus ihrer knisternden, schwarzen Energie. Ein Oger stürmte auf sie zu und stieß einen wilden Kampfschrei aus, doch sie schoss die Kugel in sein Gesicht. Mit der anderen Hand schoss sie eine weitere Kugel auf die Maschine, die mit violettfarbenen und schwarzen Funken aufleuchtete, bevor sie wieder verblasste – ohne Wirkung. 

			Das wird nicht funktionieren. 

			Die Halbdrow schickte schlängelnde, schwarze Ranken auf einen grotesk vernarbten Kobold zu, der hinter den letzten unschuldigen Schaulustigen herlief, die in Richtung von Corians Portal humpelten. Sie wickelten sich um seine Kehle und rissen ihn zurück, woraufhin der Kobold krächzend auf den Boden knallte, während die letzte verängstigte Trollfrau an Corian vorbei und durch sein Portal in Sicherheit rannte. Der Nachtpirscher schloss das Portal, nickte Cheyenne zu und flitzte in einem silbernen Lichtblitz über die Lichtung. 

			Der O’gúl-Kampfpanzer feuerte erneut und traf mehr Loyalisten als Cheyennes Freunde. Sie konzentrierte sich mit ihrem Aktivator auf die scrollenden Daten und die beweglichen Teile der Maschine. Ein weiterer Befehl erschien vor ihr und sie legte den Kopf schief. Oder ich könnte sie einfach auseinandernehmen. 

			Ohne darüber nachzudenken, deutete die Halbdrow in Richtung des Befehls in ihrem Blickfeld und ein geschweißtes Stück der Maschinenverkleidung quietschte und kräuselte sich, bis es sich löste und in die Bäume stürzte. Cheyenne schritt auf das Ding zu und suchte nach dem nächsten Befehl, mit dem sie den Panzer Stück für Stück auseinandernehmen konnte. Aus dem Fenster zwischen den blinkenden Lichtern des Panzers drangen weitere rote Explosionen und sie wich aus, so gut sie konnte und errichtete gelegentlich Schilde, um die anderen zu schützen, während sie weitere Teile abriss. 

			Hinter ihr und vier Meter von der Stelle entfernt, an der Ember in ihrem Rollstuhl saß, verdunkelte sich der Himmel. Ember wandte sich vom Kampf ab und blickte auf das knisternde, zischende, schwarze Portal, das zehnmal so groß war wie die anderen und sich dort öffnete, wo die Nimlothar-Illusion gewesen war. Die Augen der Fae weiteten sich, als ein donnerndes Krachen aus dem Portal drang und Embers Haare mit einem betäubend kalten Wind aus ihrem Gesicht fegte. »Cheyenne!«

			»Ich habe gerade ein bisschen viel zu tun, Em.« Die Halbdrow schoss zwei Kugeln aus schwarzer Energie auf zwei Kobolde, die auf sie zustürmten und riss sie von den Füßen, bevor sie in die Bäume am Rand der Lichtung krachten. 

			»Ja, ich weiß, aber das sieht schlimm aus.«

		

	
		
			
Kapitel 30

			Cheyenne wandte sich von der Kriegsmaschine ab und erstarrte, als sie die zischenden, Funken sprühenden Umrisse des riesigen Portals in der Luft sah. Wie beim ersten Mal, als ich mit Corian trainiert habe. Das hier kommt direkt von der anderen Seite. 

			»Solltet ihr nicht etwas tun?«, rief Ember und versuchte, die Aufmerksamkeit der anderen rebellischen magischen Wesen zu gewinnen. Sie waren alle damit beschäftigt, die Loyalisten zu bekämpfen und Cheyenne ging ein paar Schritte näher an ihre Freundin heran, bevor sie einen weiteren breiten Schild unter dem nächsten Artilleriebeschuss der Kriegsmaschine aufstellen musste. 

			»Ja, wahrscheinlich. Corian!« 

			Der Nachtpirscher wurde durch ihren Ruf aus seiner erhöhten Geschwindigkeit gerissen und blickte auf das massive Portal. Seine silbernen Augen weiteten sich, dann rannte er auf den Oger zu, gegen den er kämpfte und schleuderte ihm eine Ladung magischer Stacheln entgegen. Der Oger brüllte auf und stürzte zu Boden, schaffte es aber irgendwie, den Nachtpirscher am Knöchel zu packen. Corian knurrte und drehte sich um, um den hünenhaften Loyalisten abzuwehren. 

			Die Kriegsmaschine bewegte sich auf Cheyenne zu und der Aktivator half ihr, zwei weitere Handvoll ihrer Innenteile durch das klaffende Loch in der Seite zu reißen. Ein Chor aus dunklen, klagenden Stimmen drang durch das wachsende Portal von Ambar’ogúl und Cheyenne blinzelte wegen des Déjà-vus, das sie überkam. Das habe ich schon mal gehört. 

			Ein Skaxen stürzte sich auf sie und kreischte lachend, während seine langen Klauen nach ihrem Gesicht hauten. Sie schlug ihn mit telekinetischer Kraft zurück und konzentrierte sich auf die Kriegsmaschine, die eine weitere rote, magische Bombe über die Lichtung schoss. Ich mache das Ding zuerst fertig, dann kann ich mich um den Rest kümmern. 

			Ember warf einen Blick auf das knisternde Portal, das immer noch den dunklen Gesang in einem Chor von jenseitigen Stimmen ausstieß. Versteht denn niemand, dass dieses Ding im Moment das größte Problem ist? 

			Die Oberfläche des Portals kräuselte sich wie eine riesige Lache aus schwarzem Schlamm. Funken flogen in alle Richtungen und eine dunkle Hand tauchte auf der anderen Seite auf. 

			»Cheyenne! Da kommt was durch!« 

			Die Halbdrow riss ein weiteres Stück aus der Kriegsmaschine heraus, sodass diese erzitterte und kurz in ihrem rumpelnden Vormarsch über die Lichtung innehielt. »In einer Sekunde.« 

			»Ich glaube, jetzt ist es besser.« Ember zuckte in ihrem Stuhl zusammen, als die nächste Explosion des Panzers Cheyennes großen Schild traf und sie durch die Luft schleuderte. Die Halbdrow landete einen Meter von Ember entfernt auf dem Rücken und schlitterte mit einem Knurren über das Gras. 

			Die Hand, die aus dem Portal kam, streckte sich weiter aus, die dunklen Nägel glitzerten auf der schiefergrauen Haut. Der Gesang wurde immer lauter, bis er die Kampfgeräusche fast übertönte. Der Rest des Arms folgte, dann ragte die Spitze eines dunklen Stiefels unter dem Saum eines schwarzen Gewandes hervor, das sich wie Wasser kräuselte. Eine Gestalt, die von Kopf bis Fuß in wirbelndes Schwarz gehüllt war, trat aus dem Portal hervor und lehnte sich gegen die Kraft der magischen Gesetze, die dies zwischen zwei Welten unmöglich machen sollten. 

			»Cheyenne!« Ember schaute ihre Freundin an, die zu sehr damit beschäftigt war, schwarze Energiekugeln auf einen anderen Oger zu schießen, der auf sie zustürmte, um auf die Warnung zu achten. Die Gestalt trat vollständig aus dem schimmernden Portal heraus und drehte ihren Kopf. Ember betrachtete die beiden glühenden, goldenen Augen in dem schwarzen Nichts in der Kapuze und glaubte zu spüren, wie ihr Herz stehen blieb. 

			Die Gestalt wandte sich von ihr ab und ging auf Cheyenne zu, wobei sie langsam vorwärtsschritt, während sie ein paar Zentimeter über dem Gras schwebte. Die dunkle Hand, die durch das Portal aufgetaucht war, griff nun nach der Halbdrow, während das Chaos der Schlacht tobte. 

			Sie wird es nicht schaffen.

			In der Mitte von Embers Brust blühte eine wilde Energie auf und sie schrie etwas Unverständliches, als ob ihre Stimme sich verselbstständigt hätte und war beeindruckt von den Worten, die aus ihr herausströmten. Violett- und rosafarbenes Licht umgab die Fae und hüllte sie in einen Heiligenschein aus schimmernder Magie, während sie beide Hände ausstreckte.

			Das Licht raste auf die dunkle Gestalt zu, die sich Cheyenne näherte. Die glühenden, goldenen Augen in der Kapuze fixierten Ember eine Sekunde, bevor die Magie der Fae den schwarzen Mantel, der den Fremden einhüllte, durchstieß. Ein wütender, schmerzerfüllter Schrei erfüllte die Lichtung und die Gestalt stürzte zurück in das riesige Portal, wobei sie böse zischte und sich in den wogenden Falten des peitschenden, schwarzen Gewandes wand. Die singenden Stimmen schrien und das bebende, dunkle Portal von Ambar’ogúl schloss sich mit einem lauten Knall. Für einen kurzen Moment hielten die Kämpfenden auf der Lichtung inne, als sie die erschreckenden Geräusche hörten und der Boden bebte. 

			Cheyenne schickte eine Welle aus Erde und zerklüfteten Steinsplittern auf den Ork, der auf sie zukam. Er rutschte über den Boden und brüllte, als sich der Boden durch Cheyennes Einwirken öffnete und ihn verschluckte, sodass er in zwei Sekunden begraben war. Dann wirbelte sie herum, um das Portal zu sehen, das nicht mehr da war und erblickte Ember. 

			»Heilige Scheiße.« 

			Die Fae stand ein paar Schritte vor ihrem Rollstuhl, umgeben von pulsierendem, violettfarbenem Licht, das ihr lila gesträhntes Haar aus ihrem rosa gefärbten Gesicht peitschte. Dann sanken ihre Arme an die Seiten und ihre Beine gaben unter ihr nach, bevor sie ins Gras sackte. 

			»Los!«, rief Persh’al und nickte Ember zu, als seine Peitsche um das Bein eines Ork-Loyalisten krachte und das magische Wesen zu Boden stürzen ließ. »Wir sind hier fast fertig.« 

			Cheyenne stürzte auf ihre Freundin zu und rutschte auf den Knien ins Gras. »Ember. Hey. Geht es dir gut?« 

			Ember blinzelte mit ihren großen, leuchtenden, violettfarbenen Augen und nickte mit dem Kopf. »Ja, ich bin nur … verdammt.« 

			»Aha.« Die Halbdrow lachte trotz der Situation leise und betrachtete ihre Freundin, die jetzt ganz im Faemodus war. »Du hast gerade gestanden.« 

			»Und jetzt nicht mehr.« Ein kleines, unsicheres Lächeln breitete sich auf Embers Lippen aus. 

			Der rollende O’gúl-Panzer stieß einen weiteren feuerroten Magiestoß aus, der einen Meter hinter Embers Rollstuhl auf dem Boden aufschlug. Der Rollstuhl flog davon und Cheyenne warf einen Schild hinter ihre Freundin, um die meisten Schmutzbrocken und kleinen Steine abzuwehren, die auf sie zurasten. 

			»Ich bin gleich wieder da.« Die Halbdrow sprang auf und rannte auf die Kriegsmaschine zu. Der Aktivator zeigte drei weitere Schwachstellen an und Cheyenne fuhr mit ihren Händen durch eine nach der anderen. Fragmente aus schwarzem Metall, blaue Späne und Paneele aus dünnem Stahlgeflecht rissen von der Maschine ab und flogen über die Lichtung. Ein Teil, das wie eine der schwebenden Spionagekugeln im Wildhafen aussah, brach an der Seite der Maschine ab und Cheyenne schickte es in den Kopf eines Skaxen-Loyalisten, der sich auf sie stürzen wollte. Die Kugel krachte mit einem hohlen, metallischen Klang gegen seinen Schädel, der Loyalist fiel zu Boden und der Aktivator leuchtete mit der letzten Angriffsanweisung auf. 

			Cheyenne konzentrierte sich auf das pulsierende, blaue Licht, das von der zerrissenen Seite der Maschine ausging und eröffnete das Feuer mit ihren knisternden, schwarzen Energiekugeln. Sie durchdrangen nacheinander die Metallhülle, während sich die nach vorn gerichteten Fenster der Maschine öffneten und den Boden mit weiteren Kugeln roter Magie besprühten. Die Halbdrow trat vor und drückte gegen den Druck, den sie in der Erde spürte. Eine weitere Welle aus Erde und vergrabenen Steinen löste sich von ihrem Fuß und traf die Kriegsmaschine, brachte sie zum Kippen und legte das Fahrwerk frei. Der Aktivator spielte verrückt, ließ einen Alarm in Cheyennes Blickfeld ertönen und peilte das letzte Ziel unter dem O’gúl-Panzer an. 

			Sie brüllte vor Anstrengung und statt Funken sprühende, schwarze Kugeln aus ihren Händen fliegen zu lassen, schickte sie einen Strahl aus schwarzer Energie in einem endlosen Strom auf das freiliegende Herz der Kriegsmaschine. Der Apparat sprühte Funken und stieß ein leises Heulen aus, das sich zu einem Kreischen steigerte, bevor er in der Luft explodierte. Blaues Licht und Metallsplitter sprühten in alle Richtungen und vergruben sich im Boden, in den Bäumen und in jedem magischen Wesen, das nicht schnell genug ausweichen konnte. 

			Cheyenne fiel auf die Knie und beschwor einen Schild vor sich. Persh’al schrie auf, als ein Metallsplitter seine Seite durchschlug und ihn auf den Boden schleuderte. Als die Halbdrow eine Hand in Richtung ihrer Freunde und L’zars treuen Gefolgsleuten ausstreckte, brachte sie genug Schilde in Position, um den Rest von ihnen vor den Splittern zu schützen. Metall prallte an den Wänden aus dunklem Licht ab, als die der Krone treuen Wesen aufschrien, weil sie dem Sperrfeuer schutzlos ausgeliefert waren. 

			Schwer atmend ließ Cheyenne sich einen Moment Zeit, um ihre Gedanken zu sammeln, bevor sie die rauchenden, stotternden Überreste der Kriegsmaschine betrachtete. Außer dem Kreisel war nichts übrig geblieben, dessen blaue Lichter in unregelmäßigen Abständen aufblinkten, bevor sie erloschen. 

			Dann stand sie auf und wandte sich den anderen zu. Ihre Schilde fielen, Byrd eilte an Persh’als Seite und ein leises, verwirrtes und schmerzerfülltes Stöhnen erklang von den letzten O’gúl-Loyalisten, die von ihrer eigenen, schlecht funktionierenden Maschine zu Fall gebracht worden waren.

			Ein silberner Blitz raste über die Lichtung und blieb vor der zerlegten Technik stehen. Corian blickte auf die Trümmer hinunter, dann begegnete er Cheyennes Blick und nickte anerkennend. 

			Die Halbdrow drehte sich um, stolperte und richtete sich auf, bevor sie wieder an Embers Seite eilte. Sie kniete sich ins Gras. »Entschuldigung.« 

			Ember lachte laut. »Wofür?« 

			»Für diese letzte Ablenkung.« Cheyenne schenkte ihr ein schiefes Lächeln und blickte dann auf die Stelle, an der sich das drohende Portal von Ambar’ogúl neben ihnen geöffnet hatte. »Du bist die andere große Ablenkung losgeworden, stimmt’s?« 

			»Ich denke schon.« Ember zuckte mit den Schultern und musterte ihre unbeweglichen Beine. »Ich habe keine Ahnung, was passiert ist. Ich habe es einfach getan.« 

			»Das ist schon mal ein Anfang. Danke, Em.« 

			Die Fae sah ihre Freundin blinzelnd an und lachte ungläubig. »Ja. Jederzeit.« 

			»Ich bin immer noch etwas verwirrt von dem ganzen Fae-Ember-Look. Hast du dich in letzter Minute entschieden, den Ring für den magischen Kampf anzuziehen?« 

			Langsam hob Ember beide Hände, drehte sie zu Cheyenne und schüttelte ihren Kopf. »Kein Ring.« 

			»Kein Ring! Woah.« Die Halbdrow schaute ihre Freundin noch einmal an. »War das mit Absicht?« 

			»Ich glaube nicht und ich weiß auch nicht, wie ich es abstellen kann.« 

			»Nun, vielleicht hat die Zeremonie es eingeschaltet. Für immer.« 

			Ember schluckte und betrachtete ihre rosa leuchtenden Hände. »Dann müssen wir wohl einen anderen Illusionszauber für mich finden.« 

			Cheyenne kicherte, dann ertönte Maleshis scharfer Befehl auf der Lichtung. 

			»Stellt sie auf!« 

			Als sie sich umdrehte, sah sie, wie Generalin Hi’et, die in ihrem zerrissenen, rosafarbenen Cocktailkleid nicht weniger furchterregend aussah, einen gefesselten Kobold-Loyalisten auf die Knie zwang. Scheiße! 

			»Ich bin gleich wieder da, Em.« 

			»Okay.«

			»Bist du sicher, dass es dir gut geht?« 

			»Mir geht’s gut. Ich muss mich nur mal kurz setzen.« Die Fae schnaubte über die ungewollte Ironie und Cheyenne stand wieder auf und ging auf Maleshi zu.

		

	
		
			
Kapitel 31

			Byrd, Lumil und Corian waren damit beschäftigt, die überlebenden Loyalisten, die mit flackernden Seilen aus knisternder, silberner Magie gefesselt waren, zusammenzutreiben. Mehr als zwei Dutzend magischer Wesen, die das Stierkopf-Emblem als Anhänger oder Aufnäher trugen, hatten den Kampf überlebt, den sie auf der Nós Aní-Zeremonie gestartet hatten. Sie knurrten und wehrten sich gegen ihre Fesseln, aber Lumil war mit ihrer aufgeladenen Magie, die rote Symbole um ihre Fäuste drehte, bereit. Ein Schlag damit reichte aus, um die Gefangenen ruhigzustellen. Die meisten von ihnen warfen Gúrdu, der die kniende Reihe der Loyalisten bewachte, jedoch rachsüchtige Blicke zu. Der Raug grunzte, spottete über sie und knabberte an etwas, das aussah wie eine winzige, trocken gealterte Hand, bevor Cheyenne wegschaute. 

			Sie blieb neben Maleshi stehen. Ich möchte nicht wissen, was sie denkt, aber das darf nicht noch einmal passieren. 

			»Also, was jetzt?«

			Maleshi warf ihr einen kurzen Blick zu, bevor sie den letzten Loyalisten anknurrte, den Lumil ins Gras gestoßen hatte. »Bist du verletzt?«

			»Nein.«

			»Gut. Du kannst das uns überlassen, Cheyenne. Wir machen das schon.« 

			Cheyenne warf einen Blick auf Corian, der über die Lichtung marschierte, um sich der Generalin anzuschließen. »Keiner hat es aus der Lichtung geschafft.« 

			Maleshi nickte knapp. »Und das wird auch niemand.« Ihre silbernen Krallen glitten mit einem unheilvollen Geräusch aus ihren Fingern und glitzerten in der Nachmittagssonne.

			»Warte einen Moment.« Cheyenne trat vor die Nachtpirscher-Kriegsgeneralin und zwang Maleshi, sie anzuschauen. »Das kannst du nicht machen.« 

			»Das ist nicht deine Entscheidung, Cheyenne.« Die dunkle Oberlippe der Generalin verzog sich zu einem leichten Lächeln. »Ich bitte dich nur einmal, zur Seite zu treten.« 

			»Bitte darum, soviel du willst.« Die Halbdrow ballte die Fäuste und hielt dem silbern glühenden Blick der Frau stand. »Ich werde mich nicht bewegen.« 

			»Diese magischen Wesen sind Kriegsgefangene«, knurrte Maleshi. »Wenn wir uns dieser Bedrohung nicht sofort stellen, können wir uns auch gleich eine Zielscheibe auf die Brust malen und ihnen sagen, dass sie auf uns schießen sollen.« 

			»Sie können im Moment nichts tun.« Cheyenne zeigte hinter sich auf die gefesselten magischen Wesen, die auf den Knien waren und von denen die meisten Flüche spuckten und zischten. »Das macht sie zu einer viel geringeren Bedrohung als damals, als sie uns töten wollten.« 

			Maleshi stieß ein leises Knurren aus und beugte sich zu der Halbdrow vor. »Cheyenne.« 

			»Du hast mir dein Wort gegeben, dass wir die Vergangenheit hinter uns lassen, solange sich das, was am ersten Portalkamm passiert ist, nicht wiederholt. Wenn du den Befehl gibst, diese Loyalisten zu töten, während sie gefesselt im Gras knien, werde ich dich aufhalten und dann ist es aus mit uns.« Cheyenne ballte ihre Fäuste und beugte sich zur Generalin vor, um ihr starr in die Augen zu sehen. »Ich will wirklich nicht, dass das passiert.«

			Die Nachtpirscherin blickte finster drein und atmete tief durch ihre flatternden Nasenlöcher ein. »Was sollen wir sonst mit ihnen machen? Wir haben kein eigenes Chateau D’rahl.« 

			»Nein, aber ich kenne die Leute, die das tun.« Cheyenne drehte sich um und warf den aufgereihten Gefangenen einen flüchtigen Blick zu. »Und ich wette, dass keines dieser Arschlöcher in einem bestimmten System auf dieser Seite auftauchen wird.« 

			Maleshi knurrte. »Du willst, dass ich unsere Feinde an einen Haufen hochmütiger Menschen ausliefere, die mit Fellwaffen spielen?« 

			»Wir haben alle denselben Feind. Stimmt’s?« Cheyenne legte den Kopf schief. »Stimmt’s?« 

			Die Generalin musterte die Halbdrow und zischte. Sie hob eine Hand zwischen ihre Gesichter und verengte die Augen, um sicherzugehen, dass Cheyenne die glitzernden, rasiermesserscharfen Spitzen sah, die ihr zur Verfügung standen. Cheyenne zischte sofort zurück und schoss einen Schwall violettfarbener Funken aus den Fingerspitzen beider Hände. 

			Ich kann ihr Spiel spielen. Sie wird sich beruhigen. Und das sollte sie auch. 

			Ein leises, humorloses Lachen entrang sich Maleshis Kehle. Ihre tödlichen Krallen zogen sich zurück und sie beugte sich vor, bis sich ihre Nasen fast berührten. »Triff die Entscheidung, Cheyenne. Wenn deine anderen Freunde die Sache nicht so gut in den Griff bekommen, wie ich es getan hätte, ist es deine Sache, was danach passiert.« 

			»Wenigstens ist es nicht noch mehr Blut.« 

			»Nein. Heute nicht.« Mit einem Knurren drehte sich Maleshi von ihr weg und stakste über die Lichtung. Ihre Finger bewegten sich schnell und ein neues Portal öffnete sich wenige Meter vor ihr. 

			Corian warf Cheyenne einen misstrauischen Blick zu und lief dann der Generalin hinterher. »Maleshi, warte.« 

			Sie wirbelte herum und schlug mit der Hand in die Richtung seines Gesichts. Ein silberner Lichtstrahl flammte zwischen ihnen auf, mit einem Klirren, das klang, als würden Klingen aufeinandertreffen. Als das Licht verblasste, waren Corians Krallen mit denen von Maleshi verbunden. Sie knurrte ihn an. »Nicht jetzt.« 

			»Wir haben vielleicht keine andere Chance mehr«, murmelte er. 

			Cheyenne wandte ihren Blick von ihnen ab und versuchte stattdessen, sich auf die Reihe der knienden Loyalisten vor ihr zu konzentrieren. Ich sollte das nicht hören. 

			Ihr Aktivator blinkte einen Befehl zum Verringern der Lautstärke auf und sie schnippte mit dem Finger, um ihn zu akzeptieren. Corians Stimme drang als leises, gedämpftes Dröhnen zu ihr durch. Schau mal einer an. Ich habe mich entschieden, nicht zu lauschen, weil ich es verhindern kann. 

			Das angespannte Gespräch der Nachtpirscher ging weiter, dann riss Maleshi ihre Hand von ihm weg, wobei Funken zwischen ihren Klauen aufloderten und verschwand durch ihr Portal. Nachdem sich das Portal geschlossen hatte, stand Corian ganz still, sein Rücken war angespannt. 

			»Ich habe von den beiden gehört«, knurrte ein Ork. »Sieht aus, als wären sie immer noch …«

			Lumils feuerrote Faust krachte in sein Gesicht und er fiel zurück. Ein abgebrochenes Stück Stoßzahn flog über drei Gefangene hinweg und landete im Gras. »Braucht noch jemand Hilfe dabei, seine verdammte Meinung für sich zu behalten?« 

			»Das zählt doch nicht für mich, oder?« Persh’al stieß ein Lachen aus und zuckte sofort schmerzerfüllt zusammen. Er saß in der Nähe der Reihe der Gefangenen und Ember hielt seine Seite, während Byrd sich hinkniete und ihn im Gras stützte. »Weil das tut echt weh, Mann.« 

			»Corian«, rief Cheyenne. 

			Der Nachtpirscher drehte sich um, sah den blutüberströmten, blauen Troll und ging auf Persh’al zu. 

			Ein schwarzer Lichtstrahl umhüllte die Reihe der gefesselten, knienden Gefangenen. Jeder von ihnen stieß Schmerzensschreie aus, wand sich, schüttelte den Kopf und fixierte ohne zu blinzeln den Himmel. 

			Cheyenne drehte sich um und sah sie an. »Was ist los?« 

			Corian gesellte sich zu ihr, sein Kiefer arbeitete unter den gelbbraunen Fellbüscheln auf seinen Wangen. Er betrachtete die aufheulenden magischen Wesen und schluckte. »Das muss er dir erklären.« 

			L’zar trat zwischen den Bäumen neben Ember hervor. »Ich kann mich nicht erinnern, dass du je so sehr wegen Fleischwunden gejammert hast, Persh’al.« 

			Persh’al drehte sich so weit er konnte um und schnaubte, als er den Drow auf sich zukommen sah. »Es ist kein Jammern, wenn es die Wahrheit ist, Mann.« 

			»Oh, sicher. Du quäkst so, um meine Aufmerksamkeit zu bekommen.« L’zar kniete sich neben seinen Freund. »Wie lautet das Zauberwort?« 

			Der Troll kicherte. »Bastard.« 

			»Hmm.« L’zar riss das letzte Stück Schrapnell aus Persh’als Seite und warf es ins Gras, während der Troll vor Schmerz brüllte. »Scheint passend zu sein, nicht wahr?« 

			Persh’al blickte in das grinsende Gesicht des Drows. »Tu es einfach, verdammt!« 

			L’zar schlug seine Handfläche auf die Wunde, der blaue Troll schrie auf und goldenes Licht flammte unter der Hand des Drows auf. Als die Heilung beendet war, zog L’zar seine Hand weg und stand auf. Byrd schlüpfte hinter Persh’al hervor und kam auf die Beine. Der Troll ließ sich keuchend auf den Rücken ins Gras fallen und sah blinzelnd in den klaren, blauen Himmel. 

			Byrd sah ihn an. 

			»Lass mich einfach hier, Mann. Ich benötige eine Sekunde, um mich darüber zu freuen, dass ich nicht sterbe.« 

			Der Kobold schüttelte den Kopf und ging zu Lumil, der vor der Reihe der Gefangenen auf und ab ging. 

			»Hast du etwas davon gesagt, dass du ein spezielles Aufräumteam herbeirufen willst?«

			Cheyenne sah ihren Vater an, als er sich lässig auf sie zubewegte, die Hände hinter dem Rücken verschränkt. Die knienden Gefangenen hatten aufgehört zu schreien und wimmerten und stöhnten stattdessen mit hängenden Köpfen dort, wo man sie auf der Lichtung zurückgelassen hatte. »Was hast du mit ihnen gemacht?« 

			»Niemand darf wissen, dass ich bei dir bin, Cheyenne.« Er warf ihr einen Seitenblick zu, bevor sein Blick wieder zu den Gefangenen zurückflackerte. »Erst, wenn die Zeit reif ist.« 

			»Denk nicht mal daran.« 

			»Woran?« 

			»Diese Gefangenen zu ermorden, nachdem sie gefangen genommen wurden.« Cheyennes Zorn brannte durch ihre Adern, zusammen mit ihrer Drowmagie. »Ich habe Maleshi gerade ein Versprechen gegeben, von dem ich hoffe, dass ich es nicht halten muss.«

			L’zar kicherte leise und schloss die Augen. »Ich bringe niemanden um. Jedenfalls nicht im Moment.« 

			»Und, was hast du gemacht?«

			Er wandte sich an seine Tochter und deutete auf die Gefangenen. »Wir haben jetzt ein paar Dutzend taubstumme und blinde Loyalisten, die wir deinen Freunden in Schwarz ausliefern müssen. Ich hoffe sehr, dass sie kompetenter sind, als sie sich bisher erwiesen haben.« 

			»Was?« Cheyenne starrte die stöhnenden Loyalisten an, die in einer ordentlichen, unterwürfigen Reihe knieten. 

			»Es wäre vielleicht besser für sie gewesen, wenn du Generalin Hi’et ihre Sache hättest machen lassen, aber du hast deine Wahl getroffen.« 

			»Das ist nicht in Ordnung.« Die Halbdrow schüttelte den Kopf und ballte die Fäuste, während sie alle Möglichkeiten durchspielte, was auf die Loyalisten zukommen könnte. »Du tötest sie vielleicht trotzdem, nur dass es sich jetzt länger hinauszögert.«

			»Ganz und gar nicht. Sie werden zurückgewinnen, was sie verloren haben, sobald sie wieder einen Fuß in ihr Heimatland setzen.«

			»Wie sollen sie den Übergang schaffen, wenn sie nichts sehen können?« 

			»Nun, darum muss sich jemand anderes kümmern, nicht wahr?« L’zar begegnete ihrem Blick wieder. »Du hast die Verantwortung für diese magischen Wesen übernommen, als du Maleshi aufgehalten hast. Die Generalin hat tausende von Jahren Erfahrung im Abwägen von Vor- und Nachteilen, Cheyenne und es gibt eine einzige Wahrheit in all dem, die sie sehr gut versteht. Sie ist nicht die Einzige.« 

			»Ach, ja?« Die Halbdrow schenkte ihm ein schmallippiges, missbilligendes Lächeln. »Was ist das?« 

			»Alles hat seinen Preis.« 

			Eine kalte Welle des Unglaubens überspülte ihren Körper. Auf keinen Fall haben L’zar und Bianca Notizen ausgetauscht. »Was hast du gesagt?« 

			»Du hast mich gehört. Es ist an der Zeit, dass du lernst, was das für die Art und Weise bedeutet, wie wir die Dinge von jetzt an angehen. Die Art und Weise, wie wir mit diesem Krieg umgehen und ihn hoffentlich stoppen, bevor er richtig teuer wird.« 

			»Und was ist mit dem Preis, dass du verschwunden bist, als wir angegriffen wurden? Du bist abgehauen und hast dich im Wald versteckt, während der Rest von uns sich dem Kampf gestellt hat, um die anderen zu beschützen, die du hierher eingeladen hast.« Als ihr Vater nicht antwortete und sie nicht einmal zur Kenntnis nahm, beugte sich Cheyenne zu ihm und murmelte: »Wie viele deiner loyalen Rebellen wissen, dass sie einem Feigling folgen?« 

			»Wie ich schon sagte, niemand darf wissen, dass ich bei dir bin.« L’zar zog eine dünne, knochenweiße Augenbraue hoch und nickte dann Ember zu. »Im Moment interessiert mich viel mehr, was mit deiner Nós Aní passiert ist. Das Portal, das sie geschlossen hat, war eine direkte Verbindung zu Ambar’ogúl.« 

			Cheyenne blickte ihm hinterher, als er über die Lichtung ging. Sie blendete das leise Stöhnen der Gefangenen hinter sich aus und ging steif auf Ember und den Rest der Gruppe zu, die sich um sie versammelt hatte. Als Ember sie kommen sah, hob ein violettfarbenes Licht sie aus dem Gras und setzte sie in dem Rollstuhl ab, den Persh’al schnell zu ihr schob. 

			Auf der Lichtung herrschte eine angespannte Stille. Dann blickte Ember in die Gesichter derer, die sie neugierig musterten und zuckte mit den Schultern. »Will mir jemand sagen, was zum Teufel gerade passiert ist?«

			»Als Cheyennes Nós Aní hattest du deinen ersten Vorgeschmack auf das, was möglich ist«, erklärte Corian mit einem leichten Nicken. »Und das hat wohl einen großen Teil deiner Magie geweckt, wenn nicht sogar den größten Teil.« 

			»Ja, das habe ich selbst herausgefunden. Ich spreche von dem Portal oder besser gesagt von dem großen Portal. Wer war das?« 

			L’zar schaute Cheyenne an und legte den Kopf schief. »Das Portal hat sich direkt von der anderen Seite geöffnet, Ember.« 

			»Was?« Die Fae schaute Cheyenne fragend an, aber die Halbdrow konnte nur mit den Schultern zucken und den Kopf schütteln. »Wie ist das überhaupt möglich?«

			»Mit einer Menge Magie, die die Krone gar nicht haben sollte.« L’zar hob sein Kinn und sah erst Corian, dann Persh’al an. »Sieht aus, als wären wir auf der richtigen Spur gewesen. Die Krone zapft jetzt die Magie aus dem Land und ihren Untertanen ab, was bedeutet, dass wir noch weniger Zeit haben, als ich dachte.« 

			Cheyenne schluckte. »Weil sie jetzt von Ember weiß.« 

			»Jetzt weiß sie es.« Corian nickte. »Ein Kind von L’zar, das die Prüfungen bestanden hat und an eine Nós Aní gebunden ist, ist eine größere Bedrohung, als sie es sich vorstellen konnte. Die Krone wird ihre Anstrengungen verdoppeln, um dich aufzuhalten und sie wird erwarten, dass du den nächsten Schritt machst.«

			Cheyenne schnaubte. »Diese dumme Münze.« 

			»Was sie nicht erwarten wird, ist, mich an deiner Seite zu finden, Cheyenne.« L’zar senkte zustimmend den Kopf. »Wenn wir die Dinge lange genug eingedämmt kriegen, damit Corian und ich beenden können, was wir angefangen haben.« 

			Die Halbdrow wartete darauf, dass einer der beiden mehr Informationen über diese kleine Bemerkung preisgeben würde. Als dies nicht der Fall war, breitete sie ihre Arme aus. »Wollt ihr uns sagen, was das ist?« 

			»Wir müssen L’zar über die Grenze bringen, ohne dass die Krone alarmiert wird«, murmelte Corian. »Sie hatte Hunderte von Jahren Zeit, ihre Methoden zu perfektionieren, um ihn von Ambar’ogúl fernzuhalten.«

			»Das ist wahrscheinlich ein verdammt gutes Sicherheitssystem.« 

			L’zar kicherte und drehte sich zu seiner Tochter um. »Wenn man die richtigen Schlösser knacken kann, spielt das alles keine Rolle. Wir warten nur darauf, dass alles passt.«

			»Genau. Denn du bist der beste O’gúleesh-Dieb, den die Welt je gesehen hat.« 

			»So ähnlich.« 

			»Wir sollten gehen«, fügte Corian hinzu. »Ember hat uns viel Zeit verschafft, bevor die Krone einen weiteren Versuch wie diesen starten wird, aber ich würde es lieber nicht übertreiben. Je früher wir gehen, desto schwieriger wird es für ihre Leute sein, uns wieder aufzuspüren.« 

			»Auf jeden Fall.« L’zar senkte den Kopf und wartete darauf, dass Corian ein weiteres Portal auf der Lichtung öffnete. Die ganze Zeit betrachtete er Ember und beäugte sie, wie jemand anderes ein Stück Schokoladenkuchen beäugen würde. 

			Die Fae begegnete seinem Blick und lehnte sich zurück. »Was auch immer du denkst, lass es sein.« 

			Er grinste und schloss die Augen. 

			Corians Portal glitzerte in dunklem Licht, als es sich öffnete und er gab den anderen ein Zeichen, durch die Öffnung in Persh’als Lagerhaus zu gehen. Bevor sich noch jemand rührte, rollte Ember über das Gras auf die Öffnung zu. »Ich weiß nicht, wie es euch geht, aber ich will hier raus.« 

			»Bin direkt hinter dir, Em.« Cheyenne nickte, als ihre Freundin ihr ein dünnes Lächeln schenkte, bevor sie über den Betonboden der Lagerhalle rollte. 

			Byrd und Lumil waren die nächsten. Die Koboldfrau warf noch einen Blick auf die aufgereihten Gefangenen und schnaubte. Dann trat L’zar hindurch, das Kinn erhoben und die goldenen Augen auf etwas gerichtet, das nur er sehen konnte. Persh’al schnappte sich eine der runden Flugmaschinen, die Cheyenne vom Himmel geschossen hatte, warf sie einmal von einer in die andere Hand und nickte, als er den anderen folgte. 

			Corian fing Cheyennes Blick auf, die sich von dem Portal ab und den Gefangenen zu wandte, die in der Mitte der Lichtung festsaßen. »Ich muss mich erst um das hier kümmern«, erklärte Cheyenne. 

			»Ich verstehe.« Mit einer Bewegung seines Handgelenks schloss sich das Portal. »Ich werde warten.« 

			»Danke.« Sie kramte in der Tasche ihres schicken, neuen Trenchcoats und holte ihr Handy heraus. Das wird mit Sicherheit einer meiner seltsamsten Anrufe. »Hey, wo sind wir jetzt gerade?«

			Corian hob eine Augenbraue. 

			»Ich meine, geografisch.« 

			Der Nachtpirscher presste die Lippen zusammen und wandte sich ab, um ein Lächeln zu verbergen. »Savage River State Forest.«

			»Scheiße. Das ist Stunden von ihnen entfernt.« Cheyenne seufzte und rief Rhyneharts Nummer auf. »Das wird nicht schön werden.« 

			»Es muss nicht schön sein, Mädchen. Hauptsache, es wird erledigt.« 

			»Ja, ich habe bemerkt, dass ihr bei den meisten Dingen so vorgeht, aber es gibt verschiedene Ebenen. Etwas zu erledigen, muss nicht immer in einem Konflikt enden.« 

			Ein langsames Lächeln breitete sich auf Corians Katzengesicht aus. »Dem habe ich schon immer zugestimmt, Cheyenne. Das ist etwas, was L’zar immer noch nicht ganz verstanden hat.« 

			Sie lachte leise. »Nun, ich bin nicht hier, um L’zars Mist aufzuräumen. Nur meinen eigenen.« 

			Das Handy klingelte zweimal, bevor Rhynehart ihren Anruf entgegennahm. »Ich habe nicht damit gerechnet, so schnell wieder von dir zu hören.«

			»Es ist ja nicht so, dass ich jemals vorhabe, dich anzurufen.« Mit einem kurzen Blick auf Corian trat Cheyenne von ihm weg und tat so, als würde das einen Unterschied machen. 

			»Warum hast du es dann getan?«

			»Zuerst sollte ich dir wahrscheinlich sagen, dass ich nichts über das Wie oder das Warum sagen kann. Überhaupt nicht.« 

			»Aha.« 

			»Das gehört dazu, wenn man miteinander arbeitet, oder? Das muss etwas sein, von dem du mir sagst, dass du damit umgehen kannst, ohne Fragen zu stellen, weil ich sie nicht beantworten kann.« 

			Rhynehart hielt am anderen Ende der Leitung inne und räusperte sich. »Nun, was kannst du mir sagen?« 

			»Vor mir sind zwei Dutzend gefesselter magischer Wesen.«

			»Vor dir ist was?« 

			»Wirst du mir zuhören oder soll ich jemand anderen anrufen?« 

			Rhynehart seufzte. »Tut mir leid. Sprich weiter.« 

			»Ich bin mir zu neunundneunzig Prozent sicher, dass keiner von ihnen in eurem System ist. Kein einziger. Und selbst wenn, wirst du ihre Namen nicht aus ihnen herausbekommen.« 

			»Was hast du getan?« 

			»Mein Gott, ich habe nichts getan! Ich versuche, die Sache so gut wie möglich zu bereinigen und im Moment ist das so, dass ich den einen Mann anrufe, der mir vertraut, dass ich weiß, was ich tue. Sag mir nicht, dass ich die falsche Entscheidung getroffen habe.« 

			»Klingt so, als ob mehr dahintersteckt.«

			Cheyenne atmete langsam aus und zwang ihre Wut zurück. Es gibt eine Zeit und einen Ort. Das hier ist es nicht. »Ja, es gibt noch viel mehr, aber ich hoffe, dass du für diesen Fall ein paar spezielle FRoE-Tricks in petto hast. Diese magischen Wesen sind nicht registriert und haben hier eine Menge Probleme verursacht.«

			»Das fällt genau in meinen Zuständigkeitsbereich.« 

			»Ich weiß. Es ist nur ein bisschen heikler. Im Moment sind sie zu nichts anderem zu gebrauchen, als Platz wegzunehmen und die einzige Möglichkeit, das zu ändern, ist, sie zurück über die Grenze zu bringen. Ich meine, an der Hand.« 

			»Äh, du weißt doch, dass meine Jungs diesen Übergang nicht machen.« 

			»Ja, aber ihr schickt ein paar von den faulen Eiern durch die Res-Portale zurück. Gib jemandem einen Freifahrtschein, wenn er diese Leute durchschleust. Im schlimmsten Fall stellt sich niemand zur Verfügung und du schickst sie trotzdem durch.«

			»Im besten Fall werden wir zwei Dutzend Idioten los, die sich irgendwie vor unserer Nase eingeschlichen haben, plus denjenigen, der unser Angebot als Schleuser annimmt.« 

			Cheyenne nickte. »Genau.« 

			»Das klingt nach einer Win-win-Situation für die FRoE. Was springt für dich dabei heraus?« 

			Die Halbdrow schloss die Augen und senkte ihren Kopf. Ich kann es als Verhandlungsmasse benutzen. Das war’s. »Ich werde sie nicht töten müssen.« 

			Rhynehart räusperte sich erneut. »Gut, das ist ein Grund, den ich akzeptieren kann. Wenn ich ein Team losschicke, um dir die Jungs abzunehmen, werden sie dann in etwas hineingeraten, wofür sie sich nicht gemeldet haben?« 

			»Nicht, wenn sie es schnell machen.« 

			»Hmm. Sieht aus, als hätten wir einen Deal. Wo bist du?« 

			»Savage River State Park.«

			»Kein Scheiß. Ich habe ein Transportteam, das etwa eine Stunde von dort entfernt eine Lieferung ins Reservat macht. Ich schicke sie rüber. Du wartest, bis sie da sind.« 

			»Tut mir leid. Ich muss woanders hin, aber diese Typen gehen nirgendwo hin.« 

			»Hast du sie in einem Keller angekettet oder so?«

			»Nein. Sorge nur dafür, dass dein Team weiß, dass sie kommen, um magische Wesen abzuholen, die nicht sehen, hören oder sprechen können, okay?«

			»Sehr nutzlos also. Das war wirklich kein Scherz.« 

			Cheyenne warf einen Blick auf die Reihe der Gefangenen und legte den Kopf schief. »Ich weiß. Ich schicke dir den Standort.« 

			»Ja, das wird helfen.«

			»Und danke. Dafür, dass du nicht versucht hast, zu tief zu graben.« 

			Rhynehart kicherte ins Telefon. »Du wirst doch nicht schon weich, oder?« 

			»Nicht mal annähernd.« Sie legte auf, um ihren Standpunkt zu bekräftigen und stellte sich vor, wie der Typ lachte, als er merkte, dass die Leitung tot war. Danach schickte sie dem Agenten ihren Standort auf der GPS-Karte und steckte das Handy zurück in ihre Jackentasche. Als sie sich wieder umdrehte, sah sie Corian mit verschränkten Armen dastehen. »Was?«

			»Weißt du, ich habe eine lange Zeit damit verbracht, dir dabei zuzusehen, wie du dich in mehr oder weniger große Schwierigkeiten gebracht hast und wie du dich dann wieder herausgewühlt hast.« 

			»Dir ist klar, wie unheimlich das klingt, oder?« 

			Corian schnaubte. »Ich gebe es zu. Aber ich muss sagen, das war das erste Mal, dass ich gesehen habe, wie du eine Sauerei beseitigt hast, ohne sie weiter zu verschlimmern. Das war wirklich sauber.« 

			»Nicht ganz.« Sie blickte wieder zu den Gefangenen, als sie sich ihm näherte. »Diese Jungs werden die Grenze überqueren, egal was passiert. Entweder sie schaffen es und bekommen alle ihre Sinne zurück oder sie enden als Monsterfutter und ich werde nie erfahren, was von beidem es war.« 

			»Stimmt. Ich werde dich nicht anlügen und sagen, dass du das schnell wieder vergessen wirst, aber sie haben eine Chance. Das ist mehr, als sie hätten, wenn du dich nicht darauf eingelassen hättest.« 

			»Ja. Fühlt sich aber nicht so an.« Cheyenne sah zu, wie er seinen Zauber sprach, um ein weiteres Portal in das Lagerhaus zu beschwören, dann blinzelte sie und schaute in die Bäume. »Wo ist Gúrdu?« 

			Corian lächelte breit, als sich das Portal vor ihnen auftat. »Es ist schwer, einen Raug im Auge zu behalten. Noch schwieriger ist es, ein Orakel im Auge zu behalten.«

			»Er kann keine Portale öffnen, richtig?« 

			»Nö. Ich würde mir aber keine Sorgen um ihn machen.« 

			»Nein, ich mache mir nur Sorgen um denjenigen, der ihm begegnet, bevor er sich wieder in seinem gruseligen Thronsaal einschließt.« 

			Kichernd gab der Nachtpirscher ihr ein Zeichen, das Lagerhaus zu betreten. »Ich habe schon vor Jahrhunderten aufgehört, aus ihm schlau werden zu wollen.«

		

	

Kapitel 32

			In Persh’als Lagerhaus war es so still wie auf der Lichtung, als sich das Portal hinter Cheyenne und Corian schloss. Ember drehte sich mit ihrem Rollstuhl zu ihnen um und lächelte sie breit an. »Weißt du, wenn jemand sagt, dass er direkt hinter dir ist …« 

			»Tut mir leid, Em. Ich musste mich erst um ein paar Dutzend Gefangene kümmern.« Cheyenne spürte L’zars Blick auf sich und schaute kurz durch den Raum, um zu sehen, dass ihr Vater seine Augen verengte. Sie schüttelte den Kopf und drehte sich wieder zu ihrer Freundin um.

			Ember runzelte die Stirn. »Ich nehme an, du erzählst mir das später.« 

			»Gut geraten.« 

			»Ember.« Corian zog ein dünnes Metallarmband aus seiner Tasche und reichte es ihr. »Nimm das, bis du herausgefunden hast, wie du selbst einen Illusionszauber wirken kannst. Ich bin sicher, Cheyenne hat ein ganzes Buch für dich, in das du dich einlesen kannst.«

			Die Fae untersuchte das Armband und streifte es über ihr rosa leuchtendes Handgelenk und ihre neu erwachte Faegestalt verschmolz mit der menschlichen Gestalt, die sie ihr ganzes Leben lang innehatte. Ember grinste. »Danke. Ich weiß noch nicht einmal, ob ich zaubern kann.« 

			»Nach dem, was du mit dem Portal gemacht hast, habe ich das Gefühl, dass es dir ganz leicht fallen wird.« 

			»Das ist viel einfacher als für mich«, fügte Cheyenne hinzu. 

			»Nun, das ist nicht schwer.« 

			Sie warf Corian einen Seitenblick zu und schürzte ihre Lippen. Dann blitzte ihr Aktivator in ihrem Blickwinkel auf und sie drehte sich um, um Persh’al zu sehen, der die kleine Metallkugel in seinen Händen betrachtete. »Was hast du mit diesem Ding vor?«, fragte sie. 

			Der Troll schaute nicht zu ihr auf. »Ich nehme es auseinander und bastle ein bisschen herum.«

			»Kann ich es sehen?« 

			Persh’al blinzelte, verdrehte dann die Augen und reichte das Ding weiter. »Tu dir keinen Zwang an, Kleine. Es ist tot.« 

			Cheyenne betrachtete die runde Angriffsmaschine mit ihren scrollenden Datenzeilen und blinkenden Lichtern. Ein sanftes, blaues Licht pulsierte schwach in der Mitte der Kugel, wie ein verblassender Herzschlag. »Nicht ganz.« 

			Der blaue Troll sah sie an und lachte spöttisch. »Weil du dieses schicke Utensil trägst, das dir alles sagt, was du wissen willst, was? Nein, ich verstehe schon. Nutze, was du hast, ja? Und du hast die Superkräfte einer Halbdrow, die es dir ermöglichen, das Unmögliche mit Technik zu tun, die dem Rest von uns hier einen Scheißdreck nützt.« 

			Cheyenne begegnete Persh’als Blick und schenkte ihm ein kleines Lächeln. »Du bist ein bisschen schrullig.« 

			»Bin ich das?« Er verschränkte die Arme und sah sie an, aber seine Entschlossenheit verschwand und er grinste schief. »Scheiße, Kleine. Mach dein Ding. Ich werde dich nicht aufhalten.« 

			»Als ob du das könntest.« Sie richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die Kugel. Das ist eine Art Tracking-Code, der sich unter einem kleinen Rätsel befindet. »Kann ich das mitnehmen?« 

			»Was? Nein. Hol dir deine eigenen Reste.« 

			Cheyenne wedelte ihm mit der Metallkugel zu. »Gib mir einen Tag mit diesem Ding und ich werde herausfinden, wo sich die Maschinen, die uns auf der Lichtung angegriffen haben, danach melden sollten. Dann können wir denjenigen ausschalten, der sie auf uns angesetzt hat.« 

			»Ein Tag.« Persh’al schnaubte und rieb sich den Kopf. »Kleine, ich arbeite schon seit Wochen daran, die Signaturen zu ihrem Ursprung zurückzuverfolgen. Ja, das ist richtig. Bevor wir diese verdammte Lieferung am neuen Portal gefunden haben.« 

			»Ich bin mir sicher, dass du es irgendwann schaffen würdest.« Cheyenne zeigte auf den Aktivator hinter ihrem Ohr. »Aber ich kann es schneller machen.« 

			»Bitte. Du hast so ein Ding erst seit zwei Tagen.«

			»Und du wusstest nicht einmal die Hälfte von dem, was ein Transportshuttle kann, bevor ich es dir gezeigt habe. Wie oft bist du schon in so einem Ding gefahren?« 

			Persh’al blieb der Mund offen stehen. Byrd lehnte sich gegen die Wand des Lagerhauses und kicherte. 

			»Je schneller wir den Rest der Technik finden, die Lex’ Handlanger versteckt haben, desto schneller können wir eine weitere Sache von unserer Liste streichen.« Corian nickte dem blauen Troll zu, der wieder die Augen verdrehte und zu seinem Computer schlenderte.

			»Ich gebe es zurück, wenn ich fertig bin«, rief Cheyenne ihm nach. 

			»Wie auch immer. Viel Spaß!«

			Sie beobachtete ihn, bis er sich hinter seinen riesigen Monitor setzte und fast verschwand. Er wird darüber hinwegkommen. 

			Sie steckte die Metallkugel in ihre Jackentasche und Corian trat auf sie zu. »Wenn du nur einen Tag brauchst, nimm es. Wir werden die Maschinen auf dieser Seite auslöschen und dann haben wir Zeit für den Rest.« 

			»Was ist mit den neuen Portalen? Wenn wir auf die andere Seite zurückkehren, wird die Krone weitere Transporte schicken und wir werden nicht hier sein, um sie aufzuhalten.« 

			Corian nickte. »Daran haben Generalin Hi’et und ich gearbeitet – ein vorübergehendes Einfrieren so vieler Portalkämme, wie wir in die Finger bekommen. Sobald L’zar den Zauber fertig hat, mit dem er die Krone daran hindert, ihn auf der anderen Seite zu sehen, haben wir ein kurzes Zeitfenster, das wir nutzen sollten.« 

			»Ich dachte, du würdest ihm dabei helfen.« 

			Die Augenbrauen des Nachtpirschers zuckten zusammen und sie warfen einen Blick auf das Büro im hinteren Teil des Lagerhauses, als L’zar die Tür hinter sich zuzog und verschwand. »Was er vorhat, muss er ganz allein machen. Ich unterstütze ihn nur, mehr oder weniger.« 

			»Hm.« Cheyenne untersuchte die Bürotür. »Für was für eine Art von Zauber braucht L’zar denn mehrere Tage?« 

			Corian warf ihr einen warnenden Blick zu. »Nur jemand wie L’zar ist verrückt genug, es zu versuchen.«

			Das bedeutet, dass ich keine Fragen mehr stellen soll, weil er nicht antworten wird. 

			»Okay. Dann überlasse ich ihn mal seinem Wahnsinn.« 

			»Kluger Schachzug.« Corian lächelte Ember an. »Obwohl unsere kleine Party geplatzt ist, habt ihr beide euch heute gut geschlagen. Nach der Nós Aní-Bindung werden die Dinge noch viel interessanter werden.« 

			»Wirklich?« Ember zog die Augenbrauen hoch und schenkte ihm ein grimmiges Lächeln. »Das ist mir gar nicht aufgefallen.« 

			Kopfschüttelnd errichtete Corian ein weiteres Portal vom Lagerhaus in die Wohnung der Mädchen und trat zurück. »Versuch, dich zurückzuhalten, ja? Ruf mich an, wenn etwas passiert, aber ich erwarte, dass du das hinkriegst und die Maschine bis morgen verstehst.« 

			Cheyenne klopfte auf ihre Jackentasche, als Ember durch das Portal rollte. »Komm schon. Dinge zu hacken, die ich nicht sehen soll, ist eine meiner Fähigkeiten.« 

			»Unter vielen.« Der Nachtpirscher lächelte und deutete mit einem Nicken auf das Portal. »Also an die Arbeit.« 

			Schmunzelnd schritt Cheyenne durch das Portal und verschwand. Das Oval aus dunklem Licht schloss sich mit einem Knall und Corian stieß einen schweren Seufzer aus. Byrd und Lumil schauten ihm hinterher und wandten sich ab, um sich um ihre eigenen Angelegenheiten zu kümmern, als sie merkten, dass er auf L’zars behelfsmäßiges Schlafzimmer zusteuerte. 

			Corian klopfte leicht an die Tür und ein schwarzer Lichtblitz drang durch den Spalt über dem Boden, bevor L’zar knurrte. »Was?« 

			Langsam öffnete der Nachtpirscher die Tür und schlüpfte hinein. »Gibt es Fortschritte?« 

			L’zar saß im Schneidersitz auf dem Boden, mit dem Gesicht zur gegenüberliegenden Wand, die Hände im Schoß. »Es ist schwer zu sagen, wenn du mir jedes Mal im Nacken sitzt, wenn ich versuche zu arbeiten.« 

			Corian verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Das verstehe ich als ein Ja.« 

			Der Drow ließ die Schultern sinken und sein offenes, weißes Haar fiel ihm ins Gesicht. »Ein Fortschritt, sicher. Aber ich habe keine Ahnung, ob das morgen oder in einem Monat fertig ist.« 

			»Wir haben keinen Monat Zeit.« 

			L’zar zischte und drehte sich zu seinem Freund um. »Ich weiß, was wir nicht haben, Corian. Wir hätten sie bei dieser verdammten Zeremonie fast verloren.«

			»Niemand hat dich gezwungen, dass du dich verschanzt, während wir gekämpft haben.« 

			»Nein.« Der Drow schob sich über den Boden, bis er mit dem Rücken an die Wand stieß. Sein Kopf folgte mit einem Aufprall. »Nur meine eigenen Unzulänglichkeiten. Ich habe zu viel Zeit in diesem Gefängnis vergeudet.« 

			»Hmm. Vielleicht solltest du es ihr einfach sagen.« 

			»Auf keinen Fall.« L’zar schüttelte den Kopf und stützte sich mit den Unterarmen auf die angewinkelten Knie. »Sie würde niemals zustimmen, wenn sie es wüsste.« 

			»Glaubst du, Cheyenne wird zustimmen, weiterzumachen, wenn sie es selbst herausfindet, anstatt es von dir zu erfahren? Denn sie wird es herausfinden, so oder so. Wenn ihr beide die Kammer betretet und sie sich nimmt, was ihr zusteht, gibt es keine Möglichkeit mehr, das Geheimnis zu wahren.« 

			L’zar schloss seine Augen und atmete noch einmal lang und langsam aus. »Sie wird es schon schaffen. Sie ist stark.« 

			Corian legte den Kopf schief und betrachtete den Drow, den er seit Tausenden von Jahren seinen Freund nannte. »Sie weiß auch, wann sie zugeben muss, dass sie sich geirrt hat und um Hilfe bitten sollte. Das mag ihr vielleicht nicht gefallen, aber das würde ich auch nicht erwarten.«

			»Ich liege nicht falsch.«

			»Nein. Bis jetzt nicht. Alter und Weisheit sind nicht gleichbedeutend, Bruder. Du kannst viel von ihr lernen, wahrscheinlich sogar noch mehr, weil sie für dich so ist, wie sie ist.« 

			L’zar winkte abweisend mit der Hand und ließ sich erschöpft gegen die Wand sinken, wo niemand außer Corian ihn sehen konnte. »Du weißt ja, wie das ist. Einem alten Drow kann man keine neuen Tricks beibringen und so einen Quatsch.« 

			Corian verschränkte die Arme und runzelte die Stirn über einem kleinen, kaum wahrnehmbaren Lächeln. »Bist du dir da sicher?« 

			Die goldenen Augen des Drows flogen auf. Er sah den Nachtpirscher an und schüttelte den Kopf ein wenig. »Ganz und gar nicht.« 

			»Gut.« Corian zog die Tür wieder auf. 

			Mit einem Schnauben sah L’zar zu, wie sein Freund den Raum verließ. »Das ist eine beschissene Art, mich aufzumuntern.« 

			»Nein, das war für mich. Der Tag, an dem du mir sagst, dass du alles weißt, ist der Tag, an dem ich weiß, dass du für immer den Verstand verloren hast.« Ohne eine Antwort abzuwarten, trat der Nachtpirscher zurück in den Hauptraum des Lagerhauses und zog die Tür hinter sich zu. 

			L’zars Lachen folgte ihm.

			ENDE

			Die Geschichte von Cheyenne Summerlin wird in 
›Entfesselte Goth-Drow – Buch 8‹ fortgesetzt.

			–

			Wie hat Dir das Buch gefallen? Schreib uns eine Rezension oder bewerte uns mit Sternen bei Amazon. Dafür musst Du einfach ganz bis zum Ende dieses Buches gehen, dann sollte Dich Dein Kindle nach einer Bewertung fragen. 

			Als Indie-Verlag, der den Ertrag weitestgehend in die Übersetzung neuer Serien steckt, haben wir von LMBPN International nicht die Möglichkeit große Werbekampagnen zu starten. Daher sind konstruktive Rezensionen und Sterne-Bewertungen bei Amazon für uns sehr wertvoll, denn damit kannst Du die Sichtbarkeit dieses Buches massiv für neue Leser, die unsere Buchreihen noch nicht kennen, erhöhen. Du ermöglichst uns damit, weitere neue Serien parallel in die deutsche Übersetzung zu nehmen.

			Am Ende dieses Buches findest Du eine Liste aller unserer Bücher. Vielleicht ist ja noch eine andere Serie für Dich dabei. Ebenso findest Du da die Adresse unseres Newsletters und unserer Facebook-Seite und Fangruppe – dann verpasst Du kein neues, deutsches Buch von LMBPN International mehr.

			



	

Assistentinnennotizen von Grace Snoke

			Mit diesen Assistenznotizen möchte ich mich selbst daran erinnern, dass ich meine Pläne und Absichten nicht schriftlich festhalten sollte, weil sonst zwangsläufig etwas schiefgeht und sie nicht umgesetzt werden können. Erinnerst du dich an die guten Vorsätze, die ich bei der letzten Runde der Notizen hatte, als ich sagte, dass ich hoffte, sie für alle zukünftigen Notizen früher zu erledigen? Nun, es ist der Tag vor der Veröffentlichung und ich schreibe die Notizen jetzt. 

			Der Weg zur Hölle ist mit guten Vorsätzen gepflastert – ich garantiere, dass viele meiner guten Vorsätze dort zu finden sind. 

			Es war ein arbeitsreicher Monat, seit ich meine letzten Notizen geschrieben habe. Ich habe den letzten Schneefall des Winters erlebt (hoffe ich), meine zweite COVID-Spritze bekommen (juhu!) und musste eine Katze am Wochenende in die Tierklinik bringen (puh! Aber jetzt geht es ihr besser!). Meine Tulpen haben den letzten Spätfrost größtenteils überlebt und andere Blumen fangen an zu blühen (ebenso wie das Unkraut). 

			Ich bin mit einer Reihe von Projekten im Rückstand, vor allem mit Websites, die ich aufbaue oder umgestalte, und mit dem Schreiben. Sobald die Website-Projekte abgeschlossen sind, kann ich mich hoffentlich wieder dem Schreiben widmen. Mir schwirren zu viele Ideen im Kopf herum, um mich lange vom Schreiben abhalten zu lassen. Außerdem muss ich meinen Schreib- und Veröffentlichungszeitplan überarbeiten. Ich setze mir keine Fristen und ich glaube, ich muss meine Denkweise ändern.

			Außerdem wird mein Kind in einer Woche 22 Jahre alt. Es ist immer noch schwer vorstellbar, dass es 22 Jahre her ist, dass er 6 Wochen zu früh geboren wurde. In diesen 22 Jahren ist viel passiert und hat sich viel verändert, aber auch wenn er erwachsen geworden ist, ist er immer noch mein kleiner Junge. 

			Ich glaube, das gilt für jede Mutter da draußen.

			Ich muss mir noch überlegen, was und wo ich dieses Jahr meinen Garten anlege. Ich hatte vor, ein paar Hochbeete dafür zu kaufen, aber das habe ich noch nicht getan. Jetzt, wo der Muttertag vorbei ist, kann ich jederzeit pflanzen. Ich werde mir noch eine Woche Zeit lassen, bevor ich an die Bepflanzung denke. Vielleicht pflanze ich diese Woche Salat an, denn der wird das Wetter überstehen. 

			In diesem Sinne schließe ich diese Notizen und wir sehen uns im nächsten Buch wieder, um dich über meine Pläne für den Garten und das Schreiben zu informieren. Vielleicht schaffe ich es ja, eines meiner Ziele vom letzten Jahr dieses Jahr zu erreichen! 

			Grace Snoke

			Persönliche Assistentin von Marta Carr

			10. Mai 2021

		

	
		
			
Soziale Medien

			Möchtest Du mehr?

			Abonnier unseren Newsletter, dann bist Du bei neuen Büchern, die veröffentlicht werden, immer auf dem Laufenden:

			https://lmbpn.com/de/newsletter/

			Tritt der Facebook-Gruppe & der Fanseite hier bei:

			https://www.facebook.com/groups/ZeitalterderExpansion/

			(Facebook-Gruppe)

			https://www.facebook.com/DasKurtherianischeGambit/

			https://www.facebook.com/LMBPNde/

			(Facebook-Fanseiten)

			Die E-Mail-Liste verschickt sporadische E-Mails bei neuen Veröffentlichungen, die Facebook-Gruppe ist für Veröffentlichungen und ›hinter den Kulissen‹-Informationen über das Schreiben der nächsten Geschichten. Sich über die Geschichten zu unterhalten ist sehr erwünscht.

			Da ich nicht zusichern kann, dass alles was ich durch mein deutsches Team auf Facebook schreiben lasse, auch bei Dir ankommt, brauche ich die E-Mail-Liste, um alle Fans zu benachrichtigen wenn ein größeres Update erfolgt oder neue Bücher veröffentlicht werden.

			Ich hoffe Dir gefallen unsere Buchserien, ich freue mich immer über konstruktive Rezensionen, denn die sorgen für die weitere Sichtbarkeit unserer Bücher und ist für unabhängige Verlage wie unseren die beste Werbung!

			Jens Schulze für das Team von LMBPN International

		

	
		
			
Deutsche Bücher von 
LMBPN Publishing

			Kurtherianisches™-Gambit-
Universum:

			Das kurtherianische™ Gambit 
(Michael Anderle – Paranormal Science Fiction)

			Erster Zyklus:

			Mutter der Nacht (01) · Queen Bitch – Das königliche Biest (02) · Verlorene Liebe (03) · Scheiß drauf! (04) · 
Niemals aufgegeben (05) · Zu Staub zertreten (06) · 
Knien oder Sterben (07)

			Zweiter Zyklus:

			Neue Horizonte (08) · Eine höllisch harte Wahl (09) · Entfesselt die Hunde des Krieges (10) · 
Nackte Verzweiflung (11) · Unerwünschte Besucher (12) · Eiskalte Überraschung (13) · Mit harten Bandagen (14)

			Dritter Zyklus:

			Schritt über den Abgrund (15) · Bis zum bitteren Ende (16) · Ewige Feindschaft (17) · Das Recht des Stärkeren (18) · Volle Kraft voraus (19) · Hexenjagd (20) · 
Die Rückkehr der Matriarchin (21)

			Das kurtherianische™ Endspiel:

			Die Piraten von High Tortuga (22) · Zwingende Beweise (23) Durch Feuer und Flamme (24)

			Im Krieg und beim Blutbad ist alles erlaubt (25)

			Kurzgeschichten:

			Frank Kurns – Geschichten aus der Unbekannten Welt

			In Vorbereitung:

			…die restlichen Bücher des Kutherianischen™ Endspiels

			Das zweite Dunkle Zeitalter
(Michael Anderle & Ell Leigh Clarke 
– Paranormal Science Fiction)

			Der Dunkle Messias (01) · Die dunkelste Nacht (02) 
Dunkelheit vor der Dämmerung (03) 
Dämmerung naht (04)

			Die Chroniken der Gerechtigkeit
(Natalie Grey & Michael Anderle 
– Paranormal Science Fiction)

			Der Rächer (01) · Der Wächter (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 7.

			Richterin, Geschworene & Vollstreckerin 
(Craig Martelle & Michael Anderle 
– Juristische Space Opera Science Fiction)

			Du wurdest verurteilt (01)

			Zerstöre die Korrupten (02)

			Der diplomatische Serienkiller (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15+.

			Aufstieg der Magie 
(CM Raymond, LE Barbant & 
Michael Anderle – Fantasy)

			Unterdrückung (01) · Wiedererwachen (02)  

			Rebellion (03) · Revolution (04) 

			Die Passage der Ungesetzlichen (05) · Dunkelheit erwacht (06)

			Die Götter der Tiefe (07) · Wiedergeboren (08)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Geschichten einer mutigen Druidin 
(Candy Crum & Michael Anderle – Fantasy)

			Die Druidin von Arcadia (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 8

			Oriceran-Universum:

			Die Leira-Chroniken
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Das Erwecken der Magie (01)

			Das Entfesseln der Magie (02)

			Der Schutz der Magie (03)

			Herrschaft der Magie (04)

			Der Handel mit Magie (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Der unglaubliche Mr. Brownstone 
(Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Von der Hölle gefürchtet (01) · Vom Himmel verschmäht (02) 

			Auge um Auge (03) · Zahn um Zahn (04)

			Die Witwenmacherin (05) · Wenn Engel weinen (06)

			Bekämpfe Feuer mit Feuer (07) · Lang lebe der König (08)

			Alison Brownstone (09) · Nur eine schlechte Entscheidung (10)

			Fataler Fehler (11) · Karma ist ein Miststück (12)
Vax Humana (13)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Kacy-Chroniken
(A.L. Knorr & Martha Carr  – Urban Fantasy)

			Abkömmling (01) · Aufsteigerin (02)

			Kombattantin (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der vierteiligen Serie

			Die Schule der grundlegenden Magie
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Dunkel ist ihre Natur (01) · Hell ist ihr Augenlicht (02)

			Aufrichtig ist ihre Liebe (03) · Stark ist ihre Hoffnung (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Schule der grundlegendesten Magie: Raine Campbell
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Mündel des FBI (01) · Magische Berufung (02)

			Hexe des FBI (03) · Gefährliches, magisches Spiel (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			›Das Haus der 14‹-Universum:

			Unzähmbare Liv Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Die rebellische Schwester (01)

			Die eigensinnige Kriegerin (02)

			Die aufsässige Magierin (03)

			Die triumphierende Tochter (04) 

			Die loyale Freundin (05)

			Die dickköpfige Fürsprecherin (06)

			Die unbeugsame Kämpferin (07)

			Die außergewöhnliche Kraft (08)

			Die leidenschaftliche Delegierte (09)

			Die unwahrscheinlichsten Helden (10)

			Die kreative Strategin (11)

			Die geborene Anführerin (12)

			Die einzigartige S. Beaufont 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Die außergewöhnliche Drachenreiterin (01) 

			Das Spiel mit der Angst (02) 

			Verhandlung oder Untergang (03) 

			Die Würfel sind gefallen (04) · Das Chi des Drachen (05) 

			Siegeszug für Magitech? (06) · Die neue Drachenelite (07)

			Geschichte, neu erzählt (08) · Im Sinne der Fairness (09)

			Entscheide über dein Schicksal (10)

			Verhandle mit mir oder meinem Drachen (11)

			Schluss mit Ungerechtigkeit (12)

			Am politischen Himmel (13) · Krieg ist keine Lösung (14)

			Die Ethik-Regel (15) · Regeln der Gerechtigkeit (16)

			Die neue Generation (17)

			Pass dich an oder du bist raus (18)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 24

			Eine Beaufont-Geschichte 
(Sarah Noffke & Michael Anderle – Urban Fantasy)

			Der geheimnisvolle Plato (01)

			Der fantastische Lunis (02)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 3

			Sonstige Serien

			Die Chroniken des Komplettisten 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

			Ritualist (01) · Regizid (02) · Rexus (03)

			Rückbau (04) · Rücksichtslos (05) · Inferno (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Der Hexenmeister der Wolfsmenschen 
(James Hunter & Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

			Bibliomant (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Der totale Mörderhobo 
(Dakota Krout – LitRPG/GameLit)

			Etwas (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Trilogie

			Die Chroniken von KieraFreya
(Michael Anderle  – LitRPG/GameLit)

			Newbie (01) · Anfängerin (02) · Kriegerin (03) · Heldin (04)

			Halbgöttin (05)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 6

			Die guten Jungs
(Eric Ugland  – LitRPG/GameLit)

			Noch einmal mit Gefühl (01)

			Heute Erbe, morgen Schachfigur (02) · Dungeonschinder (03)

			Und täglich droht die Nebenquest (04)

			Hochadel für Einsteiger (05)

			Eine Belagerung kommt selten allein (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			 

			Die bösen Jungs
(Eric Ugland  – LitRPG/GameLit)

			Schurken & Halunken (01) · Der Dieb im ersten Stock (02)

			Die Freischaufler (03) · Krieg der Aufschneider (04)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Reiche
(C.M. Carney  – LitRPG/GameLit)

			Der König des Hügelgrabs (01) 

			Die verlorene Zwergenstadt (02)

			Mörderische Schleife (03) · Geißel der Seelen (04)

			Der verlorene Gott (05) · Aufstieg des Chaos (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Aufstieg des Großmeisters
(Bradford Bates & Michael Anderle  – LitRPG/GameLit)

			Heiler auf Abwegen (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

			Stahldrache 
(Kevin McLaughlin & Michael Anderle – 
Urban Fantasy)

			Drachenhaut (01) · Drachenaura (02)

			Drachenschwingen (03) · Drachenerbe (04)

			Dracheneid (05) · Drachenrecht (06)

			Drachenparty (07) · Drachenrettung (08)

			Drachenermittler (09) · Drachenschwester (10)

			Drachenmaske (11) · Drachengefängnis (12)

			Drachenschlacht (13) · Drachenverhandlungen (14)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

			So wird man eine knallharte Hexe
(Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Magie & Marketing (01) · Magie & Freundschaft (02)

			Magie & Dating (03) · Magie & Ausbildung (04)

			Magie & Verfolgung (05) · Magie & Vertrauen (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

			Animus
(Joshua & Michael Anderle  – Science Fiction)

			Novize (01) · Koop (02) · Deathmatch (03)

			Fortschritt (04) · Wiedergänger (05) · Systemfehler (06)

			Meister (07) · Infiltration (08) · Raubzug (09)

			Invasion (10)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Opus X
(Michael Anderle  – Science Fiction)

			Der Obsidian-Detective (01) · Zerbrochene Wahrheit (02)

			Suche nach der Täuschung (03) · Aufgeklärte Ingonoranz (04)

			Kabale der Lügen (05) · Mahlstrom des Verrats (06)

			Schatten der Überzeugung (07)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 12

			Chroniken einer urbanen Druidin
(Auburn Tempest & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Ein vergoldeter Käfig (01) · Ein heiliger Hain (02)

			Ein Familieneid (03) · Die Rache einer Hexe (04)

			Ein gebrochener Schwur (05) · Ein verfluchter Druide (06)

			Eines Unsterblichen Schmerz (07)

			Eines Schamanen Macht (08)

			Ein schicksalhaftes Bündnis (09)

			Eines Drachen Wagnis (10)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 15

			Entfesselte Goth-Drow
(Martha Carr & Michael Anderle  – Urban Fantasy)

			Eigensinnig und ziemlich ungewöhnlich (01)

			Lass die Welt zurück (02) · Reich der unendlichen Nacht (03)

			Nur die Starken tragen Schwarz (04)

			Agenten der Finsternis (05) · Drow-Magie (06)

			Das Schwert und die Drow (07)

			Der Lehrer und die Drow (08)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Die Geburt von Heavy Metal
(Michael Anderle  – Science Fiction)

			Er war nicht vorbereitet (01)

			Sie war seine Zeugin (02)

			Hinterhältige Hinterlassenschaften (03)

			Das Blut meiner Feinde (04)

			Geh uns aus dem Weg (05) · Alles total im Arsch (06)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher bis Band 9

			Skharr TodEsser
(Michael Anderle  – Sword & Sorcery Fantasy)

			Das todbringende Verlies (01)

			Der Ungebändigte (02)

			Der Beschützer des Prinzen (03)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Pain und Agony
(Michael Anderle  – Buddy-Comedy-Action)

			Gerechtigkeit vor Recht (01)

			In Vorbereitung sind die restlichen Bücher der Serie

			Weihnachts-Kringle
(Michael Anderle  – 
Action-Adventure-Weihnachtsgeschichten)

			Weihnachts-Kringle: Stille Nacht (01)

			Der Weihnachts-Kringle kommt in die Stadt (02)
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